Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



DiBiiizMbi Google 



I 





«BiGooglc 



DiBiiizMbi Google 



DiBiiizMbi Google 



DiBiiizMbi Google 



DigilizMbjGOOglc 



DiBiiizMbi Google 



PR0FE3S0E D« AUHDSTIN LETELLIER 

Docieur 63 Sciuncaj Saturhillas, Proftasour an LjeÖe Mullierl». Caan, rue Risse 03. 

Hervurrageiiilor frauiüsL scher Puriiurfurschar. 

r nuf iliu eini;«tieiiilit9 mit der Dntersuclmn? Ton J\ir(i«ru 
(itHohiFlits <l«i i'ur|iurforschungea «nra waLren Miirkatem. 
Uaa Veriuidinia d«r S'iClia piir]>ri>In};isrli«D ArtMiten von Uerrn I'rnWur Dr. L«tellior beCnJat 
»ich im .VorWk'Ul' diajeä IlucliM. I'ia YorstigliciiensMlisArbsileti tenien iiiciliÄwimlll.BandK 
diawä Werkes inr Vurfubrung ^MlnnKen. Veriuüge i^FiDUr ArbuileD luber dia chemiaoLe Seite der 
Turprolngie hst aioh — man VDriili>[i.-be liier üeitu 3 10 — divuer BusgbuidiDute Uelvhrte dauernd« 
Vardiensle erworben. Keben dun itnlieniscbfn lii'bnidern da Henri und nebfn dem Englan<iiT 
KdwRrti Stboncfc ixftiört Profaisor Lütellier zn den RröBttn Purj.rologfn, wi-Hifl sii-b in den 
Dienst dar K]*rung mldluoer ckemiäolien Fnigen lotreifs der N'iitur dos i'ur[jur3 geolulll gtiljuLl hnben. 
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Vorbericht. 



Das Progratniu zn diesem nnd zum folgenden Bande ist in 
dem nach stellenden Briefe kryatalüsiert, welchen ich in Wien — mit 
außerordentlich störenden Unterbrechungen — während der Zeit vom 
14. bis 20. Pebmar 1906 an Herrn Professor Dr. Julius Tröger (den 
bekannten ansgezei ebneten Chemiker in Braunachweig, Bülten- 
wcg 93) geschrieben habe. Es erscheinen in diesem und dem nächsten 
Bande nUmlich einige auf Purpurkunde bezügliche internationale 
Quellenwerke gleichsam als Illustrationsmaterial zu den in 
jenem Briefe gemachten Bemerkungen zur Geschichte der neueren 
Forschungen über die Chemie des Purpura. 

Da auch alle eingehenderen internationalen Arbeiten über die 
Physiologie von Purpurschnecken nicht umhin gekonnt haben, 
das in hohem Gtrade anziehende Thema von der Licht-Empfind- 
lichkeit frischer, dem Sonnenlichte exponierter Purpur- 
materie mehr oder weniger mit zu streifen, so werden anch die 
berühmten einschlägigen Abhandlungen 

1, des dänischen Pastors aus Wolden in Söndraör (Stift und 
Bistum Bergen) Hans Ström (Kopenhagen 1777) und 

2. des französischen Naturforschers Professors Henri de La- 
caze-Duthiers (Paris I8ö9) hier später in extenso mit zur Vor- 
fUhmng gelangen. 

Der erwähnte Brief an Herrn Professor Dr. Julius Tröger zeigt 
Ihnen, hochgeehrte Leser, daß in dieser weitausgedehnten Reihe von 
Forschungen über die chemische Seite der Purpurkunde die Herren 
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William Cole, db R^nmnr, du Hausl unä eine Menge andere ein- 
schlägige Forscher bis herab zu unseren hochverehrten französischen 
Zeitgenossen, den Herren Professoren Äugustin Letellier und 
Raphael Dnbois, wahre Marksteine an dem außerordentlich 
langen Wege der Entwicklung der Lehre von der ehemischen Seite 
der Furpurkunde sind. Die berühmten purprologischen Arbeiten 
aller dieser hervorragendsten Meister der Purparforschnng werden 
Sie, hocligeehrte Leser, in diesem Archiv iUr Parpurktmde zum 
ersten Male vereinigt linden. 

Schade, daß sich noch auf keinem einzigen Internationalen 
Kongresse fUr Chemie die zahllosen, hier in diesem Sammelwerke 
von Quellen-Arbeiten über die Chemie des Purpurs aufgerollten 
einschlilgigen Fragen auch nur der geringsten Erwähnung zu er- 
freuen gehabt haben! 

Vielen wahrhaft ernsten Freunden der Purprologie dürfte jenes 
nach Braunschweig an Herrn Professor Dr. Tröger gerichtet gewesene 
Schreiben nicht unwillkommen sein, da eine derartige wie in diesem 
Briefe enthaltene Übersicht wie ans der Vogelperspektive 
über die hochinteressante, weitschichtige, von Italienern, Eng- 
ländern, Franzosen sehr gründlich in Angriff genommene erwähnte 
Materie überhaupt sonst noch nirgends existiert. Der Brief enthält 
eben in knappen ZUgen einen Ubersiehtlicben Abriß der Oeschiehte 
der modernen Forschungen Über die Photochemie und über die 
sonstige Chemie des Purpurs. Diese seitens eines Freundes von 
geschichtlichen großen Überblicken verfaßte historische 
Skizze interessiert möglicherweise selbst manchen Spezialisten auf 
dem Gebiete der Chemie. Man muß immer die Gelegenheit be- 
nutzen, sich zu orientieren. So nebenher! Spielend! 

Ihre freundliche Aufmerksamkeit, hochgeehrte Leser, wird in 
diesem Abrisse einige der wichtigsten Namen antreffen, welche in 
der angedeuteten, um die Chemie des Purpurs gravitierenden Rich- 
tung hin hohe Bedeutung erlangt haben. Aus dem mir vorliegenden, 
massenhaften Quellenmatcrial internationaler Marke liHttcn sieh noch 
viele andere, mit der in Rede stehenden Disziplin sehr eng verknüpfte 
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Kamen von Gelehrten mit Leichtigkeit anachließen hissen. Doch das 
hatte die Übersichtlichkeit der Darstellung erheblich beeinträchtigt 
gehabt. Es erfolgte daher — wie erwähnt — eine nnr in den 
KardinalzUgen versuchte Zusammenstellung von Einblicken in die 
Qeschichte der neueren Forschungen über die Chemie des 
Pnrpars. 

Es frent mich besonders, in jenem Briefe die ausgezeichneten, 
der Purpurkunde zugutgekommenen wissenschaftlichen Verdienste des 
hoffnungsvollen Wiener Gelehrten Otto v. FUrth mit betont zu 
haben, eines gediegenen Forschers, welcher den vorzuglichen For- 
schungen der ersten jetzt lebenden französischen Purpurforscher, der 
bereits erwähnten Herren Professoren Äugnstin Letellier nnd 
RaphaSl Dubois, besonders aufmerksam sein Äugenmerk zuge- 
wandt gehabt hat. Überhaupt hat das Buch , Vergleichende che- 
mische Physiologie der Niederen Tiere' von Dr. Otto v. Fürth 
(Jena. Verlag von Qnstav Fischer. 1903) das Verdienst, viel in hohem 
Grade Interessantes aus der Lehre vom Purpnr (das zwar den 
Fach- Pur prologen, den Spezialisten ^r Purpurkunde, genau bekannt 
war) vielen solcher Herren mitgeteilt zu haben, die den Kreisen 
der Chemie angehörten. Und in diesen Kreisen waren jene von 
Otto V. Fürth prächtig übersichtlich mitgeteilten Ergebnisse von Pur-, 
pnrforschungen der neuesten Zeit eben meistens noch nicht be- 
kannt gewesen. — Auch gewisse wahrhaft tiefgehende Alter- 
tumsforschungen können vielfach der ganz spezifisch chemischen 
Seite zahlreicher antiquarischen Untersuchungen dczidiert nicht ent- 
raten. — Im ersten Angenblicke dürfte es bei der Lektüre des 
weiter unten folgenden Schreibens an Herrn Professor Tröger manche 
Leser überraschen, daß da Otto v. Fürth auf dem in Rede stehen- 
den Gebiete durch mich in einen Gegensatz zn unserm verehrten 
Altmeister Otto N. Witt gestellt wird. Doch ich konnte nicht anders 
verfahren. Mit dem besten Willen nicht. Die Wissenschaft verlangt 
— in erfreulichem Gegensatze zu Hofschranzen — Wahrheit. 

Wenn man nämlich Witt's Wunsch liest, es möge die Lehre 
von der Chemie des Purpurs denn doch endlich ihrer Schleier los 
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und ledig werden, so sollte man glauben, daß auf diesem Gebiete 
noch gar nichts Nennenswertes geleistet worden wäre. Statt dessen 
aber gibt es eine ganze Wolke von Literatur über die Chemie des 
Purpurs, Auf jedweden unbefangenen Kenner all dieser Dinge muß 
es den Eindruck machen, wie wenn Witt zahllose uro das Purpur- 
tliema gravitierende und von Witt seinerzeit selber erwähnt gewesene 
Arbeiten chemischer Marke gar nicht verdaut — ja, manche 
einschlägige gediegene Abhandlungen wohl auch gar nicht ein- 
mal gekannt — gehabt hat. Denn was verlangt Meister Witt 
denn eigentlich noch von derlei Forschungen? zumal die Chemie 
ja doch gerade angesichts Purpurfragen sich so viel abgequält hat, 
daß gerade die Chemie dem mit Fug und Recht gefeierten Könige 
der Berliner Chemiker wie Gretchen getrost anvertrauen und zu- 
raunen könnte: ,Ich habe für den unersättlichen Purpur schon so 
viel getan, daß mir zu tun' usw. — Der Zyklus der dem Pur- 
purthcma nach so vielen Richtungen hin gerecht gewordenen che- 
mischen Forschungen möge jetzt nur erst einmal vom Standpunkte 
der historischen Vogelperspektive aus gewUrdigt werden! Dazu 
möge eben der erwähnte Brief die Handhabe bieten ! 

Jenes Schreiben von mir an Herrn Professor Dr. Julius Tröger 
in ßraunschweig hatte nachstehenden Wortlaut: 

Wien, I*. Fubrusr 19(16. 
I„ Borgring i. 

Hochverehrter Herr Professor! 

Für das wunderhübsche Aquarell, die Postillongi-uppe, und für 
Ihren freimdlichen Brief vom 11, Februar (nicht ,JaDuar', wie Sic 
irrtumlich geschrieben hatten) d. danke ich Ihnen auf das herzlichste. 
Mit besonderem Vergnügen ersehe ich aus Ihrem geehrten Schreiben, 
daß Sie für die photochemische und sonatige chemische Seite der 
Purprologic ein reges Interesse haben; und es ist mir geradezu ein 
Herzensbedürfnis, Sie in diese außerordentlich interessante Materie 
an der Hand des einschlägigen Qnellenmaferials einige Einblicke tun 
zu lassen. 
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Nachdem ich mich seit mehr als vierzig; Jahren mit dem Sam- 
meln von internationalen Quellen werken t^r Purpurkunde abgebe, 
ist es mir begreiSicherweise auch geglückt, eine Masse Material zur 
Geschichte der neueren Forechnngen über die Photochemie und 
sonstige Chemie des Purpurs znsammenzubringen. Derlei weit zer- 
streut liegendes Quellen material zusammenzutrommeln, ist nicht nur 
so einfach. Speziell in der außerordentlich wenig in Deutschland 
gepflegten Purprologie ktinnen gewisse Dinge nicht Über das Knie 
gebrochen, nicht von einem Tage auf den andern fertiggestellt werden. 
Muß ich mir ja doch das meiste Einschlägige alles aus dem Aus- 
lände erst leihweise schicken lassen ! Unter den von mir gesam- 
melten Quellen werken aus Spanien, DUnemark, Italien, England, 
Frankreich usw. sind Werke, die niemals eines zeitgenössischen Pur- 
purforschers Auge gesehen hat, nnd z. B. die im I. Bande von 
meinem «Beitrag» am Schlüsse vereinigten Quellenwerke sind eben 
durch das der hiesigen Hofbibliothek abzuliefern gewesene Pflicht- 
Exemplar überhaupt zum ersten Male der erw.lbnten ersten Bibliothek 
des Reiches zugekommen! Sapicnti sati Genug von dem Dreck der 
Stumpfheit meiner hiesigen Umgebung angesichts der Förderung der 
Purpurknnde ! 

Betreffs der neueren Forschungen über die Photochemie und 
sonstige Chemie des Purpurs muß man als ersten Abschnitt die 
Epoche der rein empirischen Forschungen eines William Cole (1684, 
1085, respektive 1686), eines Herrn de llöaumur (1711), eines Herrn 
DU HAMEL (1736) und aller sonstigen einschlägigen Forscher aus 
jener Zeit anerkennen. Dieser Empirismus auf dem Felde der Photo- 
chemie reicht auch vielfach noch in die späteren beiden Epochen 
der wissenschaftlichen Zu-Leibe-Rückung aller einschlägigen Fragen 
hinein. 

Die zweite Epoche ist jener noch sehr mit empirischem Tasten 
Hand in Hand gehende Zeitabschnitt, in welchem von Chemikern 
der alten Schule verfaßte Arbeiten über Purpur vorliegen. Dahin 
gehören die Werke eines Bartolommeo Bizio (Chemikers aus Venedig), 
eines Monsieur Sacc aus Mulhausen (Elsaß) usw. — Diese Zeit ist 



DisitizcdbyGOOgle 



VI 

eine mit ungeheurem Interesse für alle einschlägigen Fragen ausge- 
stattete, jedoch mit sehr wenig Wissenschaftlichkeit in chemischen 
Arbeiten operierende Epoche. 

Hieran reiht sich die dritte Epoche, welche durch Arbeiten 
von Chemikern der neueren Richtung markiert wird. Hieher ge- 
hören Namen wie die der italienischen OebrUder Antonio e Giovanni 
de Negri, des Engländers Edward Schunck, des Franzosen, meines 
verehrten Freundes, Augastin Letellier — wahre Marksteine an dem 
langen, langen Wege der Entwicklung all dieser um die Photochemie 
und die sonstige Chemie des Purpurs gravitierenden Forschungen. 
Neuesten» hat sich an diesen großen Zyklus höchst interessanter 
Untersuchungen auch Professor Kaphael Dubois (Professeur h la 
Facult^ des Sciences de l'Universit^ de Lyon, Directeur de la Station 
Maritime de Biologie de Tamaris-sur-Mer, im Departement Yar) an- 
geschlossen. 

Einer der nnermlld liebsten Forscher dieser Epoche, welcher wir 
anzugehören die Ehre haben, ist Professor Dr. Augustin Letellier 
(Docteur 6s Sciences Naturelles, Professeur au Lyc^e Malherbe, im 
Departement Caen, rne Basse, 63). Dieser bewundernswürdig ge- 
wissenhaft arbeitende Gelehrte hat folgende sechs berühmte Arbeiten 
über Purpur, vom chemischen Standpunkte aus, verfaßt; 

1. Erste Abhandlung. Erschienen in Paris 1889, — In den: Comptes 

renduB des s^nces de l'Acadcmie des Sciences. T, 109 (Paris 
1889), p. 82 — 85. phtbiolooie anihale. — «Recherchcs sur la 
pourpre produite pa le Purpura lapilltts.* Note de M, Augustin 
Letellier, prösent^e par M. de Lacaze-Duthiers. 

2. Zweite Abhandlung. Erschienen in Paris IBÜO. ■ — «Recherchcs 

sur la Pourpre produite pa le PURPURA LAFILLUS>, par 
A. LETELLIER, Docteur 6s scieuces, professeur d'liistoirc naturelle 
au lycöe de Caen. (Mit einer zam Teil kolorierten Tafel: «Or- 
gane et cristanx de la pourpre.») — Erschienen in den «Ar- 
cliives de Zoologie expörimentale et gön^ralo ; 2" s^rie. Vol. VIIL 
— Die Tafel hat die Bezeichnung XXI. -- Diese Abhandlung 
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reicht loc. cit. von Seite 361 bis Seite 407. Aur Seite ^)8 
befindet sich die «Explication de la plancbe XXI>. Paris 1890. 

3. Dritte Abhandlung, Erschienen in Paris 1890. — In den 

Comptes renduB hebdomadaires des söances de l'Acad^mie des 
Sciences. Tome 111'. Juillet-Decembre 1890. Paris 1890. P. 307 
—309. Verfeßt in Caen, le 11 aoftt 1890. Beckerckes mr la 
pourpre produite par le Purpura lapilluB; Par M. adoustin 
LETELLIER, sdressä par M. de Lacaze-Duthier» [oAnTHiER- 

TILI.ARS KT FtLS, IMFRIUEURB-LIBRAIRES DES COUPTES RENDUS DBS 

fi^AHCKs DB l'acadAuie DBS S0IBKCB8. — PARIS. — Quccf dei Gronds- 
Auf/ustins, 55,'] — Der mir vorliegende Separatabdruck enthält 
3 Seiten in 4^*. In diesem Separatabdrucke fehlt in der Über- 
Bchriüt der Zusatz: adresa^ par M. de Lacaze-Duthiers. Beginn: 
Strabon et Pline disent, que la pourpre . . . Schluß: comme le 
fait l'acide formique en pr^sence de la luini^re. 

4. Vierte Abhandlung. Erschienen in Caen 1891. — Im: <BuI- 

letin de la Soci^tö Linn^enne de Normandie* 4" serie, 4« vo- 
lume. Ann^e 1890. Aber erst am 20. Mftrz 1891 erschienen 
(publik en 1891; paru le 20 mars 1891): Caen. Henri Dclesques. 
Imprimeur-Libraire. Rne Froide, 2 et 4. 1891. P. 208—213. 
Zur Verlesung gelangt in der Sitzung vom 1. Dezember 1890: 
«Explications donn^es par M. Letellier h propos du d^pöt de 
son Memoire sur la couleur produite par le PURPURA LÄPIL- 
LUS, paru dans les Arcbives de Zoologie exp^rimentale.» 

5. Fünfte Abhandlung. Erschienen in Paria 1902. — Verfaßt in 

Caen, le 10 mars 1902. — Physiologie animale. Beohercbes sur 
le mccanisme intime de la formation de la ponrpre cbez le 
PURPURA LAPILLUS, par A. Letelüer. — (Archives de Zoo- 
logie experimentale et g^nörale. Notes et Revue, — Nr. 3. 1902. 
— Versailles. — Soci^te Anonyme des Imprimeries q^rardim.) — 
Diese Arbeit ist auf 4 Seiten in Großoktav; auf der ersten 
Seite steht zum Titel der Arbeit folgende Note: Travail fait 
au Laboratoire de Zoologie de la Faculte de Caen. 
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6. Sechste Abhandlung. Erschienen in Paris 1903. — Verfaßt in 
Caen, le 8 Fevrier 1903. — VII. Recherches sur le mecanisme 
intime de la formation de la pourpre ohez le PURFURÄ LA- 
FILLUS. "i" NOTE par A. Letellier. (Archivea de Zoologie ex- 
p^rimentale et generale. 1903. 4". Vol. I, Notes et Hevue, Nr, ü, 
p. XXV— XXIX.) — Diese Abhandlung ist auf 5 Seiten in 
Großoktav. 

Von allen diesen um das Purpnrthema gravitierenden Arbeiten 
von Professor Dr. Angustin Letellier ist in dem Aufsatze Über ,Pur- 
pur* in Meyer's Konversation s- Lexikon, 5, Auflage, 1896, keine ein- 
zige erwähnt. Alle diese Arbeiten von Herrn Professor Letellier 
werden in meiner zum Druck gelangenden Quellensammlung ftlr 
Purpurkunde (und zwar in der Sammlung von Hanptquellen über 
die Geschichte der neueren Forschungen, betreffend die Photo- 
chemie und sonstige Chemie des Purpursl in extenso vorge- 
führt werden. 

In dem Aufsatze Über ,Purpur' in der 5. Auflage von Meyer's 
K on ver sali ons- Lexikon (14. Band. Politik bis Kussisches Reich. 
Leipzig und Wien. Bibliographisches Institut. 1896. Seite 339 — 340) 
kommt auf Seite 339 folgender Passus vor; ,Die Purpura lapillus, 
die von den alten Bretonen zum Färben benutzt wurde, enthalt drei 
Farbstoffe, einen gelben, am Licht unveränderlichen, einen apfel- 
grllnen, der am Licht tiefblau wird, und einen graagrilnen, der 
am Licht violett bis karminrot wird.' 

Hier hätte in Meyer's Konversations- Lexikon hervorgehoben 
werden müssen, daß die Wissenschaft die hier mitgeteilte, sehr inter- 
essante Analyse der Purpurmateric von Purpura lapilhis eben dem 
ausgezeichneten französischen Purpurforscber Professor Dr. Augustin 
Letellier verdankt. 

Was jene beiden Bruder de Negri anbelangt, so sind deren 
Werke sehr beachtenswert. Das 

Erste) Werk von ihnen steht in der «Gazzetta chimica 
italiana» Anno V, vol. V. 1875. Palermo. Ufficio tipografico di 
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Michele Amenta. 1875, Pag. 437 e 438: Dell indigotina negli 
animali ovvero della porpora degli antichi; di AntOBio e Gio- 
vanni de Negri. 

Daa Zweite) Werk dieser beiden Italiener hat folgenden Titel : 
■Stiidi Bpettroscopici e chimici suUe materie coloranti di alcnni mol- 
luBchi del Mare Ligure» usw. — In den ,Atti della R. Universith. 
di Genova.' Volume III. Genova. Tipografia del R. letituto Sordo- 
Muti. 1875. — Der Aufsatz , Della materia colorante dei innrici 
e della porpora degli antichi' reicht dort von Seite 26 bis 111. 
Daran schließt sich der einschlägige Aufsatz: ,DolIa sostanza colo- 
rante trovata nell' urna di Sant' Ambrogio in Milano' (Seite 
J 12-129). 

Betreffs der zuerst genannten Arbeit cf. ,Berichte der deutschen 
Chemischen Gesellschaft zu Berlin'. (Redacteur: H. Wicheiliaus.) 
IX. Jahrgang. Januar-Jaoi. Berlin. Ferd. Dilmmler's Verlagsbuch- 
handlung. Harrwitz und Goßmann, 1876. Seite 84 (aus 23. IL 
Schiff, ans Florenz, den 1. Januar 1H76.): «A. und G. de Negri (Gazz. 
chim.) theilen vorlaufig mit, daß der Purpur aus Murex trecuculus 
(es sollte fMurex trunculus' heißen. — A. D.) aus zwei Farbstoffen 
bestehe, deren einer Indigo sei, welchen sie daraus rein dargestellt 
haben. Während der Saft von Murex trecuculun (es eoUte ,Murex 
trunculus' heißen. — A, D.) an der Luft sich auch im Dunkelen 
förbt, ist dies bei demjenigen von Murex hrandaria nur am Licht 
der Fall; letztere scheint also andere Farbstoffe zu enthalten . . . 
Über eine Controverse darüber, ob das Gewand des heiligen Am- 
brosius mit orientalischem Purpur oder mit Indigo gefärbt sei und 
daß beide Substanzen ganz ähnliche chemische Reactioncn zeigen, 
hatte ich bereits in diesen Berichten V, Seite 436 und VI, Seite 142 
zu berichten. > 

Betreffs des letzteren cf. 
I. Ans der Zeitschrift , Berichte der Deutschen Chemischen 

Gesellschaft zu Berlin', Fünfter Jahrgang. Berlin. Ferd. 

Dümmler's Verlagsbuchhandlung Harrwitz und Goßmann. 1H72. 

Seite 436 und 437 [aus dem Referate sub Nr. »116. H. Schiff, 
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aua Florenz am 15. Mai (1873).>]: ,Beini Öffnen der aus dem 
9. Jahrhundert [ob das wohl richtig ietV Gestorben ist der h. 
Ambrosius jedenfalls im 4. Jahrhundert. — Ä. D.) stammenden 
Grabesnrne des S. Ämbrosias in Mailand fand sich ein 
mit erdigen Substanzen vermischter Absatz von FarbstofiTen, 
wahrscheinlich von den Gewändern herrührend. Frapolli, 
(folgt Seite 437:) Lepelit und PaduUi fanden denselben aus 
Indigo und Gummilack bestehend.' 

II. Aus: , Berichte der Deutschen Chemischen Gesellschaft 
zu Berlin.' (Rcdactenr: H. Wichelhaas.) Sechster Jahrgang. 
Janaar- Juni. Berlin. Ferd. DUmmler's Verlagsbuchhandlung 
HaiTwitz und Goßmann. 1873. Seite 142 (aus den ,Correspon- 
denzeo. 48. H.Schiff, aus Florenz, 9. Februar 1873'.): «Das 
Gewand dca vor einem Jahrtausend begrabenen S. Ambrosius 
giebt heute noch den Gelehrten Stoff zur Controverse. Gegen- 
über der Behauptung der Mailänder Chemiker, das Gewand sei 
mit Indigo gefärbt gewesen, sucht G. Bizio (Gazz. chim. 1872 
p. 433) dazuthun, daß sämmtliche zu Gunsten des Indigo an- 
geführten ReactioDCD ebensogut auf den orientalischen Purpur 
passen* und daß außerdem das Purpargewand viel mehr 
Wahrscheinlichkeit fUr sich habe.» 
Soweit die Berichte von H. SchJtT aus den Jahren 1872 

und 1873t 

Dazu darf ich im Jahre 1906 wohl einiges hinzufügen: Signor 

Schiff scheint sich auf dem Meere der Chemie sicherer gefühlt zu 

haben als in der Beherrschung der Annalen der Hagiographie, 

da der heilige Ambrosius nicht erst im 9, Jahrhundert begraben 

worden ist, sondern bereits im Jahre 397 starb. 

Auch macht es auf mich angesichts alles Obigen den Eindruck, 

wie wenn das erwähnte menschhche ,Schiff auf dem Ozeane der 

' Wollen .Sio, hochvorolirter Horr Professor, hiemit die weiter unten vorpe- 
führte Ansicht vun Edward Schunck ver([!eichen, daß der von ilitn im Purpur von 
Purpura lopUliu Rofundone Fnrh.^'toff, den or Punicin zu nennen vorschlägt, einem 
iinhokannten üliode der Indigogru|iiie angehürt. 
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Chemie bei weitem besser zn Haase gewesen ist als in den ver- 
möge zahlloser Stmdel gediegenster Facbarbeiten furchtbar aufge- 
wühlten Gewässern der Purprologie- 

Unter dem Ausdrucke jorientalischer' Purpur durfte etwas 
minder romantisch sich anlassender Purpur aus dem Mittelmeere 
gemeint sein. Und da maß man zwischen den beiden Hauptkate- 
gorien des Purpars 

1. \a3iH (ai^amän) rotem oder karminem Purpur und 

2. nbsn (tbeköleth) violettem oder blauem Purpur (auch im 
Assyrischen kommen diese beiden Hauptsorten des Purpurs auf 
Schritt und Tritt vor) unterscheideo. 

Von dem roten (oder karminen) Purpur, der — wie erwähnt 
— von den Hebräern [im"ik (argamän) genannt ward, können hier 
Murex brandarie sowie Purpura kaemastoma (von «V« und mi\iA, 
also Blatmund) in Frage kommen ; und von violettem (oder blauem) 
Purpur [derlei Nuancen finden Sie, hochverehrter Herr Professor, 
auf den Tafeln des I. Bandes von meinem , Beitrag zur Purpurkunde'], 
also von dem nban thekeleth der Hebräer, kann hier entweder Murex 
trunctdvji, was das Wahrscheinlichste ist, in Frage kommen, oder 
Murex erinaceus. 

Purpur von anderen Purpnrscfanecken (z. B. von Purpura lapillut, 
welche Schneckenart überhaupt gar nicht im Mittelmeere vorkommt) 
durfte im vorliegenden Falle wohl kaum in Frage kommen. Schließ- 
lich sei noch, wie bereits angedeutet ward, bemerkt, daß, wenn die 
,ana dem 9. Jahrhundert stammende Grabesurne des S.Ambrosius in 
Mailand' Gewandreste enthalten hat, diese Textilreste ja doch recht 
wohl von der Todeszeit des heiligen Ambrosius herrUhren kOnnen, 
der, wie schon erwähnt, im Jahre 397 starb. Schon dieser Zeitraum, 
in welchem die Purpur- Industrie noch in Flor war (sie ging erst 
seit der Eroberung Konstantinopels durch die Türken, also um 1453 
herum, ein), spricht dafür, daß des heiligen Ambrosius Gewand ans 
Purpur bestanden hat. 

Gestatten Sie mir, hochverehrter Herr Professor, daß ich mich 
nun den beiden weltberühmten chemischen Arbeiten von dem Eng- 
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länder Edward Schunck (aus dem ,JoarnaI of the Chemical Society', 
London IHTi* and 188U) nebst den sehr interessanten Referaten darüber 
io der Zeitschrift , Berichte der Deutschen Chemischen Gesellschaft' 
(Berlin 1879 und 1880) zuwende. 

Die mir vorliegenden englischen, zum Teil von Schunck selber 
durchkorrigierten Arbeiten werden Sie gelegentlich in einem Bande 
von meinem ,6eitrag zur Purpnrkunde' genau reproduziert finden. 
Bitte vielleicht vorläufig mit dem Kefcrat 

1. in: .Berichte der Deutschen Chemischen Gesellschaff, Jahrgang 

XII (Berlin 1879), Seite 1358 und 1359, sowie 
y. in .Berichte' (ebenso wie vorhin), Jahrgang XIII (Berlin 1880), 
Seite 3087 sqq. gütigst vorlieb nehmen zu wollen: 
I.: (Seite 1358:) "E. Schunck, ,Notiz über den Purpur der 
Alten'. Nachdem der Verfasser die wichtigeren früheren Arbeiten' 
über diese interessante, aus mehreren Arten von Weichthieren er- 
haltbare Farbe knrz erwähnt hatte, resümierte er alles bisher Be- 
kannte in Folgendem: Die färbende Secretion dea Thierea gleicht 
Eiter und ist in einem kleinen, weißlichen Gehäuse unter der Schale 
nahe dem Kopfe enthalten. Wird ein Stück weißen Leinwandzeugs 
mit diesem Stoffe getränkt und dem (folgt Seite 1359:) Sonnenlichte 
ausgesetzt, so geht daß ursprüngliche Gelb durch Grün, Blau in 
Purpur oder Scharlach über, unter gleichzeitiger Entbindung eines 
starken, an Knoblauch oder Assa foetida erinnernden Geruches. 
Tageslicht ist unerläßlich für das Zustandekommen dieser Farb-Ent- 
wicklung; im Dunklen kann die Secretion Jahre lang unverändert 
aufbewahrt werden, und zwar un zersetzt, denn beim an 's Licht- 
kommen tritt der Farbenwechsel sogleich ein. Der Vorgang steht in 
keiner Verbindung mit dem Sauerstoff der Luft, denn die Farbände- 
rung findet auch in einer Wasserstoff- oder Stickstoffatmosphäre, ja 
sogar im Vacuum statt. Die Farbe wird weder von den Seifen- 

' Colt, Phil. Trans, 1(1B6 [in den ,Borichton' steht der enUetzliclie Druck- 
fehler ,18S5'. — A. D.], — Ituiimnur 1711 [in den ,Üerii:hli;n' atcht der Dnickfehler 
,1740'. — A. D.]; cu HiMKL [in dun ,Borichteri' stoht dur sc'hrechliclie Druckfehler 
.Dutrawal'. — A. D.] 1736 und Ilancmft 1803. 
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alkalien noch vod den meisten Säuren angegriffen; Chlor- und Sal- 
petersäure zeratüren sie aber. Der Verfasser hat mit Purpura lapil- 
lus experimentirt, welche er an der Küste von Hastings von Felsen 
zur Zeit der Ebbe einsammelte. Die blaßgelbe Secretion wird, wenn 
sie dem Lichte ausgesetzt wird, auch ohne auf Linnen aufgetragen 
zu sein, purpurfarben. Kochen ist ohne allen störenden Einfluß auf 
die Farbenwandlung. Der eigentliche Farb-Erzeuger kann durch 
Alkohol nnd Äther aus den pulverisirten Qehänsen ausgezogen 
werden; die goldgelbe Lösung wird unter dem Einfluß des Lichtes 
purpnrfarben und es fällt aus dieser schließlich ein krystallinisch- 
kömiges, purpurnes Pulver. Salzsäure zersetzt die Secretion in nahezu 
derselben Weise wie das Sonnenlicht. Aus 400 Thieren erhielt der 
Verfasser 7 mg des purpurnen Pulvers, das in Wasser, Alkohol und 
Äther anlöslich, in siedendem Benzol und siedendem Eisessig in ge- 
ringem Grade löslich, in kochendem Anilin ganz leicht löslich ist. 
Die letztere Lösung zeigt einen breiten Absorptionsstreifen zwischen 
C und D. Zwischen Uhrgläsern erwärmt, sublimiren Krystalle von 
metallischem Lustre, deren Ränder tief indigoblau geiUrbt sind. Die 
Schwefel Säurelösung des Farbstoffes hat einen Absorptionsstreifen 
zwischen X> und E. Nach Ansicht des Verfassers deutet dies dahin, 
daß dieser Farbstoff, den er Punicin zu nennen vorschlägt, einem 
unbekannten Oliede der Indigogruppe angehört.* * 

IL: (Seite 2087:) «über den Purpur der Alten von E. Schunck 
(Chem. societ. 1880, I, 613). Das Färben mit Schalthieren, welches 
in der alten Welt schon seit lange nicht mehr betrieben wird, ist 
noch ziemlich gebräuchlich in Amerika, namentlich an den Küsten 
von Nicaragua und Costa Rica, Verfasser hat nicht feststellen können, 
ob die Verwendung der Schalthiere zum Färben Erfindung der Ein- 
geborenen, oder von Europäern importirt ist. Das in Amerika vor- 

' lliemit wollen Sie, houh verehrter Herr Profeasor, don nben voi^efUlirteii 
aedanken vnn 0. BUio (Gazz. cliiiti. 1872, p. 4R3) vergleichen, «laß ilaa Gewnnd 
dea heiligen AmbroaiuB Purpur g^wenon sei, naolidem Kiaii» diirgetan IihI, daß 
sämtliche mgunsten des Indigo angeführten Rodufcti.inen cbensognt auf Pur- 
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kommende Thier, Purpura patula, hat gi-oße Ähnlichkeit mit Pur- 
pura lapillu» unserer Küsten, ist aber viel größer. Die Unter- 
sachnng einer Probe von an der Westküste von Nicaragua gefilrbter 
Wolle, die Übrigens eine nnr matte Pnrpurfarbe hatte, ergab, daß 
sich zanächst mittele verdünnter Salzsäure anorganische Salze extra- 
hieren ließen, die vom Meerwasser berrilhrten; dann mittels Äther 
eine hlaßrothe Masse, die größtenteils ans Fettsäure bestand und ans 
dem Zellgewebe des Thiers herrührte. Die Wolle, die so i-^g von 
24 g an Gewicht verloren hatte, zeigte jetzt mehr Glanz als vorher. 
Siedendes Anilin nahm den Farbstoff auf, indem es sich dnnkelgrUn 
filrbte; die Wolle behielt einen braunen Ton, wahrscheinlich die Ur- 
sache der matten Färbung. Beim Erkalten des Anilins setzte sich 
der Farbstoff in Menge von 0"099 g als dunkelparpurrothes, krystal- 
linisches Pulver ab. Er ist unlöslich in Alkohol und Äther, wenig 
löslich in Benzol und Eisessig, leicht löslich in heißem Anilin. Die 
heiße Lösung zeigt einen nach Roth zn scharf abgegrenzten Ab- 
sorptionsstreifen zwischen C und D, schmaler als der Indigostreifen 
und nicht so weit nach Roth hingehend. Mach einigem Stehen ist 
er verschwunden, während sich der Indigostreifen lange hält. In 
heißem Phenol löst sich der Fai-bstoff mit himmelblauer Farbe. Die 
matt pnrpnrrothe Lösung in eoncentrirter Schwefelsäure hat einen 
Absorption Bstreifen zwischen D nnd E. Beim Erhitzen oder langem 
Stehen geht die Farbe in grün über, während der Streifen ver- 
schwindet. Wasser fUlIt aus der grünen Lösung allen Farbstoff als 
flockigen purpnrrothen Niederschlag; der Farbstoff bildet also keine 
in Wasser lösliche Sulfosäure. Salpetersäure und Chromsänre greifen 
ihn auch in der Wärme nur langsam an. Brom ver- (Seite 2088:) 
wandelt ihn in einen, in gelben Nadeln krystallisirenden, in Alkohol 
löslichen Körper. Alkalische Zinnoxydlösung nimmt den Farbstoff 
auf und setzt ihn beim Stehen an der Luft in Form einer blauen 
Haut wieder ab. Die snblimirten Farbstoffkrystalle erscheinen im 
reflektirten Licht broncefarbig, im durch gelassenen tiefblau, oder, 
wenn sie sehr dünn sind, purpurroth. Die Sublimations temperatur 
ist 190"; bei Indigoblau 170«; bei Indirubin 140». Der Farbstoff ist 
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offenbar identisch mit dem frUher beschriebenen Punicin von Pur- 
pura lapilltts.» 

Sie sehen, hochverehrter Herr Professor, ans diesen vorstehen- 
den Stichproben, daß die neueren Chemiker sich mit der Ergrilndnng 
der chemischen Seite der Purprologie große Mühe gegeben und 
die Chemiker der alten Schnle, wie Bartolommeo Bizio nnd Sacc, 
in dieser Beziehung weit überflügelt haben. 

Doch nLan darf die Arbeiten dieser äUeren Chemiker auf keinen 
Fall aasser acht lassen. 

Die nach vielen Richtungen hin in hohem Grade anregende 
Arbeit von M. le D'' Sacc befindet sich in Tome XXVI dos *Bnl- 
letin de la Sociöt4 Industrielle de Mulhonse» (Nr. 130) and reicht von 
Seite 305 bis 308; der Anhang von M. Sanlcj geht von Seite 309 
bis 312. 

Diese für die Kontinuität der Forschungen über alle diese 
Materien wichtige Arbeit liegt in einer von mir angefertigten Kopie 
vor mir — wie ich überhaupt fast alle Nächte der letzten zehn Jahre 
vorwiegend zum Kopieren von Quellenschriften für Purpurkunde 
verwendet habe, wodurch ich ziemlich kurzsichtig geworden bin. 

Der alte Bartolommeo Bizio endlich, der eigentlich das Eis 
auf dem Gebiete der chemischen Untersuchungen des Purpurs von 
Murex truncultis und Mwrex hrandarig gebrochen gehabt bat, ist 
ein ganz besonders fleißiger Purpurforacher gewesen. Seine zahl- 
reichen Arbeiten über Purpur, deren Verzeichnis neben mir — eben- 
falls in Kopie — liegt, sollte jedweder Purpurforscher im kleinen 
Finger haben. Es gäbe so ungemein viel, das unsere Vorgänger 
uns bereits vorgearbeitet haben, aufmerksam durchzuarbeiten, daß nns 
kaum fUr eigene Forschungen Zeit übrig bliebe. Doch man sollte 
auf jeden Fall trachten, absolut nur von da an wirklich neu zu 
arbeiten, bis wohin von unseren Vorläufern der Faden gesponnen 
ist. Statt dessen kann man beobachten, daß eine Masse von ver- 
meintlich Neuem in Angriff genommen und als ganz Neues aus- 
posaunt wird, was ja längst in Angriff genommen gewesen und nur 
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anbekannt geblieben war. Eb wird — am ea mit einem einzigen 
Worte zu sagen — zn wenig in den alten Büchern gelesen. Über- 
haupt kannte Bich so manches, namentlich kUnstleriBch veranlagte 
Menschenkind, sofern es nicht selber Genie spielen kann, nur ganz 
getrost an alte bewahrte Master halten. 

Dies Postulat eines alten Stückes meiner Wenigkeit, die noch 
das 50jfthrige Jubiläam der Schlacht bei Waterloo mitgefeiert hat, 
dürfte kein erfahrener Mann für unbillig halten. Wenigstens be- 
kommt man als ein Zeuge geschmackvoller älterer Tage angesichts 
so mancher beweinenswert tollen Ikten der p. t. Sezessionisten nicht 
selten alle Zustände so, daQ man oft bombenfest glaubt: man hat 
bereits jene Krankheit im Leibe, an welcher Philipp II., König von 
Spanien, am 13. September 1598 starb. 

Wie gesagt: Es wäre vielfach gar nicht nötig, immer Neues 
hervorzubringen. Das alte, bereits mit unendlicher Mühe zuwege 
Gebrachte sollte nur erst einmal gründlich durchgearbeitet werden. 
Uaa täte außerordentlich dringend not. So gibt es, um betreffs 
unseres eigentliclieu Themas wieder einzulenken, eine Unmenge hoch- 
beachtenswerter Publikationen über die Chemie des Purpurs. Die 
Gegenwart erfreut sich diesbezüglich eines embarras de richesses. 
Da gäbe es z. B. vor allem die Arbeiten des unvergeßlich fleißigen 
Chemikers und Purpurforschors Bartolommeo Bizio ans Venedig 
fleißig durch aas tudieren, und zwar Abhandlungen seit 1832 bis 1859: 

1832. 
La porpora rivocata entro i confini del rosso. Dissertazione 
critica del Farmacista Bartolomeo Bizio, segretario per la 
classe delle Scienze doli' Ateneo Veneziano, socio di altre Acca- 
demie e mcmbro dclla Commissione Farmaceutica. Venezia. 
Tipografia di Commercio. 1832. — 53 Seiten in Großoktav. 

1833. 
Scoperta del principio purpureo nei due Mitrex brandaris e ti-uncu- 
lus Linn., e studio defle sue proprietk. — ÄPPENDICE: Sco- 
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perta recentissima del rame nei marici porporiferi. [In den: 
Annali delle Scienze del Regno Lombardo-Veneto. T. III. 
Anno M. ÜCOC. XXXIH. — Padova 1833. Seite 34G— 364.] ^- 
Nur der genannte Appendix steht auf Seite 364; die genannte 
Abhandlung reicht von Seite 346 bis 363. 

1835. 
Folgende vier Abhandlungen : 

1. Investigazioni chimiche sopra il murex brandaris Linn. (In: An- 

nali delle Scienze del Regno Lombardo-Veneto. Opera 
periodica di alcuni coUaboratori. T. V. Anno M.DCCC.XXXV. 

— Padova coi tipi del Seminario, 1835; Seite 106—127. 

ContinuazionB e flno delle investigationi chimiche sopra il murex 
brandaris. Ibid. (Padova 1835), Seite 176—177. 

2. Nuove ricerche sopra la spira de' murici per dilncidare lo stato 

deir albamina contenta in quella parte dell' animale. — Ibid. 
(Padova 1835), Seite 178—179. 

3. Analisi del murex brandaris Linn., in cui l'acqua fn il primo 

mezzo adoperato. — Ibid. (Padova 1835), Seite 180—196. 

4. Ricerche analitiche intomo al principio pnrpureo ed alla porpora 

de' mnrici. — Ibidem (Annali delle Scienze del Regno Lom- 
bardo-Veneto. T. V. Anno M.DCOC.XXXV. Padova 183Ö), 
Seite 263—298. 

1836. 

Investigazioni chimiche intomo la materia purpurea del buccinnm 
echinophornm Linn. (In den: Annali delle Scienze del 
Regno Lombardo-Veneto. T. VI. Anno M.DCCC.XXXVL 
Padova. Coi tipi del Seminario. 1836. Seite 225—240.) 

1841. 

Sulla dinturna conservazione del radicale, porporigeno, e 

sulla specialitK del colore da esse fornito. — Conside- 

razioni dell Dott. Bartolomeo Bizio. (Lette il giomo 28. di 

Settembre 1841. nella terza Riunione degli scienziati italiani 

DadakiDd. EJu B«it^^t ur PurpnrlEnnd«. II. b 
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tcnatasi in Firenze.) — In ,Aiinali delie Scienze del Regno 
Lombardo-Veneto'. Vol. XI: Anno MDCCCXLI. Vicenza. 
Tipografia Tremeachin. 1841. Seite 263-270. 

Cf. «Nota snlla precedente Memoria del Dott. Bizio 
(pag. 263}.. Von A. Puainieri. Loc. cit., p. 273—274. — 
Dazn der Anhang [Segoono il passi del citato Lesaico Far- 
macentico del 1775. Della porpora antica e modema, disser- 
tazioite dt Gio. Batta. Capello. — Es handelt sich nm das Zitat 
(auf Seite 265): Leasico farmaceatico-cbimico. Venezia 1769. 
pag. 259.], loc. cit., von Seite 274—277. 

1843: 
Dissertazione sopra la porpora antica e sopra la scoperta della por- 
pora ne' mnrici scritta nell occasione di rispondere alle critiche 
del D""Ambrogio Fuainieri. Venezia. Tipografia di Gio. 
Cecchini e Comp. 1843. — Diese Abhandlang enthält — mit 
den Inhaitaverzeichniasen — 112 Seiten in GroßoktaT. Die 
Abhandlung selber reicht von Seite 7 — 102. 

1859. 
Appelle agli ultimi studii razionali e aperimentali intorno 
alla porpora degli antichi. — In den Atti del'I. R. lati- 
tuto Venoto di Scienze, Lettere ed Arti. Tomo qnarto, 
Serie terza. Venezia 1858/59, Seite 1077-1095 nnd im fol- 
genden Bande: tomo quinto, serie terza. Venezia 1859 — 1860, 
Seite 5 — 26. — Zur Verleaung gelangt war diese Arbeit (dieser 
purprologische Schwanengesang) Bizio's in dem genannten 
Institute in den Sitzungen am 19, und 20. Juni 1859. — Cf. 
Seite 925 nnd 1019 des zuerstgenannten Bandes — tomo 
quarto, aerie terza — Venesia 1858 — 1859. 



Noch vor dieser letzten Arbeit von Bizio hatte sich der aus- 
gezeichnete Chemiker M. le Dr. Sacc, wie bereits erwähnt, ver- 
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nehmen lassen, und zwar 1854 im «Bnlletin de la Sociät^ In- 
dustrielle de MulhouBo, tome XXVI (Nr. 130), Seite 305—308. 
Hieran schließt sich ein wichtiger Anhang dea auch sonst in der 
Parpurkunde berühmten M. Sanicy- Dieser Anhang reicht von Seite 
309—312. 

Über das massenhaft vorgearbeitete chemische Material in 
der Parpurkunde sind nun von modernen (noch lebenden) Che- 
mikern vielfach zaBammenfassende, den hochinteressanten Stoff in den 
Kardinalzligen vorführende Arbeiten poblizien worden. Zu solchen 
verdienten (jedoch den weitschichtigen Stoff denn doch nicht ganz 
übersehen habenden) Chemikern unserer Tage gehören z. B. Herr 
Geheimer Regierungsrat Dr. Otto N. Witt in Berlin (NW-, Sieg- 
mundshof 21) und Herr Dr. Otto Ritter von Förth, vordem in Straß- 
burg (wo er sein gleich zu erwähnendes weltberühmtes einschlägiges 
Werk verfaßt hat), jetzt Privatdoaent und Assistent am Physiologi- 
schen Universitäts-Institnte zu Wien (XIX/,, Hasenauerstraße 32). 
Witt's Arbeit (tÜher den antiken Purpur.» Von Dr. Otto N. Witt. 
Mit Abbildung. Diese Abbildung stellt — was Witt aber nicht ge- 
wußt hat — ein Schneckengehäuse von Murex erinaceus dar, ein 
gegenüber den von mir an den Gestaden von Boscoff — Bretagne — 
gesammelten Exemplaren von Murex erinaceu» in hohem Grade auf- 
fallend glattes Exemplar) befindet sich in ,Prometheu8', Illustrirte 
Wochenschrift über die Fortschritte der angewandten Naturwissen- 
schaften. Band I, Nr. 24, Jahr 1890, Seite 369—372. Ein um diese 
sehr interessante, jedoch des Fundaments gediegener pnrprologischer 
Kenntnisse entratende Abhandlung gravitierender Brief von mir an 
Herrn Geheimen Regiernngsrat Witt würde Sie möglicherweise nicht 
ganz kalt lassen. Am 10. Mai 1900 (Donnerstag) sandte ich von 
Wien aus jenen Brief nach Berlin. Es war ein ansfuhrliches Schreiben. 
Herr Geheimer Regiernngsrat Professor Dr. Otto N. Witt war im 
Jahre 1903 Präsident des V. internationalen Kongresses für ange- 
wandte Chemie in Berlin. Eine ausgezeichnete photographiache Ab- 
bildung des Präsidiums dieses Kongresses befindet sich unter anderem 
in der illustrierten Familien-Zeitschrift ,Zar guten Stunde' (25. Heft 
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des 16. Jalir^aDgee, Seite 645 — 646. Berlin, Leipzig, Wien, Stutt- 
gart. Deutsches Yerlagabaas Bong & Co.). Dort befindet sich auch 
unter der Knbrik ,Vo[n V. internationalen Cbemikerkongreß' eine 
kurze BeBprecbung zu dem Bilde, welches 16 Herren daretellt. 

Witt ist kein Spezialist für Purprologie nnd wiederholt habe 
ich aas seinen Arbeiten Über das weitschichtige Purpurthema die 
Empfindung erbalten, daß Herr Geheimer Regiemngsrat Dr. Otto 
N. Witt fest glaubt: weil er selber nichts Genaoes und nichts 
Gründliches von Purpur versteht, so versttlnden andere Leute auch 
nichts Gediegenes über Purpur. Das erinnert an jenen Vers von 
Grillparzer's (dessen Grab ich jedwede Woche andflchtig besuche) 
jSappho', wo Khamnes sagt: "Nennst du das Kleinod blind, weil 
blind dein Auge?» . . . 

Sehr viel anders steht es mit Otto von Fürth, einem jungen, 
noch ausgezeichnet bildungsfähigen nnd bereits jetzt enorm kenntnis- 
reichen Gelehrten. 

Otto von Fürtli's einschlägige, sehr wertvolle Abhandlung über 
Purpur steht in Fiirth's Werke ,Vergleichende chemische Phy- 
siologie der niederen Tiere'. (Von Dr. Otto von Fürth, Privat- 
dozent und Assistent am physiologisch-chemischen Institut der Uni- 
versität Strasburg. • Jena, Verlag von Gustav Fischer. 1903. Dies 
Buch enthält 670 Seiten in Großoktav.) Der Abschnitt ,Das Pur- 
pursckret' beginnt dort auf Seite 373 und reicht bis Seite 378. 
Auf den Seiten 380 und 381 befindet sich eine große Anzahl von 
Hinweisen auf die Literatur, betrefi'endA. Sepienfarbstoff, B. Pur- 
pursekret, C. Aplysienfarbstoff. — Die Literaturhinweiae, be- 
treffend das Purpurackret, sind unter Nr. 17 — 39 enthalten. 

Otto von EUrth läßt dort den unsterblichen neuesten einschlägigen 
Forschungen der Franzosen volle Gerechtigkeit .widerfahren, was 

' Cf. ,Neuo Froio Prosso' f Aboiirtblatt} , Wien, Doniieralftg, 2.S. Februar 
1905, Nr. 14.649, Seite 1, Spalte It .Wiener Piiytiiologisches Institut. An 
dorn [iliysiologisclioii Univorsitäts-IriHtitut in Wien, da« umtcr der Leitung du« Hof- 
ratiw S. Einer steht, wird oino AbtoihmE ffir iilij-sioluginclio Cliemio eiiiffe- 
richlet, als rlnren Cliel' Dr. Otto von Fürth fungieren wird. Dr, von Fflrtli int ein 
Wiener und seil Jnliron rIb ABsisl<;iit bui l'rofeBsor Hofmeiiilcr in tJtraBburt^ täti^.. 
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jeden Freund von Fortachritt in hohem Grade erfretien muß. Über- 
haupt steht in Frankreich längst der Dreifaß hinsichtlich der wich- 
tigsten Offenhamngen über das Purpnrthema. FUr mich ist es jeden- 
falls eines der wichtigsten Stucke meiner Lebensaufgaben, in einem 
fort auf Frankreichs einzig dastehende und bewundernswürdige 
Verdienste um die Fortschritte in der Purpurkunde hinzuweisen. Ja, 
ich würde (der ich der pnrprologische Schuldner der französischen 
Gelehrsamkeit bin) verdienen, erdolcht zu werden, wenn ich es mir 
nicht beständig angelegen sein ließe, die ausgezeichneten Verdienste 
Frankreichs um die Pnrprologie immer mehr und mehr in Deutsch- 
lands besten Kreisen bekanntzumachen. Seihst mit meinem letzten 
Herzblute möchte ich möglichst vielen Nichtfranzosen meine Dank- 
barkeit gegenüber den Fortschritten, welche Frankreich der Purpnr- 
knnde hat angedeihen lassen, einflößen; und in diesem Sinne möchte 
ich möglichst viele internationale Dedekindisten schaffen. 

Denn die meisten Chemiker Deutschlands kennen namentlich 
Frankreichs Arbeiten, welche nm die Chemie des Purpurs gravi- 
tieren, gar nicht. Sagt doch sogar Otto N. Witt in seiner Zeitschrift 
„Prometheus', Nr. 516, Jahrgang X. 48. (Jahr 1899}; Seite 768: 
*Der unterzeichnete Referent hat sich selbst eine Zeit lang mit der 
Purpurfrage beschäftigt und dem Gegenstände ein großes Interesse 
abzugewinnen vermocht. Aber für ihn spitzt sich die Frage lediglich 
darauf zu, in weicher Weise die PurpurfUrberei der antiken Welt 
vor sich ging und woraus der Purpur seiner chemischen 
Natur nach besteht. Der erste Theil der Frage ist unseres Er- 

achtens zur Genüge beantwortet, der zwejte bleibt nocil ZU er- 
ledigen* 1 1 1 

Das sagt Witt noch im Jahre 1899. Bitte! 

Otto von FUrth hat nun das Verdienst, selbst die ailerneueeten 
einschlägigen Forschungen von Professor Raphael Dubois (Professeur 
ä la Facoltö des Sciences de i'Universitc de Lyon, Directeur de In 
Station Maritime de Biologie de Tamaris-sur-Mer, Var) mit in den 
Kreis der Darstellung einzubeziehen, wiewohl Otto v. Fürth freilich 
nicht den ganzen Zyklus der trefflichen Arbeiten von Kapliaöl 
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Dnbois gekannt gehabt hat, von weichen Schriften Sie vielleicht 
folgende intereseieren : 

1. 1902. Snr le mäcanisme intime de la formation de la pourpre ches 

Murex hrandaris. C. R. Socidt^ Biol. Pari». T. 54; p. 82—83. 

2. 1902. Snr le möcanieme de la formation de la Pourpre. C, R. 

Acad. Sc. Paris. T. 134; p. 245—247. 

3. 1902. Snr la physiologie compar^e de I'organe purpnrigäne du 

"Murex tranculus> et du <Mui-ex brandaris*. C. R. Soc. Biol. 
Paria. T. 54; p, 657—658. 

4. 1903. Sur le venin de la ghtnde 'a, ponrpre des Hnrex. C. B. Soc. 

Biol. Paris. T. 55; p. 81. 

5. 1903. Snr la pnrpnrase dn porpora, b propoa d'tme note de Mon- 

sienr Augnstin Letellier. C. K. Soc. Biol. Paria. T. 55; p. 82. 

6. 1903. Snr ia formation de la ponrpre de Purpura lapiÜu». C. R. 

Acad^mie Sc. Paris. T. 136; p. 117—118; 12 Janvier 1903. 

Von allen dieaen vorzuglichen Arbeiten meines geehrten fran- 
zösischen Mitforschers Professors Kaphaet Dnbois hat Otto von 
Fürth nur die hier sab Nr. 2 mit aufgeführte Abhandlung gekannt 
und er sagt dieabezüglich loc. cit., p. 378, folgendes: 

«Aus einem intereaaanten Versuche, den B(aphael) Dubots kürz- 
lich mitgeteilt hat (Compt. rend. 134, 1902, p. 245—247), acheint 
hervorzugehen, daß bei der Pnrpurbildnng ein fermentativer Vor- 
gang im Spiele sein dürfte. Dubots verrieb die bei schwachem 
Lichte prjiparierten Drüsen von Murex brandarit mit Sand und ab- 
solutem Alkohol und erhielt so eine Lösung des Chromogcns (,Pur- 
pnrin'), die unverändert eingedampft werden konnte. Wurden nun 
die mit Alkohol extrahierten Drüsen fragmente, denen durch Chloro- 
formwasaer allerdings kein pigmentbildendca Ferment entzogen werden 
konnte, in Wasser suspendiert, so bewirkte ein Tropfen dieser Su- 
spension, auf ein mit ,Purpurin' getränktes Filtrierpapicr gebracht, 
als)>ald einen purpurroten Fleck. Durch vorausgegangenes Erhitzen 
im Autoklaven auf 120" wurde die Reaktion aufgehoben.» 
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Von hohem InteresBe ist bei Otto von Fürth unter anderem 
aach der auf Seite 551 beginnende «Überblick», zu welchem der 
Autor erklärend and einleitend bemerkt: Im Interesse der Über- 
sichtlichkeit möge hier eine Tabelle Platz finden, welche die einiger- 
maßen charakterisierten Pigmente, soweit sie bei wirbellosen Tieren 
vorkommen, umlüßt nnd über ihre wichtigsten Reaktionen in ge- 
drängter Form Aufschloß giebt.» — Diese Tabelle enthält 5 Gruppen, 
welche hier sogleich mittels römischer Zahlen hervorgehoben werden 
sollen. Bei v. Fürth ist das Schema der Übersichtlichkeit halber in 
horizontaler Lage dargestellt, während ich hier wegen der Schmal- 
heit dieser Briefeeiten diese Übersicht, soweit sie sich auf das Pur- 
purthema bezieht, untereinander geben will: 

L Bezeichnung. 
Purpnr. 
II. Farbe und spektrales Verhalten. 
Purpurrot, Spektrum: ein deutlicher Streifen in Orange und 
ein verschwommener Streifen in GelbgrUn. 

III. Löslichkeit. 
Unlöslich in Wasser, kaltem Alkohol, Äther, verdünnten Säuren 
und Alkalien. Löslich in heißem Alkohol, Eisessig, Chloroform, 
Anilin. Eisessiglösung wird dnrch Wasser geßlllt. 

IV. Besondere Eigenschaften. 
Bei vorsichtigem Erhitzen snblimiert der Farbstoff in Form 
von Kryställchen. Krystallisiert aus heißem Anilin in Form metallisch 
glänzender Sternchen. Entsteht ans einem Ohromogen bei Belichtung. 
Wird durch nasc. Wasserstoff und Chlorwasser entfärbt; zeigt einige 
Ähnlichkeit mit Indigoferbstoffen. 

V. Vorkommen. 
Bei Purpura und Murex findet sich das Chroraogen im Sekrete 
der HypohranchialdrUse. 
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Aus all diesen im varstehenden mitgeteüteu Stichproben er- 
sehen Sie, hochverehrter Herr Professor, daß auf dem Gebiete der 
Forachnngen über die Photochemie und Boastige Chemie dea Pur- 
purs bereita außerordentlich viel vorgearbeitet ist. Nur schade, daß 
die Herren Chemiker das gesamte einschlägige, sehr umfangreiche 
Material noch niemala vom retrospektiven Standpunkte aus eingehend 
dargeateilt und auch außerhalb des Rahmens der einschlägigen weit- 
schichtigen chemischen Materie keineswegs einwandfrei mit kultur- 
historischen Notizen verbrämt haben. 

Von diesem Standpunkte aus, and zwar speziell mit Betonung 
des mir selber vielfach noch mangelnden wichtigen Quellenmaterials 
dürfte Sic, hochverehrter Herr Professor, ein Brief interessieren, den 
ich vor zwei Jahren an Herrn Professor Dr. von Fürth geschrieben 
habe. Mögen Sie gestatten, Ihnen hiemit eine Kopie jenea der För- 
derung der Purpurkunde mit gewidmeten Schreibens zur geneigten 
Kenntnisnahme mitteilen zu dürfen! Damala schrieb ich folgendes 
an Herrn Dr. von Fürth, welcher in Straßbarg auf der Manteulfel- 
straße 47 wohnte: 

■Wien, am 8. Fobrunr I«M. 

Hochverehrter Herr Doctor von Fürth ! 

Mit größtem Vergnügen habe ich heute den Abschnitt über 
Purpur in Ihrem aasgezeichneten Werke , Vergleichende chemische 
Physiologie der niederen Tiere' {Jena 1903) durchgelesen, respektive 
durchgesiebt. 

EmpfJangen Sie meinen herzlichsten Dank für die ausgiebige 
und musterhaft akkurate Erwähnung meiner Arbeiten, die um das 
I'urpurthema gravitieren. 

Es hat mich Ihre Aufmerksamkeit in hohem Grade erfreut. 

Als Ausdruck meines besonderen Dankes Übersende ich Ihnen 
'/- das als Drucksache mitfolgende opusculum '/. »La pourpre verte» etc., 
das auf Seite 381 nicht erwähnt ist. 

Dort auf p. 381 ist Herr Professor Augustin Letellier irrtüm- 
lich ■Lettelier> gedruckt. Auch bei meiner Arbeit «L'i^tymologie» 
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etc. ißt: L'ethymologie irrigerweiae gesetzt. Im Autorenregister hat 
sich anf Seite 658 hei dem Namen meiner Wenigkeit der Druck- 
fehler 274 und 275 (statt 374, 375) eingeschlichen. 

Seien Sie mir, bitte, nicht hOse, hochverehrter Herr Doctor, 
daß ich mich gleich Arm in Arm mit diesen Monita Ihnen entgegen- 
hewege. Trotzdem ich von Philologen der alten Schule mit tausend 
NiagarafUllen von Hohn und niedrigsten Insulten eben anläßlich 
meines ,Beitrsg zur Pnrpurknnde' kühnlich (um nicht zu sagen: ab- 
scheulich) überschüttet worden bin, ist also das Schifflein meiner 
porphyrologischen Arbeiten doch nicht untergegangen, wie ich aus 
Ihrem vorzüglichen Werke mit wahrer Genugtuung ersehe. 

Nun, ich danke Ihnen auf das allerberzHchste. 

Puncf j des Meritorischen Ihres außerordentlich wertvollen Ab- 
schnittes üb' Purpur habe ich noch einige Bemerkungen auf dem 
Herzen, die ich wohl offen and in der Ho^ung, daß ich mir Ihre 
Gunst nicht verscherze, mitteilen darf. 

Von Oscar Schmidt (Brehm'sTierieben. 2. Auflage. 10. Band: 
Niedere Tiei'e) haben Sie den (auch in der 3. Auflage von Professor 
William Marshall nicht eliminierten) Irrtum mit herUbergenommen, 
daß der Monte Testaccio in Rom aus Trümmern von Purpurachnecken- 
gehänsen bestünde. Dieser Monte Testaccio * besteht aber ausschließ- 
lich aus Thonscherben von Gefäßen, in welchen Ol, Wein und 

■ Cf. .Italien', Handbuch für Beieonde. Von K. Baedeker. Zweiter Teil: 
Mittel-Ualieo und Rom. 10. Audage (Leipaig. Verlag von Karl Baedeker IHD3), 
Seite 243; <Der Monte Testaccio (PI. III 15) Ist ein vereinzelt »5 Meter über 
dem Tiher aufragender IlUgel von fast 1000 Schritten Umfang, welcher, wie der 
Name andeutet, ganz aus antikem Scherbe iischutt besteht. Das Alaterial daza 
lieferten die großen irdenen TransportgefäSe (Amphoren), welche, meist 
aus Spanien und Afrika kommend, in dem nahen Emporium auegaladon wurdi^n. 
G^enwärtig dient der Hügel zu Kellergewölben, die fast seinen ganzen Umfang 
einnehmen und zum Teil mit Weinschenken verbunden sind. — Auf dem ütpfel 
ein hölzernes Kreuz und eine berühmte, jetzt durch die Neubauten der Umgebung 
»tark beeinträchtigte Kundsicht ... Halbwegs zwischen Monte Testaccio und 
Tia della Marmorata ist rechts ein mit S. P. Q. R. bezeichnetem Giltortlior. Durch 
dasselbe geradeaus gelangt man zum p rotes tan tixcbon Friedhof und zur Cestius- 
pjramide.i 
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in Lake (FischBauce) eingelegt gewesene Fische nach Rom trane- 
portiert worden waren. Heinrich Dressel in Berlin hat sogar eine 
Unmenge Inschriften von Scherben, die dort aufgelesen worden sind, 
pabliziert.' — Das wäre das Eine. 

Meinen alten seligen Freund William Cole {p. 376) lassen Sie 
bereits 1683 seine Pnrpurschnecken (die er übrigens an der Küste von 
Sern er 8 et tind gegenüber an den Gestaden von Süd-Wales fand) finden. 
Erst 1684 fand er sie; die Publikation war für 1685 bestimmt, aber 
der Druck ist in Wirklichkeit erst 1686 erfolgt. Sie hatten vielleicht 
1685 geschrieben gehabt and aus der 5 ist dann ebenso unrichtig 
eine 3 geworden, wie umgekehrt (p. 374) statt Note 31 irrigerweise 
51 steht (bei O. Schmidt's Angaben). 

Auf diesen Professor Oscar Schmidt hatt« mein am 21. Jnli 1901 
in seinem 81. Lebensjahre zn Las Föns (Dordogne) verblichener, un- 
vergeßlicher väterlicher Freund, Professor de Lacaze-Duthiers, einen 
Groll, den ich ihm vergeblich zu tilgen versucht habe. 

Nicht enthalten kann ich mich, noch einen zweiten Bogen 
anzufügen. 

Es wird Sie angesichts Ihrer Note ** auf Seite 375 gewiß 
interesBieren, zu hören, daß ich von meinem Verleger in Berlin einen 
Separatabdruck von Edward Schnnck's ,Note on the purple of the 
Ancients' [Reprinted from the Jonmal of the Chemical Society, Sep- 
tember, 1879] besitze, in welchem Widmungsexemplare an einen 
,Prof. Baumann' der Autor selber den erzabscheulichcn Druckfehler 
,P(urpura) Capillns beständig in P. lapillua umgeändert hat. 

Das dort bei Schnnck erwähnte Werk jBancroft (1803: Philo- 
sophy of permanent colours)' ist das einzige Qnellenwerk (bei Sckunck), 
welches ich noch nicht kenne. Dies Buch sähe ich sehr gern 
einmal. Sogar den alten (bei Schunck mit erwähnten) Thylesius 
(de coloribus) kenne ich genau. 

Eine auf die chemische Seite des Purpurs bezügliche Arbeit 
von W. von Miller, nach welcher ich gewaltig fahnde, kann ich 

■ In doli ,ManumenU inscriptinnum latinarum' (Bariin 1899). 



DigitizcdbyGOOgle 



XXVII 

noch immer nicht erwischen. Erwähnt ist diese Arbeit in des Ge- 
heimen Regiernngsrates, ProfesBors D"' Otto N. Witt (Berlin) Arbeit 
im ^Promethens', Nr. 24 des I. Bandes ans dem Jahre 1890. Über 
meine Anfrage bei Witt teilte mir derselbe im Mai vorigen Jahres 
mit, daß diese Arbeit von W. von Miller unter dem Titel ,Alte nnd 
neue Farbstoffe' bereits 1885 in der ,AiigBbnrger Allgemeinen 
Zeitung' erschienen wäre. Tag nnd Nacht habe ich seitdem jenen 
Jahrgang durchgelesen; — am 14. Januar dieses Jahres habe ich 
die namenlos zeitraubende Lektüre be{;ndigt gehabt — ohne das ge- 
ringste Einschlägige gefunden zu haben. Angesichts dieser 13. Her- 
kulesarbeit, die mir noch dazu gänzlich resultatlos verlaufen ist, habe 
ich mich gewaltig hinter den Obren gekratzt. 

Aufgefidlen ist mir, daß Sie (wie auch viele andere das tun) 
den Champion der Pnrpurforschung ex 1736 konseqnent Duhamel 
schreibeB; er selber dmckte sich: du HAMEL. Ich mUchte z. B. 
auch niemals schreiben: Ludwig Vanbeethoven (der einmal mit 
einer Dame vierhändig gespielt hat, die ich noch gekannt habe. 
Es war das: Fräulein Netti — oder Anna — Fröhlich, eine von den 
vier Schwestern Fröhlich, welche Qrillparzer's Freundinnen waren. 
Drei dieser Damen blieben unverheiratet nnd bei diesen hat Grill- 
parzer die letzten Jahre bis zu seinem Tode — 21, Januar 1872 
— in der Spiegelgasse Nr. 21 gewohnt. Diese drei Schwestern Fröh- 
lich nannte Bauernfeld: die Grillparzen). 

Bei Schtmck's Erwähnung hätte ich gern die Erwähnung von 
Hastings gesehen, wo Schnnck's Forschungen stattgefunden haben. 

Sie sehen, hochverehrter Herr Doctor, daß ich an der großen 
Ewigkeitskrankheit der — Unersättlichkeit ieide, über welche 
sich bereits Flaton, der göttliche, angesichts des nnidealen Menschen- 
geschlechts beklagte. 

Bei der Erwähnung des knoblauchartigen Geruchs frischer Pur- 
parmaterie liest sich Ihr betreffender Passus, wie wenn diese Eigen- 
schaft von firischem Purpur erst durch die Neueren allgemein be- 
kannt geworden wäre. 
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Doch bereits Strabo uod der selige Vielschreiber Pliniua (der 
Strabo'a Werk niemals kennen gelernt hat) erwähneu diesen abecheu- 
licben Gestank auf das DaehdrUcklichBte. Strabo sagt bei der Be- 
schreibung von TyruB, daß (nämlich infolge der zahllosen Purpur- 
fabriken dort) immer ein very nnpleasing Dunst Über Tyrus gelagert 
habe. Und Ptinius betont ganz speziell jenen Erzgestank in den 
Worten, welche dem tenor «Quid raari cum vestibus? Quid undis flucti- 
busque cum vollere?» folgen; er spricht dann von dem ,viru8 grave'. 

Sie werden jedenfalls in dem einen Punkte mit mir Überein- 
stimmen, daß ich im edlen Eifer unter dem Zeichen des Purpurs 
Ihnen nun genug was am Zeuge geflickt habe. 

Für heute addiol Mit dem Ansdrucke der ausgezeichnetsten 
Hochachtung 

Alexander Dedekind.» 



Dies war der Brief an Herrn Dr. von Fürth. 

Hoffentlich sind äie nicht ungehalten auf mich, daß ich 8ie mit 
diesen Dingen so lange behelligt habe. Doch ich glaubte, Sie aus 
der Vogelperspektive einen Blick auf den großen historischen Werde- 
gang all dieser interessanten Forschungen über die chemische Seite 
der Pnrpurkunde werfen lassen zu sollen. 

Hiebei ist mein (hindernd war dabei vielleicht das viele Ranken- 
werk von Detail) Nebenwunach gewesen, hie und da zu zeigen, daß 
die Herren Chemiker, welche sich der Purpurfrage gewidmet gehabt 
haben, das massenhaft außerhalb des hier markiert gewesenen, rein 
chemischen Rahmens liegende Material der PurproJogic nicht derart 
beherrscht haben, wie solches wohl zu wünschen gewesen wttro. 

Sehr bcdcntaame Einblicke gerade diesbezüglich würde Ihnen 
meine sonstige Korrespondenz mit deutschen und östeiTe ich i sehen 
ausgezeichneten Chemikern gewahren, z. B. ein von mir geschriebener 
Brief, dto. Wien, 9. Dezember 1901, an Herrn Dr. Alfred Zucker 
(Chemiker und Ober-Apotheker der Königlichen Pharmacie, Albrecht- 
straße 1, Dresden Altstadt) oder ein von mir verfaßter Brief, dto. 
Wien, 19. Mai 1904 (Donnerstag), an Herrn Professor Dr. Friedrich 
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Linke, Profeseor der Chemie und Leiter des chomiBchen Labora- 
toriums an der Kunstgewerbe- Schute des k. k. OsterreichisclieD Mu- 
seums fQr Kunst tind Industrie in Wien (III., Erdbergerstraße 3, 
III. Stock, Tür 59). 

Alles Vorstehende dürfte Sie überzeugt haben, daß die inter- 
nationalen Kreise der Chemie manche tüchtige Arbeiten über das 
Purptirthenia zuwege gebracht haben und daQ ich es mir in hohem 
Qrade angelegen sein lasse, alles Einschlsgigc zu sammeln and zum 
Zwecke höherer Standpunkte in der Purprologie mit zu verwerten. 
Qern hätte ich Ihnen noch weitere Aufschlüsse über das angeschlagene 
Thema geboten, doch ich besorge, daß ich Sie vermöge der Fort- 
setzung meiner Weitläufigkeiten eher ermüden und vom Stuhle fallen 
machen konnte, als daß ich Sie erfreuen wUrde. 

Genng denn also fUr heutel Mit der Bitte um Erhaltung Ihres 
gütigen Wohlwollens, auf welches ich hohen Wert lege, und mit dem 
Aosdmcke der ausgezeichnetsten Hochachtung verhaiTe ich 



gehorsamster 
Alexander Dedekind. 
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Sammlung internationaler Quellenwerke 
ftr Purpurforschung. 

(FortKetziing dnr im I. Bnnile beg^nnennD äanimliing neuer Aiw^Abeii Rnlltiner 
Klterer Scliriften illier Purpur.) 

Qaellen-Saniiuliiiig fOr die nenere OescMclite der Purpur- 

knnde seit William Cole (1686) bis Aut^ustln Leteiller und 

Baplmei Onl>oi8 (am 1900). 



Motto: Die Werke der in^Blen Purpur- 
fomulier nifliuieii ini UrU^it gnann 
Htuiliurt unil wei'.lifieliiHitig mit 
oiiiHiKler ver^lit^lieii werilen. 

Einleitung. 

Hier handelt eB sich nm eine Sammlnng von Quellen- 
werken fttr die Qeschicbte der Purpnrkunde seit dem 
Jahre 1686, zn welcher Zeit Cole's weltberühmter Aufsatz Uher 
Pnrpur von Pnrpara lapillne erschien, bis zu den Tagen meiner ver- 
ehrten franzOsi selten Mitforscher, des Herrn Professors Dr. Augustin 
Letellier (Doctenr fes Sciences Naturelles, Professeur an Lyc^e Mal- 
herbe, Caen, rue Basse, 63) und des Herrn Professors Dr. Raphael 
Duhoi 8 (Professeur k laFacnltä des Sciences de l'Universite de Lyon, 
Directeur de la Station Maritime de Biologie de Tamaris-sur- 
Mer, Var). 

Seit William Cole datiert nUmlicb eine neue F^poclie in der Ge- 
schichte der Purpurkunde, Cole's Beobachtungen frischer Pur- 
parmaterie, wie sich solche unter dem Einflüsse des Sonnenlichts 
veränderte, bilden den Beginn einer neuen, wundersamen Kette von 
ForschuDgen und Erkenntnissen auf dem weit ausgedehnten For- 

Dedakind. Eid Baitng ini PsTporksml*. II. 1 
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achmigsfelde der Purprologie. Daa Jahr 1684, in welchem Oole eeine 
in Rede stehenden denkwürdigen Entdeckungen (,on the Sea Coasts 
of Somerset- shire, and the shores of Sonth-WaleB oppoaite to it') inWirk- 
lichkeit bereits gemacht hat, bildet einen der wichtigsten Marksteine 
in der sehr interessanten Geschichte der Pnrpnrknnde. Cole's epoche- 
machende nnd in nnztlhlige Sprachen übersetzte Arbeit hat erwirkt, 
seinen Namen in ehrenvollstem Andenken zu erhalten sowie der 
Pnrpnrknnde einen ganz neuen Schwung zn geben. 

Was seit jenem Jahre 1684 (der Druck von Cole's einschlägi- 
gem Aufsatze ist aber erst 1686 in Oxford erschienen, und zwar in 
den jPhiloBOphical Transactioas', in vol. XV., for the jear of 
onr Lord 1685) bis jetzt hinsichtlich der ErgrUndung der photo- 
chemischen und sonstigen chemischen Seite des Parpars, 
hinsichtlich der Klarstellung der um Pnrpnrachoecken gravitierenden 
physiologischen Fragen sowie hinsichtlich zahlloser sonstigen 
Seiten der Lehre vom Purpnr erwirkt worden ist, das soll nun — 
so deutlich nnd so authentisch als mOglich — eben vermöge der Vor- 
führung des Wortlautes der wichtigsten einschlägigen Quel- 
lenwerke selber wie im getreuesten Spiegelbilde der Entwicklung 
der Purprologie während des approximativ letztverflossenen Viertel- 
jahrtansends hier dargestellt werden. 

Im vorliegenden Bande erfolgt nun die Fortsetzung der im 
I. Bande begonnenen Sammlung von Abhandlungen über Purpur. 

Bis zum Erscheinen des I. Bandes von diesem , Beitrag zur 
Purpurknnde' hatte eine Sammlung von Quellenwerken für 
Purprologie überhaupt noch gar nicht existiert gehabt. Die dort 
ans Schweden und Deutschland in extenso vorgeftlhrten und von 
Nr. 1 bis Nr. 6 numerierten älteren Abbandlungen waren Stichproben 
einer auf 7 Bände angelegt gewesenen Sammlung pur prologischer 
Quellenwerke gewesen und ich hatte jenen Beginn einer Qncllen- 
sammlung für Purpurkunde: «Neue Ausgaben seltener älterer 
Schriften über Purpur» genannt gehabt. Es hatten sich nämlich da- 
mals (worauf noch weiter unten näher die Rede kommen wird) die Kar- 
dinalzUge eines in großem Maßstäbe geplant gewesenen Unternehmens, 
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ein Corpus purprologiae in die Erscheinung treten zu lassen, ohne 
mein VerBcbnlden vorläufig erheblich verschoben gehabt. Doch mein 
ursprünglicher Plan, in zweckdienlicher Reihenfolge Quellenwerke 
für die Geschichte der Purprologie in extenso vorzuführen, ist 
keineswegs fallen gelassen worden. Die Flinte wnrde dezidiert nicht 
ins Korn geworfen; eine Sammlung von Hanptqnellen Über 
Purpnrkunde ward von mir beständig kompletiert und auch mit 
weniger berühmten Arbeiten über Purpur bereichert; und im vor- 
liegenden Bande erfolgt, wie bereits bemerkt, nun endlich nach acht 
Jahren die Fortsetzung der im I. Bande begonnenen Sammlung 
«neuer Ausgaben seltener älterer Schriften Über Purpur>. Sie finden 
(wie erwähnt) hier, meine Leser, nicht nur Ruhmesblätter ans den 
Annalen der Purpnrkunde, nicht nur sehr wichtige Arbeiten aus der 
Qeschicbte der Purprologie, sondern auch minder aufschlußreiche 
Qnellenwerke. In Wirklichkeit Überreiche ich Ihnen, hochgeehrte 
Leser, hiemit also eine Sammlung internationaler Qnellen- 
werke für Purpnrkunde als eine Fortsetzung des I. Bandes. Diese 
Fortsetzung setzt daher mit Nr. 7 ein und schließt sich sohin ge- 
ziemendemraßen unmittelbar, jedoch in bei weitem ausgreifenderem 
Maßstabe, als der I. Band wohl hat erwarten lassen, an die dort 
begonnene Sammlung purprologischer Quellenarbeiten an. 
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7. 
Abhandlung von Cole.* 

(Oxford 1686.) 



* In der rermtlge dieser Bünde zusammeDgebrachlen QueUeiuammlung fiir 
Pui-purkaruie bekommt diese Arheit von William Cole die fortUufende Nummer T. 
Die unmittelbar voraiiEgeh ende Abhandlung- in dieser Kammlung war die im 
I. Bande sab Nr. 6 in extenso vorgeführte Arbeit von KoBwall (Lund 1760). An 
der durch diese Bände fortlaufenden Numerierung der hier vorgefllhrten Quellen- 
Bchrifl«a wird aus rein praktisclicn Grllndcin featgebalten werden. Von der absoluten 
Notwendigkeit, das gesamte purpro logische Quellenmaterial systematisch in (iruppen 
zn bringen — ähnlicli wie 7,. B, auch die Pandekten mit alien einschlügigen Ma- 
terien in Systeme gebracht worden sind (cf. Savignys Werk; System des heutigen 
RKmischen Rechts [dieser Titel hfitto richtig heißen miisson : System des heuligen r«- 
miKchen Privatrechts], ferner Göschens Buch: Vorlesungen über gemeines deutsches 
Civilrecht, ferner Sintenis: Gemeines dentschea Civil- im Gegensatz zum rSmiscben 
Privalrecht) — wird von mir anderswo gesprochen werden. Eine znsammenlittngende 
Darstellung der Purpnrkunde wird jedoch der Hinweise auf diese hier in extenso 
vorgeführten Quellenwerke zur Purpurkunde niemals entraten können. Hit aus 
dieaem Orandc ist die Einhaltung einer durchlaufenden Numerierung hier für nütz- 
lich erachtet worden. 
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Der berühmte Aufsatz von William Cole befindet sich in 

[1251] JVumb. 178. 

PHILOSOPHICAL 

TRANSACTIONS. 

For the Month Decetnbcr, 1685. 

TOD Seite 1278 bis Seite 1286. 

[Seite 1278:] 

A Letter from Mr William Cole of Briftol, to the Phil. Society of 
Oxford; eontaining his Ohfervations on the Purple Fifh. 

Gbntlbhes, 

THere being many Natural! things, which I have formerly, and 
of late, happily foand in the South and Weft parts of England, 
not (as I can find) publifhed by any Author; befides many more, which 
have been difcovered by the induftrious exquifitions of divera inge- 
nious and cnrious Searchers of Natare; (as alfo others which were 
before thought to be Exotiques;) I have reafon to believe, that tbere 
are very many more (for incouragement of Tuch Inqnirers) yet undif- 
covered in this oiir Native Country. Among others, that of the 
Fitrple-FiJ'k, which I fonnd the laft Winter, on the Sea (p. 1279:) 
Coasts o( Somerfet-fhirc, and the fhorea of South -Wales opposite 
to it; and which alfo I doabt not but may bo fonnd on the other 
Coafts of England, cfpecially the South and Western parts, (in 
which I am almoft affurcd I have formerly feen them, though then 
□nknown to me,) whcrc there arc Rocks and grcat Pebblee, and 
where the Tidea ran not too ftrong. Which difcovery I do not 
pretend to be fo made by me, as having no hint of it before; for 
in October, 1684, there were two Ladies at Mynehead, (where I 
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tlien was,) who (Jeeing wh«t colleetiona I tad made of Nataral things 
in thole parte,) told me, there was a certain perfon living by the 
Sea-Hde in Tome Port or Creek in Ireland, who made confiderable 
gain, by roarking with a deücate dnrable CrimloD Colonr, line Linnen 
of Ladies, Gent, &c. fent from many part« of that Ißand, with 
their namee, or otherwife aa they plealed; which, they told me, (as 
they were informed,) was made by Tome liqaid fublbince taken out 
of a SheU-ßßi; upon which, I fhewed them all the Shells I had 
found on that Coall; one of them thoaght it to be taken out of a 
Limpot; the other out of that Shell here figured and defcribed; bat 
neither of them could infonn me out of what part it was taken in 
cither. After their departnre from that Port, I made experimenta 
on all the Shell-Fifkcs, in which I might probably think to find 
it; and brake them while the Fißies were alive in them, and with 
a fhort pointed Pencill of Horac hair (no other inftrument being fo 
convenicnt,) I tryed every pait of each, which I imagined might 
yield the colour; but upon wal'hing the Linnen (which I had marked) 
in Icalding water, with fopc, there appeared nothing of any colour on 
thom; upon which I was ready to givo over any farther learch; but 
at length trying that part (in which I littic thought the Tincture lay,) 
it immediatly turned to a hght green; which being prefcntly dryed 
and wafhed, as before, there appeared that delicate colour they lold 
me of, as aforelaid. (p. 12K0:) The wholc pioccis, upon my oft 
repeated cxpeiimentü, was as foUoweth. 

Thefe Shells, being harder then moft of other kinds, are to be 
brokcn whith a fraart ftroak of a hammer, on a plate of Iron, or 
tirm piece of Timber, (with their mouths downwardsi fo as not to 
crufh the body of the Fifh within: the brokcn pieces being pickt 
off, there will appear a white Vein, lying tranfverfly in a little 
farrow or cleft, next to the head of the Fifh, which muft bc digg'd 
out with the ftiff point of the Horfe hair pencill, being made lliort 
and tapering; which muft be so formed, by reafon of the vifcous 
clamminefs of that white Liquor in the Vein, that fo by its ftiff- 
nefe, it may drive in the matter into the fine Linnen, or white Silk; 
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which (all tbongh I have not yet tryed it) will (I think) be better 
tben on Linnen, and make the coloar appear more brigbt and vivid 
by its reäection. 

The Letters, tigares, or what elfe fhall be made on the Linnen 
or Silk, (as mncb forced in, as it can be by tbe pencill,) will pre- 
fently appear of a pleafant l^ht green coloar; and, if placed in the 
Sun, will cbange into tbe foUowing colonrs; i, e. if in Winter, abont 
noon, if in the Sammer, an honr or two after Snn rifing, and fo 
much before fetting, (for in the heat of the day, in Snmmer, the 
colonrs will come on fo faft, that the fncceffion of each colonr, will 
fcarce be diftingnifbt;) next to the Urll Hght green, it will appear 
of a äeep green; and in few minntes change into a füll Sea-green; 
after wbich, in a few minntes more, it will alter into a Watchet blcw; 
from that, in a little time more, it will be of a PurpU/h red: after 
which, lying an honr or two, (fuppofing the Sun ftili fhining) it will 
be of a very deep i'urple red, beyond which the Sun can do no more, 
I Note, that thefe changes are made faßer or flowcr, 
I according to the dcgrees of the Sans heat. 
But tben the laft and moft beautifuU colour, (after wafh- [p. 1281:] 
ing in fcalding water and fope,} will (the matter being again pat out 
into the San or wind to dry,) be much a differing colour from all 
thofe mcntioa'd. i. e, of a fair bright Crim/on, or neer to the Prin- 
ce's cohttr; which afterwarda (notwithftanding there is no ufe of 
any Stiptic to bind the colour) will continue the fame, if well or- 
dered; as I have foand in handkerchers, that have been wafht more 
tben 40 timee; only it will be somewhat allay'd, from what it was, 
after the tirft wafbing. I made large Letters on fo many cloths, 
as tbere are diftinct coloars, to put them into a Book, which kept 
them from the Air; I have leverall months after, fhewed tbe various 
colonrs diftinct ae aforefaid; yet by often opening the Book, and fo 
expoHng them to the Air, all the colours, excepting the two laft, 
(I mean before wafhing either) will fade; bnt all the coloura, being 
wafht, will be one and the fame. While the Cloth so writ npon, 
lyes in the Sun, it will yield a very ftrong fetid fmell ; (which divers 
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who bave Tmelt it coald not endnre,) as if Oarliek ^ Ajfa-fcetida 
■were mixt together: which I proved but few daya before I -wrote 
thia, thongh it had been at leafl, tweive months, kept in a Book, 
and before it was laid in the Sun, had very little of that fmell. 
I bave fartber obferved, that the cloth dryed and wafht, foon after 
it is -wrcte on, will appear frefber and brigbter, then after being 
long kept in a Book; as I found by fbme I newlj canfed to be 
wafht, after they had been 14 months fo kept. 

The Shells are of divers coloare, bat the moft part of them 
white; fome are red, when newiy taken off the Rocka; ferne yellow; 
others of both tbofe coloars; fome a blackifb brown; many of a 
äandie colour; and fome few ftriped witb white and brown parallell 
lines: I have berewith fent you moft of the colonrs, whit one of the 
largefl I have found, and one of the leaft: with feverall of the 
middle Hzed. 

(p. 1282:) The firfl Linnen Cloths marked with Lettera and 
Kames, I aent to D' Tlot in Nov. 1684, being then one of the 
Sccretaries to the Royal Society, in London, to whom he commnni- 
cating my Letter, containtng my tirfl obfervations, and alfo l'hewing 
the Linnen fo markt (at the fame time,) advifed me that it was 
fo acceptable to them, that they were pleafed to order him to rctum 
me their thanks; and that they had appointed fome Oeot. to wait 
on bis late Majeßy witb them ; who (with divers Perfona of Honour 
to whom they were fhewn) waa mnch pleafed with the fight, and 
i'clation of the difcovery, as new unto him. After which I was 
dcllred to fend up Tome of tbc Shells with the Fifhes alive in them; 
whicli conld not be done any other way, then by fending them in 
fome Ship boand for London, in an opcn Earthen Pan; renewing 
the iSea-water every day: after which maoner I have kept thom 
ncar a fortnight, i& longcr I might, had I not made nfc of them; 
for it feems to be a kind of Amphihioiis Animal, altemately living 
in both Elements cvory Tide: being out of their native place, and 
in want of fuch Viciiritudes, they takc this courfe to find the Aif^ 
when any of them are put into a Vefl'el of 5eo-water, (for in frefh 
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they Toon expire,) after they have lain fome time on the bottom of 
the VelTel, they creep up to the fnperficies of the water, and by ex- 
tending a kind of Lipp, witb their opercnlums, ding to the fide of 
the Veflel or Pan, (which ia moll convenient for their afcent,) with 
flbont half that part above the water, fornetimes creeping down nnder 
it, and retuming again to their Itation, between Wind and Water. 
This I deligned to accomplifh, and was contriving this way to gra- 
tify their defiree; to the end hia Majeßy the great Tatron and 
Fonnder of their Societif, might have the pleafing diverHon of feeing 
the experiment made in his Bot/aU prefence; bat a ftop was pnt to 
this deHgii by a Calamity too great and public to be mention'd. 

(p. 1283:) There are other imperfect obfervationSj which I have 
made of this onr Purj^-Fi/h, which I may in Tome time give you 
a better acconnt of, viz. 1 At what age of the Moon, and time of the 
Tides (i. e. Spring or Neap,) their Veins are fnlleüt, and give the beft 
TinctureV for I have found a difference, they being fometimes fnller 
and whiter, and the jaice more vifcid, at other times more flaccid 
and wateiy. 

2 Whether they are in greater perfection in Summer or WinterV 
having not, as I expected received any of them this laft Summer, to 
make that experiment, by reafoo of onr Weftem troahles in the latc 
Rebellion. Sneh as are inclined to thefe Inquiries, and have more 
liberty from bnlTnefe then I have, may make farther improvements 
of this thing, in the preparations of it by Urine, Salt, &c. mentioncd 
by FUnif and other Authors. And althoagh the Shells are fmall, 
yet their abandance on onr CoafCs, may yield matter enough, (with 
the more pains] to dy a qnantity of fine Wooü, or Silk, fo as to 
cender the difcovery fome way ufefull, and to anfwer the vnlgar 
objection of cui iono, made by l'uch pcrfons, who own no good but 
what related to the Body. I am of opinion there may be found on 
onr marine Coalls, fome bigger Shells, which may have a colour- 
iog Juice, though not the fame with this, for that I know few Na- 
tnrall things both of Animals and Vegetables, but what have divers 
forts of the fame kind in the fame place, This may be a sufGcient 
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intimation to all Ingenioas perfons, living oear the Sca, to imploy 
lome time to fiod thie out. 

My pnrpore Tras, with this dircoarfe to have drawn and Teilt 
yoQ figures of thefe Shells, with the Fish pulled oat and extended 
heyond the Vein, together with their Opercnlntn; to which end I fant 
lately for Ibme of thcm, bnt they being not yet come (to satisfy the 
deHres of Tome Gent, of the Society) I have fent it now, (in that 
[p. I3S4:] particnlar,) not so perfect as I could vrifh. As for the qna- 
litiee of thia Fifb, I can fay but littte, only I waa affured by fome 
who had boyled, dreft, and eaten of them, that they are wholfome 
food; as good at leafl, and talt aa Trell, as Lympots or Winkles, 
only the fiefh something hai'der. 

For what nfe nature hath defigned this Vein of colouring juice, 
unto the Animal, will be diflicult to find ont; perhaps it may bo 
the fpermatic and proliJick matter, by which they propagate their kind; 
which i am inclinable to think, from its conrilüonce, virulent and 
faetid lavor. A Microfcope (which 1 had not then with me) might 
have given forac hght in this matter, atid confirmed it, if thofe 
Animalcula are to bc found in it, which are in the Mafculine Sperm 
of Fifh, and othcr living Orcatures, (as ibme aftirm, from the many 
täte exi)criments they have made.) Or elfe it may be a humour in 
this Animal, which by its Vitall energie, as the fpring of life and 
motion, fupplics the want of heart, liver, blood, &c. as in other ex- 
fangnineous Animnls. Thofe who fhall fcek after them may find, 
as 1 have done, fome of thofe l'urple Shells, in which are the üancdli, 
or ratlier Aßaci, unto which they are more like, and fo may miftake; 
for thole Httio ('rabbs or OrawAfheH, I have found in moft of our 
Englifh Shells, excepting the bivalved, and Patella's; of which in 
many parts, (efpecially in the Wcß-Inäics,} therc are many forts, 
and fome very large; whicli our Country-men there call the Soldicrs; 
for that, they fay, they enter by force, kill, and take poffeffion of 
thofe honfes they have not built; and when they grow too big, for- 
fake them, and enter into larger: whether that be true, I know not; 
This I have found, when I have broken Ibme of the Shells in which 
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thoFe vagrants are, fo ae not to bmife their bodies, and then pnt 
tbem naked into the water, I have beheld them with nimble fprin- 
ging motion, to mn to and ti-o tili they (p. 1285:) find a ftone to hide 
themfelTea ander; which not finding, they bary themfelveB in tlie loofe 
fand: and this obfervation gave me fall fatisfaction, that they were 
not (at leaft all the kinds,) connate & coalefcent with their Shells, 
aa other teßaceoos Änimale of the Sea and Land sre; bnt this being 
befides my purpofe, I return to the Pttrpara. 

There is do donbt, bnt that it is a fpecies of tliat kind; of 
which there are many forts, differing in bignefa, strnctnre, colour 
of the Shell, according to the natnre of the Sea gronnds, depth or 
fhallownefa of Water, Rocke, Gravell, Mnd, as alfo the Latitnde 
where they are fonnd; and fo differing alfo in the varietys of co- 
lonrs of the tinging jnice in their Veina, as black, livid, violaceoaa, 
deep Sea-greeD, light and deep red, Amethyftine, &c. bat the beft 
of all were fonnd in the Tyrian Seas, near that Ißand, an which 
the renowned Ci^ of I)fre was bnilt, (now an inconiiderable Towo 
called Sur;) thia waa celebrated, and prifed above all the reil, for 
that it excelled them all in its illnftriona colonr, called io former 
Ägea by divera namea, as Oßrum Sarranum, Fdagium, Venenum 
l^rium, Purpuriffi*m, Flores Tyriani &c. Almoat all Authors ^ree, 
that it lys in a certain Vein in the Fifh, and fönte of them meotion 
it to be white and vifcona, as this of onrs ib. It were to little pur- 
pofe, to give the Hiftory at large of all the Purpura; and when 
and how firft difcovered by Phcenix the Son of Agenor, 2* King 
of the PhcEnicians, by meana of a Shepheards Dog devouring one 
of the Fifhes, and colouring one of bis Ups with tbat excellent dye: 
by which ita Antiquity appears. In facceeding Ages it reeeived im- 
provements, to the time, of PUny, in whofe days (being in the reign 
of the Vejpaßans,} it ieems to have arrived at its highefl per- 
fection; of which he hath made more particular obfervationa then I 
can find in other Authors; for which he had great opportunity 
living in the Imperial (p. 1286:) City of the World, where the Ar- 
tifts in preparations of that tinging Swccus, for dying the Rohes and 
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otber VeroDentd of Emperors, äenaton, dM. ftrove to exeell eacfa 
oiber in new fäJliioned Parf4ea for tfaeir own ^ain, and to gratify the 
loxQrÜDt excelÄ of the Gre^ one« of thofe timea, bj fH^panog aod 
mnEing the coloar ' foand in the ferenll forts of Shelk aa aforesaid.) 
This coloar fold theo st great prifi»; tbat wbJch wu the fine double 
dyed Purple of Tyre, calied Diabapiia, vielded 1000 Romam Dtmarii 
tlie poond, which U compnted to be more tben 30^ SteiliDg, and 
this of oare being fo excelleDl a cotoor, whit oot other prepantioo 
or additioD of any thing to it, may now or at leaA hereafter by 
'färther improrement) vje witb the lyrtOM Purple. Jckmßon ont 
of Arißoäe, mentionB a species of these Fifhes ander the oame, of 
Liücrale$ quar parva, et fiore nmt rubra; this agrees irith oors, 
which maj be named iWptira lütoralis (ftve Tenienfisl parva tur- 
binata. 

Since the importnoity of fome Irieods hath Itallned tbis dif- 
cfiorfe fooner tben I intended, (and so prevented thofe iärther ex- 
periment«, which I ini<^ht have made tliis next .Sammer;) prefnniing 
on yoar favoarable acceptance, and excnfin^ of the imperfections of 
it, which conid not be fo well digel\ed ^in the Metliod of it^ as it 
ini^lit bare bcen, were I not ingaged in pnbliqne imploj^ment, which 
re<jaires my dayly attendance; I have therefore now prefented you 
with it aa it is: And if I find it gratefall to yoa, & to fnch others, 
lu riiflll liapp«D to read it, I fhall be incoan^cd to impart other 
thin^B, which I efteem no lelW confiderablc then tliis; to the end 
that the ftnpendioos worka of natare, or ratlier of the God of 
natnre, lin whicli are clearly feon hia infinite wifdoroe, power and 
^oadnefii, ) may hy as, as hia Inl\mments, l>e celebrated for his 
glory: In whofe l'ervice I am one of the leaft of yoar Society 

WILLIAM COLE. 

Tab. A. Fig. 3, 4, 5, fi, 7, Seteral Shells of the Pnrpara, in 
their Aataral hignefs. Fig. 8. the Operoalam. 
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Die im Journal des Si^Tans* Tom Jalire 1686 (Seite 241-247) 
enthaltene franzüsische Übersetzong 

von 

William Cole's Aufsatze über Purpur, 



•Cf. 'Wiener Zettungt, Sonntag, 16. Februsr 1902, Nr. 39, Seite 10: tDle 
HUetlen fraiaäntdien Ztitungea. Der „Hetcnre de France" bringt Tolgende Liate 
der SIteatea &aDECsi«chen Jonroale, welche obne Unterbrechung seit ihrem eraten 
Encheinea bis jettt tegelroüQig herans gekommen lind: 1. „Petites AfTichea" (Paris, 
1612); 2. „Gaiette de France" (Paris, 1831); 3. „Journal de Trövoni" (1701); 
das nlte „Journal de Trieoux'^, ein literarisch-kritiBchea Oi^an fUr Wissenschaften 
und Kflnate, ist 1767 erloschen, und das noch eiiatirende kann allerdings nicht ala 
deaaen directe ForttetEnng gelten; 4. „Journal da Hävre" (1757); b. „Petites Af- 
fiches de U Oironde" (Bordeaux, 1766); 6. „Journal de Ronen" (1762); T. „L'Union 
d'Tonne" (Sens, 1771); 8. „Journal de Haine-et-Loire" (Angera, 1773); 9. „Moniteur 
Univerwl" (Paria, 1788); 10. „Journal dea D^bats" (Paris, 1789); 11. „Courrier du 
Loiret" (Pithiriers, 1789); 12. „Journal de l'Oiae" [Beauvais, 1790); 13. „Le Röpubli- 
eaiu de Seine et Harne" (Melnn, 1790); 11. „Journal de Lot et Oaronne" (Agen, 
1791); 16, „Journal de Meurthe et Moselle" (Nancy, 1797); 16. „Journal d'Indre 
et Loire" (Toun, 1797}.. —Cf. „Wiener Zeitung", Dienstag, 17. März 1903, Nr. 62, 
Seite Ö! iVie ätUit^n Zeitungen dei Deaitchen Reichet.! 

Dtdikind, Ba B*ilnc inr PufnrkDiid*. II. 2 
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JOURNAL 

DES SQAVANS, 

RECÜEIL SVCCINT ET ABREGE' DE TOVT 

ce qui arrive de plus furprenant dam la Nature, S de ce qui fe faxt 

ou fe decouvre de plus curieux dans les Arts et dans les Sciences, 

Dv LvNDY 12. AousT M.DC.LXXXVI. 



NOUVELLE DE'COUVERTE ET OBSERVATIONS 
cuHtufea für U Poiffon Pourpre, tiries du Journal d'Angleterre 
& contenuSf dant une Lettre du S. G. Cole de Bristol, Scrite ä la 
Soc. Philof. d'Oxfort ä peu prit en cm termeg,* 

LEs Curioiltez Naturelles que j'ay autrefaie tronväes dane les 
partiea Meridionales & Occidentalea d'Ängleterre, & qne j'y ay 
eccore hearensement ddcouvertes depais pea, me donnent liea de 
croire anlli bien que celles qne noua devons aax foics de plnlleurs 
autres Curienx de la Nature, qu'il a'y ea peat rencontrer beancoup 
d'aatres digses de pareilles reoherches, & que cependant on a crn 
juTqu'icy ^trangeres en ce pays. 

Le Poiffon Pourpre que je tronvay I'hy ver dernier eur les Coftes 
de Somerfet-shire & für Celles de Sont-hvvales** qui fönt k leur oppo- 
fite, doit entre autres exciter fortement k une femblable application; 
car il n'y a point de doate qu'il n'y en alt auffi für les autres Coftes 
d'Angleterre; & je fuie mefme prefqu'alTur^ d'en avoir veu quoy- 
que fans les connoiftre, vers les parties Meridionales & Occidentales, 

• Auf Seite 370 der <TABLG DES MÄTIEGES contenuw dans les JOUE- 
NEAUX de Tannäe M.DC.LXXXVI> steht dieser Au&atz folge ndermaBeu betitelt: 
• Pourpre, nouvelle decouverte & ubnecvatiuns (inguHeres für le poiffou de ce nom, 
& für 1h liqueur qn'on en tire>, 241. & fuiv. 

•'Sic! Statt! Soutb-Wflies, — A. D. 
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anx endroits oii il y a des rochers & de grolTea pierres & oü les 
maräes ne foDt pas H fortes. 

J'avoue qoe je n'ay pas fait cette d^coaverte Tans en avoir 
recea anparavant qaelqnes avis. Aa mais d'Octobre de l'ann^e 16S4. 
deux Dames ^tant vennes k Myneliead oü j'eftois alore, & voyant 
les cnrioBitez qae j'avois ramaTföes eo cee qaartiers, me dirent qu'il 
y avoit ud certain homme daos qnelqae havre oa baye en Iriande 
qui faifoit un gain coofiderable ä marqner fnr des toiles finee qn'on 
Iny (Page 242:) envoyoit de plnfiears endroits de cette Ifle, lea 
noms des geDs oa teile aatre chose que l'on voaloit, de la con- 
lear d'nn tres-beaa ci'amain qui ne s'effa^oit jamais. Elles ajoöterent 
qu'ellee avoiest appris qne cela fe faifoit avec nne ceirtaine fobltance 
liqTiide tir4e d'nn poilTon k coqnille; & Ik denbs lear ayant montre 
tontes Celles qae j'avois troaväes Tar cette Cöte, l'nne d'elles crut 
qae c'Stoit le Limpot & l'antre qae c'^toit le PoiHbn k coqaille dont 
on troavera la fignre h. la fin de cette lettre: mais toates les denx 
eofemble ne me f^urent jamais dire de quelle partje de ces 2. ani- 
maox fe tiroit cette liqneur. 

Apr^a lear depart de ce Port je fis diverfes experiencea far 
tons les poinbns h, coqaille oü je poaTois probablement efperer de la 
troaver. Je caiTay lee coqaillee pendant qne les poilTons eftoient en~ 
core en vie, & avec an pincean de crin k conrte pointe qae je troa- 
vay le plns commode poar cela, je fis Teffay de toates lee parties 
d'an ohaoan que j'imaginay ponvoir douner la coaleur. Ce fut avec 
aflez pea de fnccez d'abord, car en lavant dans de l'eau de favon 
boüillante la toile qne j'avois peinte, il n'y paroiffoit plus aucone 
teintare, ce qai me penfa faire abandonner mes recherches. Cependwjt 
m'efTayät enfin Tor nne partie de ce poinbo, oü je m'attendois fort 
pea de trouver ce que je cherchoie, il pamt d'abord un verd clair, 
lequel €tant für le champ feche & lav4 fe cbangea en cette belle 
conleuF cramoifiS dont lea Dames m'avoient parl^. 

La maniere dont j'ay fait ces experiences & qu'il efl aufli k 
propofl de fuivre, eft teile qu'il s'enfuit. Comme ces coquilles foot 
plus daree que la plufpart de celles des antres-efpeces de femblables 
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poilToDB, on les doit cafTer d'un bon conp de martean, tenant lenr 
oavertnre en baa; de forte qa'on n'^crafe pas !e corps du poilTon 
qoi eft dedans. Les pi^ces cafföea eftant öftres, U paroift une veine 
blanche en travers dans nne petite raye on fente pr^a de la teile 
da poiffon oü eft cette liqnenr. U faat la prendre eo cet eadroit 
svec on pinceaa qni foit coart, nn pen rade & 6n pointe, tant k 
caare de la vircolit^ de cette liqaear qai eil blanche dans la veine, 
qn'afin de la faire mieox penetrer dans la toile fine on dans la foye 
blanche. Je dis la foye, car qnoy qne je ne l'aye pas encore äproavä 
Ik deffas, eile fera, je crois, meillenre qne la toile, & fera paroltre 
la conlenr plus Inilante & plas vive. 

Les lettres, ögnres on antres chofes qni feront ainli peintes für 
la teile on fnr la soye, parottrant d'abord^d'nn verd clair fort agreable 
qni fe changera fucceffivement en plufienra antres conlenra, !i ces cbofes 
foDt expof^es an foleil* environ le midy pendant l'hyver; mais H 
c'eft en eftö il fant le faire nne on denx benres apr^a qn'il eft lev^, 
& antant avant qa'il fe coache, car en nne antre henre du jonr pen- 
(Page 243;)dant cette faifon, ce ehangement fe feroit H fnbitement 
qn'it peine le ponrroit-on diftingner. 

La premiere conlenr qui fnccede k ce verd clair on gay, eft 
nn verd bmn qni dans peu de minntes devient un verd de gria. 
Celny-cy aprös qnelqnea antres momcna fe change en bleu, & ce 
blen paffe peu de temps apr^ ä nn ronge tirant fnr la conlenr de 
pourpre. Enfin dana l'efpace d'nne henre on denx, fnppofe qne le 
soleil luife toQjonrs, il fe forme an ronge de ponrpre fort foncä 
anquel cet aftre (dont lea divers degrez de chaleur fönt qne ces 
changemena fe prodaifent plus on moins vtte)** ne peut rien ajofitcr 
davantage. 



* Schon die genaue Beachtung diesen Passns hätte Herrn vou Eäaumiir 
vor dem Irrtume zu bewahren vennocht, dafi die Luft den FarbenwecliBol 
Macher Purpurmateria hervorbringt — A. D. 

**Nicht ftaf den höheren oder niedereren Hitzegrad, sondern auf die grilßere 
oder geringere Licht-IntenititSt kommt es nn. — A.D. 
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Cettc deraiere coulenr ayant eft^ lav^e dana de l'eaa boUillante 
& avec du favon, & la matiere eftant derechef expof^e an foleil & 
an vent ponr la fecher, paroiH nn tres-beaa Cramoin fort äclatant 
refremblant k la vraye conlenr de ponrpre.* Quoy qn'on ne fe ferve 
d'ancnn Styptiqae pour la retenir eile fe conferve toäjonrs, ponrveu 
qa'on ait pris foin de la faire penetrer daDs le linge. Je I'ay experi- 
ment^ ainfi avec des moncboirs qui ont eft^ lavez plaa de 40. fois 
fans perdre qae fort pea de i'^clat qn'ils avoient la premiere foia 
qne je les eäs lavez. J'avoia marqii4 de grandes lettres ftir aulant 
de morceanx de toile qn'il y a de conlenrB differentes, ponr les mettre 
dans nn livre oii ellee ne feroient pas expof^es k l'air. Fai' ce moyen 
j'ay raoDträ pIuHenra moia apr^a cea merraea coalears diftingD^eB 
comme il a edi dit: maia k force d'osvrir fonvent le livre, ellea 
cbangent except^ lea deux demieres, du moine (i an ne lea lave; 
car fi on Iob lave tontea les conlenrs fe changent en nae mefme. 

Pendant qne la toile fnr laqnelle on a ainfi ecrit eft expof^e 
an foleil eile rend nne fort mäcbante odeur. Elle eft fi manvaife 
qne plnßenrs perfonnea n'ont pä la fnpporter, comme fi c'eftoit nn 



* Weder William Cole noch der Übereetzer ins PranzJtsische (welcher ja 
doch sonst iD diesem Auäatzo mit in den Text eingestreuten Privatbemerkun^n 
aufwartet — z. B. p. 344 betreffs des Tndee des KOnlgs von England — aber an 
dieser Stelle schweigt) scheinen gewußt su haben, dafl es Ewei Parpar- 
sorten gibt, nämlich JIU'W (srgamXn, den roten oder harminen Purpur) und 
H73r (theheleth, den violetten Purpur). Purpura lapillus, wovon hier bei Cole 
die Rede ist, welche Purpurschneckenart aber nicht im Mittelmeere vorkommt, 
gehört Eum violetten Purpur. Ich besitze ein noch von weiland Professor Henri 
de Lacaze-Duthiers helichtetee Exemplar von Purpura lapillus (in Spiritus auf- 
bewahrt), das einen tiefvioletten, fast achwartviolett zu nennenden Defini- 
tivton hat. Unter jene genannten zwei Hauptkategorien von PurpnrtUnen 
(1. rot, respektive karmin, und 2. violett) sind alle Definitivtöne von Purpur 
(denn die Vorstadien von Weiß durch alle erdenklichen Töne von Ortln hin- 
durch kommen hier nicht in Betracht), sind alle Definitiv- Purpur-Nüancen zu sub- 
sumiaran; auch das wüste PSle-m61a jenes FarhenanfzHhlungs -Veitstanzes bei 
William Cole (der Zeilen 5—7 auf Seite 246 dieser franiÖBischen Obersetiung) ist 
da einiareihen. -lenes <verd de gris fonce> gehört zum Vorstadium der Ent- 
wicklung des I>efinitivtoneH. -^ A. D. 
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m^lange d'ail & d'antres chofes fortes & pnantes. J'en uy ven l'ex- 
perieoce meTme avec de la toile qae j'avois gsrdäe ponr le moine 
Qoe anaäe entiere dans ud livre, fans qu'oQ e'apper^&t qne fort pen 
de cette odear avant qne je TenlTe mife an soleil. J'ay ohCarvi de plus 
qae la toile Tech^e & lav^e d'abord apr^s qa'on a ^rit on peint 
dentis, paroin: plaa äclatante qne lors qn'elle a otti gard^e long 
tempa, eo ayant ponr cet effet la,v6 qaelqties-anee für le champ & 
d'autres apr^s lee avoir gard^es qnatorze mois. 

Poar ce qai eil des coqnilles, il y en a de differentes conlenrs: 
car qnoy que ponr la plnfpart elles foient blanches, on en roit qnel- 
qaee-nnes de ronges d'abord qn'elles fönt tir^es d'entre les rochers: 
quelques antres Tont jannes: d'antree de cea denx cooleitrs enfemble: 
qnelqneB antres encore d'an brnn obfcnr & d'nne conlenr de fable 
parfem^es de ligaes paralleles blanches & brnnes. 

(Page 344:) J'envoyai au mois de Nov. 1684. les premieres 
toiles oii j'avois peint des lettres & des noms avec cette conlenr k 
M. Flot qui eiloit alors See. de la Soc. Boyale de Londrea. Cet il- 
lullre Corps les tronva R cnrienfes anfH bien qne mes premieres ob- 
fervatioQB coatennes dans la lettre qne j'y avots jointe qne cea Mef- 
Aenra Tonlurent bien le charger de me remercier de lenr part. Ils 
depatereut ontre cela quelques Gentilshommes ponr lea aller prefenter 
an fen Key qui avec plnfienra perfonnes illnftres k qni elles furent 
montrdesj prit beauconp de plaifir k les voir & h. lire la relation de 
cette nouvelle decouverte. 

Je fuB pri4 enfnite d'envoyer de ces poiffons en vie dans lenra 
coquilles. Je le fis par le moyen d'nn baftiment qni alloit k Londres, 
lea ayant mis dana ud vafe de terre deconvert, oü l'on changeoit 
tous les joars l'eaa de mer dont il eftoit plein. C'eat de cette ma- 
niere qne j'en ay conferr^ pr^a de 15. jonra, & j'aurois pä meftne 
lea conferrer encore plus long temps fi je ne m'en fnffe fervi. 

II me femble qne cette efpece d'animal eft en qnelque fa9on 
amphibie, car il vit altemativement dana Tun & dans l'autre dement, 
c'eft k dire tantoft dana l'eaa & tantoft dans i'air, fuivant la viciffi- 
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tnde des mar^es. Lorfqne cet expedient Iny manqae dass les vaiT- 
feanx od l'on le garde, il fe fert de celay qui fuit ponr trouver l'air. 

Lore qu'il eft mis dans nn vaiffean plein d'eau de mer (car 
l'eaa fndche loy eat cötraira & le fait bien-tofl moarir) & qn'il a 
demearä pendant quelqne temps aa fond dn Tairfeaa, il s'^eve jus- 
qn'k la Tarface de l'eau, & en 4tendant nne efpece de levre avec 
Ton convercte, il s'attache au coft^ da vafe qui Iny lüde !i monter, 
ayant prefque la moitie de cette partie hors de l'ean: & ainfi tantoll 
ü fe plonge tont k fait dans l'eau & tantoft U fe tieot dans nn tni- 
lien qui le fait anlTi joUir de l'air. Ceft k la faveur d'aii expedient 
R cnrieux que je travaillois k satis&ire aax defira de S. M. B. & 
de la Soc. R. lorfqne ce defTein fut interrompu par nne calamitä 
trop grande & trop publique pour en parter. Oh voit bien que c'eß 
la mort du Roy d' Ängletei-re. 

n y a d'antres obfervations imparfaites für ce poiffon dout je 
pourray quelque jour voua donner une relation plus exacte. Par 
exemple, ä quel äge de la Lnne & en quel temps des marees leara 
veines fönt plus pleines & donnent la meilleare teintnre, ayant trouve 
qu'il y a en cela de la difference &. qn'elles fönt qnelqnefois plus 
enfl^s, plus blancheB, & lenr jus plus vifqneux, & d'autres fois plus 
lafsches & plus aquenfes. 2. S'ila fönt auffi meillenrs en Eft4 qu'en 
Hyver. Je n'ay pö comme j'cfperoie, en recevoir ancnn l'Eflö dernier 
poor faire cette experience k caufe des troubles que la derniere re- 
bellion a (Page 245:) excitez dans ccs contr^es. Cenx qni fönt por- 
tez k ces recberches & qni oot plus de loifir que je n'en ay, pen- 
vent aifement perfectionner la diofe avec des preparatioos par I'urine, 
par le fei &c. telles que Pline & d'autres auteurs prefcrivent. 

Quant k l'utilit^ de cette döcouvertc qui eft le but ordinaire 
du vulgaire, on peu dire que quoyque ccs poiffons k coqnillcs foient 
petita, neanmoins l'abondance qn'il y en a für nos Cofles pent fonrnir 
affez de matidre ponr teindre nne grande qnantit^ de laine fine oa 
de foye. Je crois mefme quo l'on peut rencontrer de plus granda 
coquillagea qni ponrront renfermer nne liqueur propre k teindre en 
qnelque autre coulenr; d'autant plus qu'il y a peu de chofes natnrellea 
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Unt poar les aDimanx qne ponr les vegetanx, dont il n'j eo ait de 
plnliears Tortes de la merme efpece dane nn mefme liea. Cet avis 
ponrra foffire a toates Tortes de perronneB cnrieufes qai demenrent 
pr^s de la mer poar les exciter h. employer qaelqae temps k en 
faire la däconverte. 

Ponr les facultez naturelles de ce poilToD je dira; fenlement 
qae quelques ans qui en ont apprelU & mang^ ont alTorö qne c'eft 
one nonrritnre fort faine, anlXi bonne pour le moina & d'an aTtHi 
bon goall qua nos Lympots ou petoncles, except^ qne la chair en 
eil an pea plas dare. 

n eft mal aif^ de r9aToir k qael aläge la natare a deftin^ 
dans ee poilTon cette veiae oa refervoir de liqnear k teindre. Peut- 
Stre elVce la matiere Ipermatique & prolifiqae qai fert h. la propa- 
gation de l'efpece. Je faia portä k le croire par fa confiHance & par fa 
maavaife odear. Si j'avois efl un microfcope j'anrois pfl m'eclaircir 
sur ce point & examiner e'il fe tronve dans cette sabl^nce, de ces 
petita animaox qae quelques ans alturent avoir decouvert dans le 
fperme des poirfons mafles et des autres animaux. Peut-eftre auHi 
qu'elle eFt la Toarce et le principe de la vie & da mouvement de 
cet animal, & qu'elle tient lieu en lay de cceur, de foye, de fang & 
des aatres chofee qni luy tnanqnent. 

Ceux qni s'appliqneront k la recberche de ces poilTons doivent 
prendre gsrde de ne fe pas tromper k certaines coqailles de pourpre, 
dans lefquelles ils poraxont tronver ane efpece de petites Ecreviffes 
dont ils approchent le plus. J'en ay rencontre plufieurs de mefme 
auffi bien qae dans la plufpart de nos aatres coqaill^es d'Angleterre 
qne j'ay reconnn ne lonr eftre pas natarola, par la vitelte avec ia- 
quelle ces poiffons on äcreviffes eftans remis dans I'eaa apres qne 
la coqoiUe eftoit caff^e, cherchoient k fe cacher foas qaelque pierre 
on k B'enfevelir dana le fable. 

Nons avons remarqaä qu'il y a des coqailles da mefme poiffon 
de (Page 246:) diverfes couIeurs, Noas ajoöterons k cela qn'il y en 
B anfii de differente groffeur & ftmcture felos la natare des mers, 
faivant la profondeur de I'eaa, & felon les locliers, Ig gravier on 
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i'efpace od ils Je tronvent La liqaenr qui eü. dans lenrs veines donne 
aarn de plafieure fortea de teintnrea; car il e'y tronve du noir, du 
cendrä, da violet, dn verd de gris fonc^, du ronge clair & bran, de 
la coaleor d'Ämetllite, &c. 

LeB meillenra Poiffons Ponrpres fe tronroient antrefoiB dana 
la mer Tyrienne prös de Tille ob elloit baftie la famenfe ville de 
Tyr, & oü k prefent eft nne ville peu connderable appelläe Sur oa 
four. lU eftoient eftiniez plus que ceux de tout autre endroit, & üb 
leB furpafroient touB par l'4clat & par la vivacitä de la teinture que 
donnoit leur Uqaenr. On luy a donnö dans Üb fi^ctes paiTez lea 
noms, d'Oßntm Sarranum, Pelagium, Venenum Tynum, Purpuriffum, 
Floree l'yriant Sc. Prefque touB leB Auteurs convienuent que cette 
liqueur eütoit contenue dans une certaine veine de ce poiflbn, & 
qaelqueB udb rapportent qn'elle eftoit blauehe & vifquenfe comme 
Celle dont nons parlouB. 

II feroit inatile de d^crire icy la fortune & les progrez qu'a 
eä la conleur de pourpre depnis la premiere decouverte qui s'en fit 
Tons Fhtenix tils d'Ägeuor 2. Roy des Pheniciens par le moyen du 
chien d'nn berger qni ayant maDg4 ud de ces poirfons eüt les levres 
teintee de cette belle couleur.* II fufißra de remarquer qa'il femble 
qn'elle füt au comble de fa perfection foüs le regne de VefpaBien 
da tempa de Pline qai a fait luy Teol für cette matiere plus d'ob- 
fervations qu'on n'en troave dans tous les antres Antears. II eil 
vray qn'il avoit de grands recoars poar cela demeuraut dans nne 
ville oü les ouvriers travailloient k l'envy taut ponr leor intereft 
particnlier que pour contenter le luxe des grands, k fe rorpaffer les 
ans lea autres fait dana la preparation de ce fnc on dans la maniere 
de teindre les robea & antres habillemens des EmperearB, des Sena- 
teure & autres perfonnes, foit k inventer des pourprea de nourelles 
fa$ons en m^lant des conleors tir^es de differentee coqaillee. 

* Hier hätte die Bemerkung angeschloBgen vrerden kHanen, daß Samuel 
Rochart im Jahre 1663 (im „Hierozo'icon", 2. Teil, S. 740) diese Erzählung: >uf ein 
Wottüiiiel den im Semitiflchen {PhCnikiBclien, rosp. HebrSisuhen) pHrniiomaaierlen 
WortOH sbS für „ffirben" und „Hnnd" ricliti)r ziirileltgefUhrt hat. — A. D. 
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Cette conlenr eftoit alors d'un fi grand pr'ix qne le beau pourpre 
de Tyr qn'on appelloit Dibapha fe vendoit jnfqu'ä 1000, deniers 
Romains la livre qai valoient plus de 30. Uvres fterling: Ceß cinj 
cens frans de noßre monnoye de France, d raifon de neuf folt 4. 
de HOB den. le denier Romain. L'on peut elperer qne le noütre merme 
&ns autre preparation & fatiB y rien ajoüter ponrra dans la fnite 
aller de pair «vec celny-lk & lay difputer la preference. 

Jonfton apres Ariftote fait mention d'ane efpece de ces poifToDB 
ea ces termes, Littorales qua paroce & fiore funt rubra. Cela convient 
(Page 247:) fort bien an nollre qne l'on pourra nommer, Purpura 
littoralis ßve Tenienßs parua turbinata. 

Sans l'importtmitd de quelques amts qui ont obUgi cet Auteur 
a publier cet Ecrit plutoß qu'il n'avoit deffein de le faire, il affure 
qu'il l'auroit rempli de quelques autrei ob/ervations & de quelques 
experience» qu'il pretendoit faire l'Efü demier für ce fujet. II 
auroit encore tächi ajoüts-tilf de le mieux digerer & de le mettre 
dans ttn Tneilleur ordre, ce qu'il nous apprend n'avoir pü faire d 
caufe de l'application continuelle qu'exige de luy l'employ public oü 
il sß engag4. Mais il fe fiate S auec raifon qu'on ne laiffera pas 
de le recevoir favorablement. Si cela doit l'encourager comme il dit 
d eommuniguer d'autres dicouvertes qui ne fönt pas moine ßngulieres 
S gu't2 eßi-me du moin» autant que celle cy, il doit aßurement y 
travailler fans relafche; car cettx d qui nous avona deja communi- 
qu4 cet extrait n'tfa peuvent pas eßre plus fatitfaits. 

Voicy lea Figure» de toutes le$ efpecet de Coquilles dont il a 
fU parU. 
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Diese xum voraiuffeh enden frunsüsl sehen Au&atse gehörende Tafel i 
du Kegstiv (!) von der Tafel bei WilliiUD Cole. — A. D. 
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9. 

Pere Plumier's 
Anschnitt des Purpurthemas. 

(Tr^TOUi 1708.) 
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Des Reverend Pfere Charles Plumier's Notiz über Purpur von 
den Eustea der Grenadinen steht in den zu Trövoux er- 
Bchienenen «Mämoirea poor l'Histoire des ScienceB et des beanx Arts> 
Septembre 1703. — Über die Grenadinen vergl. Ritter's geo- 
grapbiscb-statistiscliefi Lexikon, 7. Auflage (unter der Redac- 
tion von Dr. Heinrieb Lagai), I. Band, Leipzig (Verlag von Otto 
Wigand) 1883; Seite 637: «Grenadillen, Grenadinen, kleine An- 
tillen-Inseln, BritJBches Gouvernement der Wind ward» -Inseln, zwi- 
schen Grenada und St-Vincent; 86 Q km (1-56 D Meilen), 2400 Ein- 
wohner, meist gebirgig . . . Die beiden bedentendsten Inaein Bequia 
nnd Carriacou haben gute Häfen; andere größere Inseln sind Canoan, 
Union, Pajaras, Las Mosqnitas, Orizon.> 

Die Grenadinen werden gewöhnlich in einem Atem mit Gre- 
nada genannt und bilden mit Grenada zusammen eine Fl&che von 
430 D km. Offizielle Daten über Grenada findet man in dem Bnche 
(Grenada Handbook 1902>. Dies Werk erhielt ich am 16. Februar 
1903 in Wien von meinem lieben St. Galler Freunde Othroar Klingler 
aus New -York als Geschenk zugesandt. Der vollst&ndigc Titel des 
Buches ist: «The Grenada Handbook, Directory and Almanac 
for the year 1902.. 8» 175 Seiten. Auf Seite 153 steht: «List of 
the small islands, dependencies of the Colony of Grenada: 1. Around 
Grenada; 2. Carriacou.» — Seit 1762 gehört Grenada zu Großbri- 
tannien. — Auf einer mir ebenfalls von Othmar Klingler zum Geschenk 
gemachten und mir vorliegenden Spezialkarte «West India Islands, 
& British Guiana» (aus Philips' authentic series of shiUing mapa 
of the principal countnes of the world. London: George Philip & 
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Son, 32, Fleet Street) sind unter den Windward-Islands and spe- 
ziell neben der Bezeichnung *GrenadineB> unter anderen folgende 
Inseln verzeichnet: Beqnia, G* Mostiqne, la Voile, I. of Birda, Ar- 
tand I., Castillo, Cannouan, Union I., Magere, Cariacoa. Alle diese 
Inseln liegen von Norden nach Süden zwischen S'. Vincent und 
Grenada. 

Auf der dem Aufsatze Plumier's beigeltlgtes Tafel befinden sich 
unter anderen auch drei Abbildungen von Insekten (sub Kund 
I in naturlicher Größe, sub L in vergrößerter Darstellnng). Der Text 
zu diesen Insekten-Abbildungen befindet sich von Seite 1682 
unten bis zum Ende von Seite 1683 und lautet folgendermaßen: 

«H ; a quelques annäes qu'herboL'ifTant dans la prairie de ndtre 
Convent de Grenoble, j'arrachay nne plante de Tanaife commune. 
Tanacetum vulgare C. B. pin. 132. I'ayant arrach^e, j'apper9Üs mes 
mains & mes doigts tont enfanglant^, j'en fns furpris far tont n'ayant 
fenti aucnne piquenre; & je le fus encore d'avantage, lors qu'ayant 
vint4 la plant«, j'sppercös le dos des feUilles entierement couvert 
d'un nombre infini de petits infectea ronges comme dn fang, &. tons 
remplis d'un suc rouge de mSme. Hs ätoient H tendres, que je les 
äcrafois tr^s-facilement, ponr pen que je les preffaffe avec lea doigts. 
J'en öcralay ptnfieurs für la mdme feuille de papier, oü je deffinay 
la plante de Tanaife. La couleur en eft encore fort belle. J'y deffi- 
nay meme avec la plante le petit animal en fa grandeur naturelle, 
& tel qu'il paroit dans le microfcope. Je croia que vous ferez bien 
aife de voir la figure de fes infectes: je vous envoye le deflin. Lg 
fignre K. I. les reprefente dans lenr fignre naturelle, & la fignre B 
(ea sollte heißen: L. — A. D.) les reprefente vöa dans le microfcope.> 

Was schließlich die auf der Plumier'schen Tafel auch noch mit 
abgebildete Pflanze, neben der zwei H und ein G stehen, anbelangt, 
ao beachreibt der Röv^rend Pfere Charles Plumier dieaen «Meer- 
Fenchel» (fenouil marin) auf den Seiten 1684 und 1685, wo es 
über diese an den Gestaden von Marseille gepflückte Alge folgen- 
dermaßen heißt: 
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■ Herborinänt aam nn jonr vers le mois d'Aouüt le long .des 
cötes de Marseille je fis ane aatre decoaverte fnr quelques plautee 
de Bacille, on fenouil mariDj Critkmumfeu fceniculum marinum minui 
C. B. fin. 288. comme c'eft une plante fort dinretiqne, j'en cneillis 
one aCTez bonne quantit^ poar nn de noa Religienx fajet an calcnl 
& aux retentions d'nrine. J'en arracbay ptalieurs avec lenrs racines, 
& je troQTay k cbacane qaantitö de petites veffies penduSs k des 
fibres mennes comme des cbevenx (e!ne Menge von kleinen Blasen, 
welche an Fasern bingen, die so fein wie Haare waren. — Ä. D.). 
Elles ^toient toates remplies d'one liqaenr violette bien plaa limpide 
& plas ^clatante que le fnc qae nons tiroos des violettes. J'en 4cra- 
fay plnsienrs dane une coqnille, & j'en enluminay la draperie d'nne 
Image: je n'ay jamais tu* nn li bean violet & qui fe Toit confervä 
n long temps. Cea velTies refTembloient ä la TelTie biliaire. Elles 
avoient prefqne la groriear d'nn pois, & lear membrane ätoit exträ- 
mement deli^e: je vous en envoye la figure,* 

Schon ans diesen Stichproben ersieht man, daß Flnmier ein in 
hohem Qrade reger Gleist, ein sehr aufmerksamer Beobachter von 
Naturerscheinungen und ein auf Erweiterung seiner Kenntnisse un- 
ablässig bedacht gewesener Forscher gewesen ist. Einer derart alle- 
zeit regen Aufmerksamkeit sollte sich jedweder Gebildete erfreuen. 
Es scheint P6re Plnmier's Drang, sich unaufhörlich belehren zu 
lassen, auch eine Menge Leute über alles Mögliche ausgefragt zu 
haben; auf diese Weise hat PInmier anch in Amerika eine Masse 
sehr Interessantes erfahren, so daß es nicht nnr dem glatten Zufalle 
beizumessen ist, daß Flnmier so manches ihm bis dahin noch ganz 
neu Gewesenes erfahren gehabt hat, sondern seinem regen Eifer, 
sich über alles Erdenkliche zu informieren. Cf. den Passns am Ende 
von Seite 1686, wo Plumier bescheiden sagt: «VoilJi, Monfieur, — 
gemeint ist der Doktor der Medizin Friedrich Richter in Leipzig 
— quelques petites decouvertes que j'ay faites par bazard au fnjet des 
conleurs. J'en ay fait quelques antres en voyageant dans l'Amerique, 
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dignes de TÖtre cariontä; je les doiH h. quelques perfonnes du pays.* 
Nscbznprilfen ist aber trotz aller HochachtODg gegenüber 
Plumier's baarklein darchgefUhrteo BeschreibangeD dennoch alles 
von dem R^v^rend Pfere Charles Flnmier Berichtete. WenigstenB 
erscheint manches von Plamier Berichtete als nar anf H&rensagen 
bernhend ; es kann ja sein, daß ich mich irre, aber manches, das er 
klipp and klar berichtet, glaabe ich nicht frdher, als bis ich das 
selber gesehen habe. — Man vergleiche z. B. den Fasses über seine 
ParparBchnecken von den Grenadinen (p. 1692:) <I1 faut Stre bien 
adroit pour recUeillir ce Tue: car fi od ne detacbe bien promptement 
le coqnillage de delTaB lea rochers, il le jette tont en dehors avec 
ane promptitnde admirable.> Das glanbe wer kann! Das erinnert ja 
doch ganz an das einschlägige antike (jeder Pnrprolog weiß, was 
ich meine) <uno ictu.'* Daß gerade dies als angebliche Wahrheit 
nns Berichtet« total anrichtig iut, das habe ich zn Hnnderten 
von Malen selber beim Zertrümmern von Pnrparschneckengehäusen 
behnfB Gewinnung des betreffenden Pnrpurs genan beobachtet gehabt. 
Da ist es ganz gleichgültig, ob man das FnrpnrBchneckengehftnse 
uno ictn oder plurilnit ictibns zertrümmert. Die Quantität des Por- 
pnrs bleibt sich da völlig gleich. Wie gesagt: Anf mich machen 
Flnmier's immer sehr anziehend formulierte Schildemngen mitunter 
den Eindruck des allzu Gepatzten, des h. la Herodot intereBsant Zn- 
gerichteten und daher naturwissenschaftlich nicht immer gänz- 
lich Zuverlässigen. Es kann aber sein, daß ich mich irre. 

Die auf Furpnrschnecken von den Gestaden der Grenadinen 
(West-Indien) sich beziehende Notiz des Pfere Charles Plamier be- 
findet sich auf den Seiten 1689 bis 1692,* und zwar bildet diese Notiz 
den Schluß einer auf Seite 1671 beginnenden Abbandlang, die zaerst 
Über Kocbenille und danach noch Über eine Masse anderes handelt: 



* Martini (F. U. W. MarÜDi, Neues sjatematiRchea Conchylienc&biiiet, III. 
Band, NUrnbe^ 1T7T, Seite 303) irrt, indem er citiert: ,in den Mäm. de Trev. 
1703, Sept, p. 167". — Die Seiten jeuer Se|>tember- Nummer raiclien aberhaupl 
von 1521 bis 1701. EntnomnieD hat Martini aeineu einschwingen Bericht, laut 
Note i, dem: N. Hamb. Mag. XIV, 490. 
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ARTICLE CLX. 

REPONSE DV R.P. CHARLES 
Plumier Minime ä Monfieur Frideric 
Richter DoSeur en Mededne ä Lip- 
ftc,fur la Cochenille. 

Ym heißt dort betreffs des Purparthemaa folgendermaßen: 
(Seite 1689:) 

Ce que j'eftime le plus, c'eft un coqnillage, Murex, on Cochlea 
veram purpuram fundens. J'en tronvay dana les Qrenadioe en mon 
dernier voyage. Je ne fuia paa le premier qai ait däconvert ce co- 
qaillage: plaliearB habitans des Ifles de TAmerique le connoiflent 
fouB le nom de Piffeur, k canfe qne qnaud on reut le tirer de derfns 
les rochers, für lefqnela il fe tralne comme noa Lima9onB für la terre, 
il Jette avec une grande vlteffe une liqneur de meme confiftence & 
blancheur qne le lait. Je toub en envoye la defcription & la figare 
A. B. que Toaa anrez peut-etre d^ja väea dana une Belatioa que Mr. 
Martin Lifter a publice, de fon voyage en France avec Milord Port- 
land. Ce f9avaDt homme m'ajant temoigne qu'il fon- (Folgt Seite 
1690) haittoit avoir un deffin de ce coquillage, je le lui donnay fort 
rolontiera: j'ay appria qu'il m'en a fait l'honnenr dana fa Relation. 

Ce coquillage reffemble trea-bien k celui qu' Aldroandua * appelle, 
Concka Persica minor. Teßac. Lib. III. ■pag. 560. & Fabius Colnmna, 
Concha ne^-itodea altera lutea minor, aqtiatil. ^ terreßr. Ob/, cap. 41. 
pag. 69. II a U bafe fort courte & l'ouverture fort ample, de mSme 
que Celle de Concka neritodes. Tout le dehors eÜ raboteax par 
plnfieura petites eminencea femblables k des petita ongles arrangez 
de faite & par ordre, k peu pr^s comme lea tuillea d'nu toit. Le 
bord de la levre eft deutele affez delicatement, & on voit sboatir ä 
la pointe de chaque dantelnre, an fillon fort peu profond ütA depuia 
le ceutre de la bafe jnfqu'au bord de la levre. Le dedana eft ez- 
tremement poli: il eil blanc-päle tirant für le bntn, exoept4 vers 
te cöt4 oppof^ k la levre, ob il eft de couleur de chair tant foit peu 



• Ei sollte richtig AldroVaudus heillen 
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livide. Da refte j'en ay trouv^ quelqnes-nns un pen diflFerena ep 
coa- (Folgt Seite 1691) lenr au dehors: fjavoir les una de conleur 
de terre (ttaa aucuii mSlange, tes antres teiate d'un pen de bleu- 
cendrä, & d'autres d'oD cendr^noirMre. 

L'Änimal oq le Limagon da dedana fe traine fnr lea rochers 
par le moyen d'uoe bale affez large. Hak cbaque cdt4 de la t4te 
nnc corne fort molle & fort pointnä. Sea yenx ne fönt point fitnez 
für les extremitez de fea Cornea, comme en la plüpart dea lima^oas, 
maia vers lears bafes lär dea petitea emineocea rondes. Sa chair eil 
blanche grife, an peu plus dnre qne celle de dos lima9ons, & d'un 
goät auHi piqaant qua le poivre. Quand il rentre dans fa coqnille, 
il* s'j enferme entierement par le moyen d'un ecuffon ovale, long, 
noirätre, mince, & auffi dar qne la corne. II n'eft pae vraj qne le 
fuc propre k teindre en rouge qu'il jette fi promptement en dehors 
qusnd on vent le tirer de deffua les rocliera, foit fon propre fang. 
Ce n'eft qu'une liqnear qu'il conferve dans an grand repli qn'il b. 
für le dos immediatement apr^a le (Folgt Seite 1692) coa, en faQOn 
d'nne gibeciere. II le jette du coin vera la bafe. 

Lora que ce fuc fort de l'animAl, il eil auffi blanc qne le lait: 
quelque temps apr^a il devient fort beau vert: enfuite il devient tres- 
beau roage, m§l4 de tant foit peu de violet. Le linge teint de ce 
fuc ne perd jamaia fa «onleur, quelque foin qu'on prenne de le laver. 
n fant €tre bien adroit ponr recUeillir ce fuc: car H on ne detache 
bien promptement le coqnillage de deffus les rochers, il le jette toat 
en dehors avec une promptitude adrairable. Chaqae animal ne con- 
tient de cette liqueur que pour remplir la moitie de la coque d'one 
noix: ainfi il n'eft pas furprenant que la ponrpre des anciena Romaine 
füt si eftim^e & fi precieafe. En effet, il faudroit une grande qnan- 
titä de cea animaux pour avoir de quoy teindre fenlement un man- 
teaa. Je ne m'^tonne pas non plua qu'on on ait quitt4 l'afiige, de- 
puia qu'on a decouvert la Cochenille, corame a fort bien remarquä 
le grand Fabius Columns dana fon Traitö, de Purpura, pag, 11. 

*lra Origiualdruck sieht; ils. — A.D. 
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10. 
Abhandlung von ßeaumur. 

(Paris mi.) 
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Einfahrmig 
in ßßaumur's' Abhandlung über Purpur. 

Eine Betrachtung über ,R4aamnr als Purpnrforscher*, wo- 
bei man dem großen Manne bis in die Wurzeln seines porphyro- 
logischen Wissens nachgehen sollte, würde in einer Serie von Aaf- 
Bfttzen, welche etwa nnter dem Titel ,AuBgewähIte Kapitel der For- 
phyrologie' sich zeigen könnten, manches bieten, welches das Einst 
nnd das Jetzt der Porpurforschang sehr drastisch in das Licht 
treten ließe. 

Ein solcher historischer Tiefgang porpbjrologischer Betrach- 
tungen wäre besonders in denjenigen Punkten sehr anziehend, wo 
er die bedeatsamen vor-R^nmar'scheD Erkenntnisgebiete der Pnr- 
pnrknnde, zumal im QegenUberhalt zu den einschlägigen Wissens- 
lücken von R^umur selber, in den großen Gnindlinien heranzöge. 

Zu den in der Geschichte der Purprologie epochemachenden 
Arbeiten von Herrn de R^anmar (1711) und Herrn Du Hahel 
(1736) bemerkt Herr Professor Dr. William Marshall in der dritten 
Auflage Yon Brehm's Tierleben (und zwar im zehnten Bande 
,Die Niederen Tiere'; Leipzig und Wien. Bibliographisches In- 
stitut. 1893. Seite 385) recht wenig, Professor Marshall sagt dort 

' Benä Antoine FercbauU de Reaumur war 1683 zu Rochelle geboren und 
starb 17G7 (an den Folgen eines Falles) auf seinem Landguts Berniondiere in d«r 
Lflndschaft Maine. — Maine irar eine ehemalige Provins im westlichen Frank- 
reich, zwischen der Normandie (Korden), Orl^annais (Osten), Anjaa nnd TuraJne 
(Süden), Bretagne (Westen); heute in die Departements Sartlie und Majenne Ter* 
teilt. HauplHtadt war Mans (liegt an der Westbalin), 
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lakonisch: «Im AniaDg des vorigen Jabrbnnderts beschäftigte sich 
der herähmte Beobachter der Insekten, R^aamar, an der KUste von 
Poitou mit den Purpnrscbnecken. Aach er fand, daß die Substanz 
violett ftrbe, erkannte aber merkwlirdigerweiee nicht, daß das Her- 
vortreten der Farbe vom Lichte abhftnge, sondern ghtnbte, daß der 
Lnftsag dabei im Spiele sei.> 

Hiezn mOchte ich bemerken, daß R^omar (ebenso wie 1684 
and 1685 aach William Coie, dieser ,on the Sea Coasts of Somerset- 
shire, and the shores of Sonth-Wales opposite to if) mit I^rpura 
lapültu, respektive mit Eiern' dieser Molluske experimentiert gehabt 
hat and dieser Purpur ist allerdings violett, gehört also theoretisch 
(obwohl Purpura lapiUus im Mittelmeere ja ilberhanpt gar nicht 
vorkommt) zu der von den Semiten genannten Purpursorte riban 
thekeleth (das ist nämlich violetter oder auch himmelblauer Pur- 
pur). Beide Nuancen sieht man auf der von mir 1896 in den <Ar- 
chives de Zoologie exp^rimentale et gia6r»le* zu Paris farbengetreu 
publizierten Tafel von Purpurzeichnungen, welche 1858 von Professor 
Henri de Lacaze-Dnthiers zu Mahon (Balearen) angefertigt worden 
sind. Aaf einer zweiten (loc. cit.) publizierten Tafel (ebenfalte Pur- 
pnrmalereien von Professor de Lacaze) sieht man aber karminen 
(oder dunkelroten) Purpur von Purpura kaemattoma and solcher 
Purpur — wie auch der Purpur von Murex brandaria — gehört zu 
der von den Semiten jaiiK (argamfin) genannten Purpursorte. Diese 
zwei Hauptkategoriea von Purpur, nämlich 1. nban (theköleth) 
und 2. p]-M (argamän), also zuerst violetten oder himmelblauen 
Purpur und zweitens karminen oder roten Purpar, muß die 
WissenBchaft auseinanderhalten. 

' DiMbeail^lieh befindet sich ein ganz furchtbarer )>ruckfehler in dar Ab- 
handlung; von dem Schweden Benedictus Roswall (DUaertatio graduolia de 
Purpura. Luud 17&0. Seite 12), indem dort statt ,oTorum' (Eier) irrtdnilich 
,oculorum' (Augen) steht. Janer Poasus ist aus Scheuchzer harQbergenommen. 
Dessen Worte flibrt nlmlich Boswall an und da heiBt ea eben: ^t meotio fit 
in mem. de l'academie Boy ale 1711 oculorum (das ist eben der Fehler; ee sollte 
lOToram' heiBeo. — A. D.) quorundam piacium, ad maris littus jacentium, quae 
purpurei coloris Speciem quandaui eihibent' 
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DieBbezUglich habe ich einmal in einem Briefe ddo. Wien, 
34. Ängast 1904 , nachstehendes an meinen hochverehrten französi- 
schen Mitforacher, Herrn Professor Dr. Angnstin Letellier, geschrieben: 

Et quant k votre remarqne (p. 208/209) «La poorpre bleue 
s'obtenftit dana l'antiqnit^ au moyen da Purpura hamattoma* je voaa 
prie de bien vonloir songer (bedenken) qne les H4brenx diatingnaient 
r^an (theksleth, la pourpre bleue ou violette) et lej-« (argamänj la 
ponrpre rouge oa cramoisie). Voitä lea 2 cat^ories: 

Pourpre bleue. Pourpre rouge. 

1, Murex trunculut. 1. Murex brandarie. 

2, Murex erinaceus. 2. Purpura kaemcutoma. 

3, Purpura lapillu». 

Je pnia vons assarer, eher Maltre, que l'exactitade de ces denx 
listes est inconte stähle. 

Seulement il reaterait encore k aaroir si (es anciens ont teint 
avec la pourpre de Purpura lapillus, puiaqne cette coquille ne ae 
trouve pas dans la M&iiterran^. 

Dies schrieb ich damals an Herrn Profeaaor Dr. Augustin Le- 
tellier, und zwar mit Bezug anf aeinen berühmten Anfsatz* <Expli- 
cations donn^es par M. Letellier h propos du d4p6t de son Memoire snr la 
coulenr ponrpre produite par le PURPURA LAPILLUS, para dana 
les Archives de Zoologie exp^rimentale», welcher Aufsatz am 1. De- 
zember 1890 zu Caen in der «Soci^ti Linn6enne de Normandie> zur 
Verleaang gelangt war. 

Diese Abhandlung habe ich damals genan kopiert and sie wird 
hier auch später in dieaem auf 7 Bände veranschlagten Werke — 
daa der Vertiefung der Purprologie dienen soll — in extenso mit zar 
Vorführung gelangen. 

■ •Eiplications donn^as psr M. Leleüier k propoe du depüt de son Memoire iur 
la couleur puurpre produito psr la PURPURA LAPILL US, paru dana tes Archires da 
Zoologie eip^rimentale et generale». Diese Abhandlung erechiau in Caen 1891, 
im <BuUetindela SocUU iinWenne de NormaiidUr, i' serie, 4" yolunie. Annea 1890. 
Aber erat am 30. März 1891 ist diese Abhandlung erschienen (pani la 20 mars 1891): 
Caen. Henri Pelasquei. Imprimour-Librairo. Rue Froide, 2 et 1. 1801. P. 208— 213. 
Zur Verlesung gelangt war die in Rede stehende Arbeit von Herrn Professor Dr. 
Augustiii Letellier in der Sitiung vom I. Daaeinber 1890, 
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Wie jedweder andere aasgezeichiiete Naturforscher and jeder 
sonstige große Mann, so sollte auch Mousienr de Röanmar als Pnr- 
parforacher nicht unterschätzt -werden, wie man Bolches nämlich 
gegenüber William Marshall's zitierten spärlichen, R^nmor's Irrtum 
scharf aufspießenden Worten leicht zu tun geneigt sein könnte. 

Die Wissenschaft hat vielmehr allen Grund, Herrn von R^umur 
als Parpurforscher außerordentlich große Achtung entgegenznbringen, 
indem namentlich der bis in eine Menge Einzelheiten reichende rast- 
lose Eifer R^nmur's die größte Nachahmung verdient. Dabei kann 
freilieb nicht verkannt werden, daß — wie übrigens auch bereits 
erwähnt ward — es (wie bei zahlreichen anderen sehr verdienten 
Pnrpurforschem) auch bei R^anmur, eben als tüchtigem Arbeiter 
saf parprologischem Gebiete, manche einschlägige Wissenslücken ge- 
geben hat. 

Daß R^umur nämlich in der Geschichte der Pnrpnrknnde 
überaus mangelhaft beschlagen gewesen ist, daß er z. B. niemals den 
fundamentalen (in den Überresten der ägyptischen, hebräischen, assy- 
rischen Kunstgeschichte uns hundertmal entgegentretenden) Unter- 
schied zwischen rotem, respektive karminem Pnrpur (I?r!*5 arga- 
män) und violettem, respektive blauem Purpur (n|^;tf. thekeleth) 
gekannt gehabt hat, läßt sich nicht hinweglengnen. Doch ebenso- 
wenig läßt sich in Abrede stellen, daß außer Samuel Bochartaach 
R^aamur jedenfalls ein Markstein am langen Wege der glor- 
reichen französischen Farparforschung ist. 

Seit des großen Franzosen Samuel Bochart's unvergänglichen 
Bemühungen um die Parpurkunde ist in Frankreich Rdaumur dann 
erst wieder der Erste gewesen, welcher sich um die Fürdemng der 
Lehre vom Purpur besonders hervorragende Verdienste erworben 
gehabt hat. Die erste Auflage von Bochart's ,Hierozoicon' (2 Teile) 
war zu London im Jahre 1663,' die zweite Auflage im Jahre 



' Hierotoici »ive bipartiti operia de animalibus Scriptiirae pars posterior 

dieiem Bande — Hb. V., t 9—11, p. 719— 742 — stellt der wiclilige Ab- 

hnitt Über Puruiirachneckep. Man sehe dort iinnientlluh Seite 734, dan 
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1675' in Franc, «nchieacn; nnd BochArt hat an diesem aoßerordeDt- 
licb gehahmthca Werke unter anderem «neh in Schweden am Hofe 
der Königin C'hriatina (sie re^erte BelbsUndig leit ihrem 18. Jabre 
— seit Dezember 1644 — bis stmi Jmii Iföli geaH>eitet gehabt — an 
jenem Hofe, wo infolge mancher Eifersflchteleieo Bochart schwere 
Kraokmigen hat erdulden mfisaen. Graaert* enihlt darBber nnter 
anderem folgendes Charakteiistiscbe: «Auf eine andere Weise soll 
er (nämlich CbristiDa'B Arzt Boardelot) Bochart gekränkt haben, 
dessen Gelehrsamkeit and Charakter ihm am meisten im Wege stand. 
Bodiart sollte yor einer glänzenden Versammlung, in der aocb die 
KOoiginn erscheinen wollte, aoa seinem Phaleg vorlesen. Am Morgen 
des bestimmten Tages aber fählte Bonrdelot ihr an den Pols, er- 
klärte, sie habe Fieber, müsse Arznei nehmen ond den gansen Tag 
das Bett hüten. Sie hatte nach der WiederhersteUnng ihrer Gesand- 
heit durch ihn, ihren Leibarzt, sich diesem unbedingt anvertraotj 
and befolgte aUo seine Vorschrift. Bochart las ohne daß die 
KSniginn erschien, was ihn hSchlich verdroß, als er die Ur- 
sache erfnhr.» 



Kapital 11: «Pr',batiir rhzr, thecheleth, et jait, »rganian, «sse marinae pnrpurae 
duo ^enera, nwnom illud caernleam ei concbvUi. hoc proprie purpareoin 
faerit, «I par^urae proprie ilicU« unie £actuiii>) ia i|ua agitw liliri« sex de ari- 
bi«, «erpenlibiu, imectia, aiiuatici« et de fabulosi« aniiualibiu. Cum iodice 

L Lucomm Scriptorae. IV. Vocum Arabicarum. 

II. Antoniai ijui cilantar. V'. QTaecaruiu. 

III. Vocom Hebnici, Cbaldaicj, Sy- VI. Boiuauamm quae pasaim expli- 
riaci, SamaritSDi et Aetbiopici Ser- cautur. 

mofiia. V1L Renun. 

Anetore Samoete Bocfaarto. Loudini etc. 1663. — Dai (Unfte Buch jeoer ,psrs 
pdaterior* von Bochart's Werke .Hierotoicoo' bat rol^uden Titel, welcher auf 
Seit« 653 iteht: ,De Scriptorae aoiiaalibLi« pan Kcuoda. Liber quintua de 
a<|Dalieia animalibus.' 

* Dr. W. Adolpb Schmidt: Die Gri^cliiscben PapyrusiurkundeD der KSuig- 
Jichen Bibliothek ru Berlin. Berlin. Bei ü. KiDcko. 1813. Seite S8, 154 (Nota), 
1« (Note). 

' W. H. Grauert, Chrütioa Eaniginn von Schweden und ihr Huf. Krster 
Band. Buuu. Bei Eduard Weber 1837. Stile 440. 
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Waa die wissenachaftliclien Befrachtnngen seitens Bochart'a 
ansgezeichneter Farparforscliungeii anbelangt, so hat Dr. W. Adolph 
Schmidt den Änsfuhrungeu Bochart's nicht mit der nütig ge^e- 
Bcnen Unbefangenheit gegenübergestanden. Schmidt sagt 
auf Seite 135 in der (auf Seite 134 beginnenden) Note: ,Gr (Bochart) 
geht davon aua, daß hyadnthimis so viel wie coeruhus (p. 727 sqq.), 
die Purparfarbe aber ansachließlich roth sei; daram also hält er ein- 
mal das thsckeletk für Eins mit der Conchylienfarbe, nnd andrer- 
seits das Conchylium selbst ftlr ein von der Furpurschnecke 
verschiedenes Schaltbier, so daß es sich eben nm zwei, schon 
von Natar ganz verschiedene Säfte handeln würde.' — Diese beiden 
Grnndtßne von Pnrpur, welche Schmidt niemals gekannt ge- 
habt hat, habe ich in den «Archivea de Zoologie exp^rimentale et 
g^n^rale» 1896 zu Paris farbengetreu publiziert, und zwar anf Grund 
von Purpur-Malereien, welche weiland Profeasor Henii de Lacaze- 
Dnthiera im Jahre 1858 zu Mahon (Balearen) mit Purpur von Purpura 
haemastoma und Murex trunculua auf Leinen angefertigt und mir 1896 
in freundlichster Weise nach Wien geliehen gehabt hatte. Dadurch 
haben dann erst unzählige klassische Philologen und Philologen von 
Orientalia, welche Herren bis dahin noch niemals getreue Dar- 
stellungen der zwei Haupt-Purpurnuancen gesehen gehabt hatten, 
endlich Klarheit Über die Begriffe von js]-« argamän (rotem oder 
karminem Purpur) und von n^an tbekeleth (violettem oder 
blauem Purpur) erhalten. 

Daß auch Räaumur, wie bereits erwähnt, von diesen zwei 
Hauptkategorien allen Purpurs — rh^n,^ dem violetten oder 

■ Wilhelm OeBeniuB' hebrüiicheB und aramäisches HaodwGrler- 
buch über das Alte Testament; in Verbindung mit Prof. Albert Socin und Prof. 
H. Zimmern, bearbeitet vnn Dr. Frants Bubi, Professor an der UniTersität 
Kopenha^n. 13. AuB. Leipzig, Verlag von F. C. W. Vogel. 1899. 

Seite iJ89: 

^7^ (aucIi miscbn., assyr. takiltu) eiae Purpursuhnecke (talm. JIS^p ^'"^ 
ifure»- oder Purpura-Ait), deren Saft einen blanen oder violetten Purpur gab, 
daher Purpurblau, purpurblau gef^bte Zeuge, Wolle, Faden u. dgl. Ex. SF>,4. 26,4.31. 
Mu. 4, US. Jer. 10, 9. Ez. 23, 6. 27, 7. 24, Esth. 1, 6. 8, 15. LXX (ebenso Hieron.) 
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blauen Purpur einerseits und jojik,' dem roten oder karminen 
Purpur andererseits — sowie ancb von dem Erwftliutsein des grUnen 
my jerok) Parpors im Talmud* dezidiert nicbts gewußt gehabt hat, 
überhaupt niemals davon auch nur das Geringste gehört za haben 

meiitens biixivOof, iicuiMivoi, d. i. blau, viülätt, wie dor Kdeletein dieses Namens. 
S. Riehm, Art. Fun>ur im BUW. Dolitiach, Art. Farben PRE< 4, 400f. 

' hoc. cit., Seite 69: 

p_l-;(|t 2 Cb. 2, 6 ». ^fyf 

\l^^Jt (b*^- argamaonu, Nebenform |j]^)|t 2 Ch. 2, 6 u. btbl.-arnin., palm. 
tUlJIK ZDMG.42, 405, syr. ^O^'l, vgl. ZA 2, 267; Etymol. unsicher, viell. von 
saniikr. rSga, rote Farbe, vgl. Addit. ad Thes. p. 111; 8. auch Lewj, Frenidw. 49. 
WZKM. 8, 74 ff.) m. — mit rotom Piir|mr gefSrbte FSden, häufig neben n^;n 
(s. d.) Ex. 26, 1. 2 Ch. 3, 14 u. fi.; darans gewebter Stoff Jer. 10, 9. Pr. 31, 22. Esth. 
1, 6. g, 15. Ct. 3, 10. Ez. 27, 7, jl^fitt 1J9 Purpurkleid Nu. 4, 13. Ri S, 26. Als phü- 
nizisohe Handelsware Ei. 27, 16 (von Coru. enieudiert). Als Bild fllr das Haar eines 
Weibes Ct. 7, 6 (vgl. lu B'T)). 

[Bei s'ni auf Seite 763 steht u. a.: etwa Bretter. Ct. 1, 17, nach Niild. bei 
Budde; viell. gehurt auch hierher B'Qrn Ct. 7, 6 vgl. bes. Esth. 1, 6.] Bei an 
steht am Schluß; Unklar ist das Wort Ct. 7, 6; gew.: Locken; s. d. folg. Art [wor- 
auf ebeu O'm folgt.) 

< Dr. Josef Bergol, Studien Über die naturtvisseuschnftlichen Kenntnigse 
iler Talmudisteu. Leipzig. Verli^ von Wilhelm Friedrich. 1880. Aus dem Kapitel 
.Zoologie' px^n (chilzou) § 24: Die Schalthiere Bucdnum und Purpura, Seite 49 — 61- 
Vgl. den I. Band von diesem Beitrag, Seite 79 <sub Nr. 7) bis Seite 82. — Cf. Wil- 
helm Gesenius, loco citato (13. Auflage. Leipzig 1899) Seite 314: 
»•!■' davon BT und als dennm, Verb. -/Xuifii golbgilln, blaß, farblos sein, assyr. 

aräku grün sein, erblassen (vom Gesicht), aram. •^r* pl* arab. ^,, in ver- 
schiedenen Ableitungen, vgl. Lag. Übers. 30. Nöld. ZDMG. 30, 771. HolTm. 

Auszüge 16; äth. IDC^ I Grüngold (WZKAI. 1, 26f.; Halevy, Melanges d. 

crit. SO). 

Derivv. folgen. 
p-r (Barth § 113») das Grllne, OemUse. p-i;n ]1 GemüsoRarten Dt 11, 10. 1 K. 

21, 2. py rin-ilj ein Gericht (im Texte steht: ,GerOcht'. — A. D.) Ge- 

roflso. Pr. 16, 17. 
py cstr. gleich), od. p-i'_ (Ges. § 93>>. König 2, 1. 8), m. Da» Orflne an BXumen 

und StrÜuchern Ex. 10, 15; 3tjfp p-i; Gn. 1, 30. 9, 3, Wf^ pr<' Ps. 37, 2, 
K^il py 2 K. 19, aß. Jes. 37, 27. Nu. 22, 4; allein rrjiprt p-i; Je». 16, 6. 
Iipn- (I-ag. Übers, 200, Barth g 203°) m. 1. Gelbworden, Hinwelken der Gewächse 

Dt 28, 22. 1 K. 8, 37. 2 Ch. 6, 28. Am. 4, 9. Hgg- 2, 17 (vgl, DÜIm. lu Dt 

I. 1., der auf Niebulir Arab. S. XLVI verweist; Lane s. ^Uijl. 2. BISsse des 

.\ngo9ichts, eigoiitl. die grünliche, bleiche Totenfarbe, gr. fXtof6t, üj^pdi 
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acheint, daß er demnach denn auch entfernter liegenden einschlägigen 
porphyrologischen Fragen, wie etwa der Untersnchnng Über das 
Wesen des Gtttuliechen Purpurs an der Hand von Pomponins 
Meia (De cborograpbia, III, capnt ult.), niemals nachgegangen ist, 
— all das wUrde sich bei dem näheren Beleuchten aller einschlägigen 
Packte deutlich zeigen, unbeschadet aller aufrichtigen iind rückhalt- 
losen Anerkennung der außerordentlichen porphyrologischen Ver- 
dienste des oasterblichen Forschers und bei allem schuldigen Respekte, 
welcher dem großen Gelehrten gebührt, und trotz aller wirklichen 
Hochschätzung der unverdrossenen porphyrologischen Untorsuchnngon 
B^aumurs aaf spezifisch naturwissenschaftlicher Basis, wie solche 
eben nur Purpura lapillus obenhin bot. 

Bleiben wir gleich einen Augenblick bei der Frage nach dem 
Qätniischen Purpur stehenl 

Angesichts des f^r die Purpurkunde Nordwest-Afrikas 
interessanten Passus bei Pomponins Melalll, 10: «Nigritarum Gae- 
tDlarnmqne passim uagantium ne litora quidem infccunda sunt pur- 
pura et murice efBcacissimiB ad tingendum» hielt ich es für nicht 
unwesentlich, die im Saale XXIII, im ersten Stockwerke des k. k. 
Naturhistorischen Hofmuseums zu Wien exponierten Exemplare von 
Meerachneckengehäusen von Muriciden und Purpuriden bezüg- 
lich solcher, welche an der Westküste Afrikas vorkommen, Revue 
passieren zu lassen. Dabei darf man freilich in erster Linie nicht 
außer acht lassen, daß jene Meerschnecken , welche die Natur- 
ivissenschaft der Jetztzeit ,Hnriciden' nennt, von den Alten teils 
jpelagium', teils ,purpura' genannt wurden, so daß mithin die von 
den Alten vermöge des Ausdruckes ,purpura' bezeichnete Kategorie 
von Purpurschnecken absolut nicht identisch mit den heute von 
der Naturwissenschaft sogenannten ,Purpuridae' ist. Denn letztere 

Jer. 30, 6. 
DjyjT N. pr. m. 1 Ch. 2, 4^. 
P"!i?1' (B»rt'' § 1*8) pl. t. ri1p"!|5T; l. grünlich, gelblich, x^t"f'^'"i' »■ d- t'arbe des 

Kleider- oder HaiuerausealzeB Lv. IS, 49. 14, 37. 3. goIdi^Un, die schillernde 

F'arbe dea Ooldee Pa. ÖS, 14. 
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Qrnppe von FurpnrechneckeD achließt z. B. auch Purpura haema- 
itoma mit ein. Dieser MeerschoeckeDträger von Purpannaterie hieß 
aber bei den Alten buccinum oder wohl anch murex, wenngleich eine 
strenge Konsequenz in der einscblägigeo Terminologie der Alten 
absolut nicht stattgefunden hat. Man kann im allgemeinen sagen: 
daß dasjenige, was die heutige Wissenschaft ,Mariciden und Pnr- 
puriden' nennt, hei den Alten gerade das Umgekehrte war. 

Indem man dies nicht aas dem historiBcheu Namensbezeich- 
nungs-Blicke verlieren darf, lasse ich nnn im folgenden jene im ge- 
nannten Hofmuseum exponierten Schneckengehäuse - Benennungen 
folgen, welche unter 

I. «Familie Stachelschnecken (Muricidae) 

Bub Nr. 1260 — 1364> als an der Westküste Afrikas vorkommend 

dort ausgewiesen waren: 

Nr. 1276: Murex 8enegalen$is Gm. Atl. Ocean. 

Nr. 1290 and 1291: Murex »axatilia L. Africa, Atlant. Ocean. 

Nr. 1309: Murex fasciatu» Sow. Africa, Atl. Ocean. (Abwechselnd 

weiß and braan gestreift, mit nur etwa O'OOl m 

Zwischenranm.) 
Nr. 1324: Murex meseorius Sow. Africa, Atl, Ocean. 
Nr. 1330 und 1331: Murex cornutu» L. Africa, Atl. Ocean. 

II. fFamilie Purpurschneckeii (Purpuridae) 
Nr. 1505—1556.. 
Nr. 1515: Purpura neritoides L. Africa, Atl, Ocean. 
Nr. 1516: Purpura ascensionii Quoi et Gaim. Africa, Atl. Ocean. 

{Etwa Tauben-Ei-ftinnig; gelblich, an einigen Stellen 

bräunlich.) 
Nr. 1522: Purpura kaemastoma L. Atl, Ocean. 
Nr. 1527 (zwei Exemplare von): Purpura lapillua L. Atl. Ocean. 

( l Exemplar weiß, das andere w ei ü und braan 

abwechselnd gestreift.) 
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Welche von voi'benannten Marieiden and Parparidcn nun speziell 
RD der NordweBtkttste Afrikas Torkommen, ist Sache dahin- 
gehöriger Spezialforschnngen. Eine eventnell noch zn erledigende 
andere Frage wäre die, ob man annehmen darf, daß die hentza- 
tage an der NordwestkUste Afrikas vorkommenden Parpursohnecken 
anch im Altertame dort bereits heimisch gewesen sind, beziehungs- 
weise, ob die im Altertame dort zur ForparfUrberei zur Verwen- 
dung gelangten Parpursch necken auch heute noch an jenen Küsten- 
strichen vorkommen, die vordem zu Qätulien gehörten. Ich glaube, 
daß diese Frage nnbedingt bejaht werden durfte, da in keinerlei 
Weise abzusehen ist, wieso diesbezüglich ein Wandel zwischen Einst 
and Jetzt eingetreten sein soll. 

Eine weitere, jedenfalls schwieriger zu beantwortende Frage 
wäre die, ob jene so berühmt gewesenen, mit gätnliscbcm Purpur 
geßtrbt gewesenen Textilien einfach oder nicht einfach von west- 
afrikanischem Purpur koloriert gewesen sind. Undenkbar wäre es 
jedenfalls nicht, daß die zu Tyrus gebräucbliob gewesenen Heratel- 
lungsmetboden der purpura hyacintkina and der purpura dibapha 
(oder tyria) ihre Einflußkrcise allenfalls auch bis nach den Purpar- 
fabriksstatten von Gätnlien geworfen haben. Dies vollständig za 
entscheiden, dürfte bei dem gegenwärtigen Stande der einschlägigen 
Kenntnisse jedenfalls in hohem Grade schwierig sein. Bei dem kon- 
tinuierlichen Kontakte des römischen Welthandels unter einander von 
der einen äußersten Peripherie des römischen Reiches bis zu der 
anderen Peripherie hin durfte es immerhin als sehr wohl möglich 
gebalten werden, daß die komplizierten Techniken von Tynis, welche 
Industriestadt das Vorzüglichste in der FarpariUrberei erreicht hatte, 
eine ähnliche Herstellungsart von gätulischem Purpur angeregt 
hatten. Gerade angesichts der von Mela bezeugten besonderen Be- 
rühmtheit des gätulischen Purpurs ist dies nicht unwahrscheinlich, 
umsomehr, wenn man das ewige Gesetz des Welthandels mit be- 
rücksichtigt, daß jede Vervollkommnung in den einzelnen Industrien 
allmählich die unvollkommeneren Techniken verdrängt, imd daß das 
Bessere und Schönere im Welthandel unfehlbar den Sieg Über das 

Dtdakini, Bis B«ilnf m PocpntkDiid*. II. 4 
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Minderwertige davonträgt. Nachdem nnn aber gerade der gätuli- 
Bche Parpur sich ebenfalls in der vornehmen Welt Roms unbedingter 
Beliebtheit erfreute, so durfte dies ein Hinweia darauf sein, daß die 
Techniken der Herstellung von gätulischem Furpnr in der erfolg- 
reichsten Weise mit jenen an den phönizischen Gestaden konkur- 
rierten and daß in Rom zur Zeit von Kaiser Augustus der Anwert 
von tyrischem Parpur und die Wertschätzung g&tuliscben Pur- 
purs sich die Wage hielten. Ich glaabe sohin, in gätulischem Pur- 
pur keine einfache Pnrpurfbrbang ansprechen zu sollen, sondern 
eine den tyrischen Verfahrungsweisen der Purpurfilrberei eng ver- 
wandte Technik bei den gätulischen purpurge^bten Textilien an- 
nehmen zu dürfen, vorbehaltlich des jedenfalls vom phönikischen 
Purpurplatze abweichenden Nuanceneffektes, welcher eben ver- 
möge der speziell an den Gestaden von Nordwest-Afrika heimi- 
schen Parpurschnccken erzielt ward. Indem so in Roms eleganten 
Ki-eisen gleichsam lex extremes der PurpurfärbekUnate des römischen 
Weltreiches se touchaient, hielten sich diese zwei Repräsentanten 
der technischen Hocbraffinemonts als vorzügliche Doppelproben der 
Fertigkeit gleichsam entgegengesetzter Gnden der damals bekannten 
Pnrpurfabriksstätten ehrenvoll und wohl auch in gerechter Weise die 
Wage. Und in Dingen des Geschmacks und der Würdigung von 
Luxusartikeln war eben damals Rom die oberste Instanz. Dies allein 
schon bürgt angesichts der von Horaz und von Mela bezeugten 
hohen Wertschätzung des gätulischen Purpurs in den maßgebenden 
Kreisen der römischen Welt dafür, daß wir in dem gätulischen 
Purpur einen mit dem auf dem Platze von Tyrus erzeugten Purpur 
ebenbürtigen Industriezweig annehmen dürfen. Und dies wird 
denn auch durch einen sehr interessanten Passus bei Horaz, Od. 2, 
16, 36 bestätigt, worauf ich weiter unten zu sprechen kommen 
werde. 

Es erhebt sich nun die interessante Frage, was man eich unter 
jenem west-afrikanischon murex des Horaz vorzustellen hat, wo der 
Dichter sagt (Horatü, epistolarum II, 2, 180f.): 
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gemmas, marmor, ebnr, Tyrrhena aigilla, tabellas, 
argontDin, ueetes Qaetulo murice tinctas, 
sunt qai noD habeant; est qui non onrat habere. 
Vielleicht darf man sich die allerdings etwas prosaische Vor- 
frage stellen, ob der Dichter selber eich eine klare Voratellnng 
speziell von diesen in Rede stehenden nordwestafrikanischen 
Schneckengehänsen gemacht hatte, deren Mollusken-Bewohner jene 
von Horaz als hohe Kostbarkeit gepriesene gätnlische Purpurmaterie 
vorwiegend lieferten, oder, sofern keine Vorfärbung (etwa von 
Purpura lapülua' anreifer Parpurmaterie, analog der von den tyi-i- 
schen Purpnrft,rhem bei Purpura tyria vor verwendeten unreifen, 
also gi'ünen Purpurmaterie von Murex trunculua oder gar von Murex 
hrandarig) stattfand, einzig und allein für diesen von Horaz her- 
vorgehobenen Gätulischen Purpur opfern mußten. Die Frage stellt 
sich also präziser so: ob Horaz jemals oder gar in Rom selber ge- 
rade jenes nordwestafrikanische Schneckengehäuse durch Autopsie 
kennen gelernt hatte, welches hier vorwiegend in Betracht kommen 
dürfte. Die bejahende Antwort wäre nämlich, sofern hier, was in 
hohem Grade wahrscheinlich ist, von Mürex cornutus die Rede ist, 
deßhalb auch von Interesse, weil dann Fabias Columna (1606) 
nachweislich Überhaupt erst der Zweite wäre, welcher ein Schnecken- 
gehäuse von Murex comutvs in Rom su Gesicht bekommen hätte, 
und zwar erst 1600 Jahre später als Horaz. Für die Conchylien- 
historie, speziell für die Geschichte der Conchylien-Morphologie ist 
diese Bekanntschaft von Fabius Colnmna mit einem Schnecken- 
gehäuse von Murex coniutu« geradezu sensationell, ja mit Rücksicht 
auf die gätnlische Purpur-Industrie vielleicht um so interessanter, als 
auf diese sehr wohl mögliche Kontinuität zwischen jenem seltenen 
Meerschneckengehäuse von Columna und den von jenen gätulischen 
Pui-purfärbern mit gefangenen Ahnen dieses Murex cornutus: hier 
überhaupt zum ersten Male nach genau 300 Jahren, hingewiesen wird. 
Durch Poraponius Mela's Ausdruck ,purpura et murice efficacissimis 
ad tingendum' ist sichergestellt, daß sowohl violetter (blauer) als auch 
karminer (roter) Purpur an Gätuliens Gestaden hergestellt wurde. 
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Nud ist Murex comutut ftlr jene nordwestairikanische ParpuriDdustrie 
meines Erachtens dasjenige Pnrparfbrbematerial, welches dem Por- 
pursafte von Murex brandari» im Mittelmeere korrespondierte. Murex 
cornutus iat gleichsam eine RieBenanflage von Murex brandarit. 
Jeder Conchyliolog durfte dies zngeben. 

Aoßer dem beregten Fasans bei Horaz, Ep. 2, 2, 181 (murex 
Gaetulite) ist bezüglich afrikanischen Pnrpnrs bei Horaz, Od. 2, 
16, 35 nnd 36 von murex Afer die Bede. Es heißt da in der Ode 
an Grosphns: 

Te greges oentam Sionlaeqne ciroam 
Hagiant vacoae; tibi toUit binnitnm 
35: Apta quadrigiR equa; to bis Afro 
Ifnrice tinctae 

Veatinat lanae:' mihi parva rara, et 
Spiritum Oraiae tenuem Camenae 
Parca sod mondax dedit, et malignuni 
Spcraere yolgna. 
«Dich umtönt sehönwolligor Herden Hundert 
Und Gebrüll aikoliaßher Küh'; es wiehert 

Dir der Rennbahn Stnte; dich hüllt ein Vlies, das Afrischen Pnrpnr 
Zweimal traak> usw. 

Diese Stelle bestätigt meine Annahme, daß die hervorragend 
kostbare nnd beliebte Pnrpnrsorte purpura iyria, welche eben di- 
bapba war, am afrikanischen Gestade ihre Doppelgängerin hatte. 
Anf die Fn^e nach den PnrpnrtOnen des gätnlischen Pnr- 
pnrs läßt sich Christian Wilhelm Mitscherlich gar nicht ein. Viel- 
leicht hat er nnd sogar höchst wahrscheinlich hat er noch nicht 



' Id der Ausgabe von Christ. Quil. Hilsoherlich (Tom. priraoB), Lipaii« ISOO, 
p. 508 steht tu diesem Passus von Horaz, Od. S, 16, 36 bis 37 (Liber II, cap. XVI, 
TBTS 36 et 36 et 37) «tu der Ode Ad Grospbunii <36. tu parpura amiciris, purpura- 
tus incedis. Te lanae vtßmnt, lana veftit W» Unela, iofecta nurtee, Tucco muricU, h. 
eolore pnq>ureo. Hurex e g^nere teftaceorum, qui ad Fhoenicea (hinc 7^/riut V. 
12. 21. Ovid. A. A. III. 170. Sidmiut Tibull. lU. 3. 18.) Africae (ut h. 1. Adde 
Epp. U. 2. ISl. Ovid. Fast. n. 318.) et Laconicae litora capiebatur. Bis eins 
Tucco lana tiugebatur, quo ea coloram nigricHutcni traberet, qui, pretiorior 
quippe, veteribus niaxime in delioiis erat.i 
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einmal was Ton den beiden PnrpnraorteD joriK (argamfin) and 
nSan (tbekeleth) gewaßt gehabt. 

Weno im Semitischen von Pnrpnr die Rede ist (z. B. in 
den assyrischen Keil-LiBohriften, wo entweder argamann steht — 
aber hfichat wahrscheinlich wie im Hebr&ischen ,argamäD' ansge- 
sprochen — oder takiltn — was wahrscheinlich gleichfalle anders 
aasgesprochen worden sein dürfte — ), so ist man dort immer sofort 
über die betreffende Pnrpnrkategorie orientiert, während in den 
indogermanischen Sprachen der betreffende nm Pnrpnr gravi- 
tierende FasBiiB als solcher einen niemals über die dort in Rede 
stehende Hanptkategorie von Pnrpnr orientiert. Wenn man z. B. 
in der 6. Änfiage von Brockbaus' Conversationslexikon' den 
PassQS liest: ,Ihre (nämlich: der Vestalinnen) Kleidung war ein 
weißer Rock und ein Pnrpnrmantel/ so kann man ans diesem 
Worte ,Pnrpnr' nicht ersehen, welcher Art jener Pnrpnr gewesen 
sein mag. Selbst wenn man etwa lläberes von jenen Pnrparmftnteln 
znr Zeit von Cornelias Kepos sagen sollte (der von drei, zn seiner 
Zeit abwechselnd, respektive hinter einander en vogae gewesenen 
Mode-NUancen von Pnrpnr spricht), so mOchte es angesichts des 
notorischen Eonservatismas von Allem und Jedem in reli- 
gionsgenoseenschaftlichen Kreisen wohl nicht angehen; anzn- 
nehmen, daß die Vestalinnen jemals die Mode mitgemacht haben, 
also znr Zeit von Cornelias Nepos drei hinter einander folgende 
Moden.' 

' Brockhaas' Converiationg- Lexicon, 6. Auäage, Leipzig 1824, im 
10. Bande (To bu Z), Seite 368, in der Fortsetzung de« auf Seite 367 beginDenden 
Artilieb .TaBtalinnen'. 

* Cf. Benedictns Boeivall, Diisertatio gradaalis de purpara, Lund 1760, 
S«ite 8 (Im I. Bftnde von dieaem , Beitrag*, aof Seite SfiO); ,8ed audiantur potioB 
ipsA Plinii (L. 9. C. 39) verba: c. I. nie juvene, Coinelioi Kepos loqultur, Vialacea 
pKTpura vigehat, cigu» Ubra deaarii* emftitn veniebal, nee mvUo pott mbra TaraMina. 
Htäe rueeatU dibapka l)fria, qua« ri libnu deaariü müle non paiavl ani. Eac 
P. Lentula* SpinUr aeäHi* eurulU prhattf in praelexta um» improbalur, qua ptirpura, 
qnü noa jam, iaquU, trincUnaria faeU.^ — Aus diesem PasBus sieht man deatlicki, 
daB die beideo suergt vrührend Corneliiii Nepos' Zeiten zu Rom Mode gewesenen 
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TratiDt Dasjenige Nonnenkloster unserer Tage möchte ich 
kennen, ■wo sich die hochverehrte, ehrwürdige Matter Oherin ein 
Modejonrnal hielte, nm alle zwei Wochen die Kleid nng der lieben 
Schwestern ebenso zu modernisieren, wie Lessing wünschte, daß auch 
der Bibeltext von Zeit zu Zeit (dem jeweihgen Weltlaufe ent- 
sprechend) modernisiert wUrdeü! Doch so wenig wie Lessing 
jemals den Ehrgeiz gehabt haben dürfte, bei einer EnquSte zu Reli- 
gionsreformen als Vorsitzender gewählt zu werden, so möchte wohl 
aach niemals eine Äbtissin als Preisrichterin bei Mode-Aus- 
stellnngen fungieren. 

VermSge dieses Einschlages soll angedentet werden, daß die 
Mitglieder religiöser Kongregationen im Altertume und in der Neu- 
zeit wohl in Hinsicht des konsequenten Beibehaltens ihrer 
Tracht mehr oder weniger als ebenbürtig zu betrachten sind. Es 
durften daher die Vestalinnen die von Comelins Nepos erwähnten 
Mode-Purpurfarben an sich haben vorübergehen lassen. 



Purpnrsorton die OrigiDal-Purpurfnrben violett und rot (respektive karmin), 
nlao jene durch direkte einfache Fürbung in Furpuraaft gewonnenen Qruud- 
tüiie vun Purpur wHreo, wie solclie auch in sHmtlichen einschlägigen Stellen des 
Pontaleuchs vorkommen. AU dritte Purpur-Modefarbe zu Cornelius Nepoa' 
Zeiten ist schließlich die rafGnierle Kunetfaibe von doppeltgefär btem Purpur 
Hufgekoinmen, und zwar in der Gruppe des jqj-iK argamän-Purpurs, kIso des roten 
oder karminen Purpurs, aber in der Doppel^rbung der in ganz Bpeiitischem 
Sinne tput^ura tyriat genannten Purpur- Hochkunstsorte. Bis dahin vai also in 
Koni immer nur einfach gefärbter Furpurstoff Mode genesen. Das RafRnement 
der Purpurfarber hat Übrigens neben der putpura tj/ria (dem doppeltgefSrbt 
gowenenon raten Purpur, wozu die Anmerkung wohl unnütig ist, daS der Defi< 
nitivton rot war, daß aber keinexwogs zweimal je in rotem Purpur geffirbt norden 
int) auch die doppelt gerärbte purpurn hyndiilhina oder arntthyitina oAet ianihina 
aufgebracht gehabL Diese zwei Doppelfilrbesorteii von Purpur hat Dr. W. Adolph 
Schmidt bentäudig ini Auge, ohne aber zu wiesen, daQ die» lediglich künstliche, 
raf&nieite Portbltdungen oder Weiterbildungen der ursprUnglicIien Pur- 
purfarben, violett einerseits und rot oder karmin andererseits waren. Im 
Mittelmeere ist der violette Purpur gewonnen worden 1. von Murtx (runcultu, 
2. von ifm-ftc erinaeent; und der rote oder karmine Purpur ist im Mittelmftere 
gewonnen worden: 1. von Murex la-andarit und 2. von Purpura haematlama (welch 
letztere PurpurKclineckensorte x. U. an den OeHtaden der Balearen vorkommt). 
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Wie gesagt, im AssyrischeD ist man bei einem Purpurpaasos 
immer augenblicklich über die jeweilige Pnrpurkategorie genau 
orientiert. Nehmen wir z. 6. den Paasns über die von dem asHyri- 
Bchen Großherm Sanherib | —*^ ^^^ A^ J>**~*- ^J' im Jahre 701 
za Jerasalem^ eroberte Kriegsbeute (die sehr interessante Artefakte, 
wie Glfenbein-Mübel, aufgewiesen hat), so ersehen wir aus diesem 
offiziellen Staatsberichte hinsichtlich der zur Kriegsbente mit gehörig 
gewesenen Gruppe von Pnrpurtextilien, daß da sowohl karminer 
oder roter Purpur einerseits, als violetter Parpar andererseits in 
diesem Schätze-Eooglomerat (das dann — laut jenem offiziellen Be- 
richte — nach Ninive gewandert ist) mit enthalten gewesen ist. 
Auch i^uuJXEuxoi-GeffHnder können mit darunter gewesen sein, welche 
ja (die Darstellungen solcher Textilien auf den Terrakotten von Teil 
eI-Jahoadi6h — aus der Zeit von Bamses III., also etwa aus der Zeit 
von 1200 vor Christo — beweisen das) sogar mit beiden Purpnr- 
sorten geschmückt gewesen sein künnen. Es heißt dort in der 
Prisma-Inschrift Sanherib's, Co). III, in der Variante zu Zeile 37 

..f 3«: EHE t£m CT ^r me <T-4fi m^ « ■»^ 

lubustu ta - kil - tu lubuitu ar - g» man - nu 

Stotfa violsttpurpume, Stoffe rolpurparne. 

Dieser assyrische Ausdruck ,takiltu' korrespondiert dem hebräi- 
schen ri^v^. thekeleth (violetter oder blauer Purpur) und das assy- 
rische Wort ,argamanu' (roter oder karminer Purpur) entspricht 
dem hebräischen jo^-iit argaman. Und das sind eben die Haupt- 
kategorien von Purpur, also die beiden Sorten, io welche der 
Purpur sämtlicher Purpnrschnecken -Arten zerfHIit. Und das zieht 
sich mit allen erdenklichen Verstärkungs- und Verfeinerungsmittein 
der Purpnrfärbekunst bis in die Römerzeit hin, wo diese zwei Grund- 
aorten oder zwei Originalpurpursorten bis zu den zwei Kunst- 
sorten (durch mehrfaches Eintauchen — dibapha; von äJc ^= 



' Sin-ache-erba, cl, h.i ,Der Moiii1{;ott hat <Iii 
Sanlierib regierte von 705—681 vnr ClirUto. 

^ • -tTT IH .S? -^11 Ä4f>^ ■"""'■ 

07^11^ Jeruäal?ni. 
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,zwei' und ^xmw* = ,eintanchen' — in ParpnrsSfite) tpurpura tyria» 
and *purpura hyacinthinar emporgeatiegen sind. Und daß diese 
zwei dnrch besonderea EnnstrafSnement erwirkten FurpnrBorten, 
welche alao durch zweimaliges liintancheii in Terschiedene For- 
puretlfte erzielt worden sind, anch ao afrikanischen Gestaden (unter 
welchen die Gestade von Gätulien, als derlei Ennstpni'purBorten 
erzeagend, möglicherweise von Horaz mit im Ange gehalten gewesen 
sind) produziert wurden, beweist eben jener Passus bei Horaz, Od. 2, 
16, Vers 35 und 36: ,te bis Afro Mnrice tinctae vestiunt lanae.* 

Alles Einschlagige näher zu verfolgen, wfire sehr interessant. 
Doch für jetzt genug Über die Frage nach dem Gfttulischen 
Purpur. Kehren wir zur näheren Betrachtung des Herrn de Re- 
anmnr als Furpurforacbers zurück! 

So intereasant zwar R^aumur's — etwa von Mai 1710 bis zani 
Sommer 1711 stattgehabte — Beschäftigungen mit dem Farpurthema 
sind, so muß man doch (wie bereits angedeutet ward) sagen, daß 
wahrhafte Vertiefungen und umfassende Forschungen auf dem in 
Rede stehenden Gebiete durch R^umur keineswegs unmittelbar 
inauguriert wurden und daß daher denn wohl auch nicht derartig 
markante Fortschritte in der Forphyrologie eben dnrch R^umur 
selber in die Erscheinung gerufen worden sind, als die Wissen- 
schaft wohl wünschen müchte. Man schOpft aber aas seinem Auf- 
sätze über Purpur die lebhafte Ermunterung, allen einschlägigen 
Erscheinungen direkt an der Quelle, unmittelbar an der Hand der 
Natur selber, nachzugehen. 

Um hier jedoch wirklich Tüchtiges zu leisten, dazu war R^- 
Humur ein viel zu sehr Zersplitterung seiner geistigen Kräfte 
liebender Forscher. Er vermochte nicht lange bei einem Gegen- 
stände, bei einer Forschungsmaterie zu bleiben; er mußte bald wie- 
derum nach einer gänzlich anderen Forschungsrichtung ablenken;' 

* M&n vergleiche Herrn de R^umur'a bewundenu würdige Untersuch un^n 
Über Spinnenieide. Cf. .Wiener Zeitung', Freitag, 7. Februar 1902, Nr, 31, 
Seite 9, unter .Eigenartige Ballb leider* : >, . . Eine andere Amerikanerin, die Tochter 
eines der reichsten New-Yurfcer Miiliunüru, liesllxt ein Ballkleid, das in der Welt 
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Qnd auf diese Weise koonte R^aninnr wohl in hohem Grade an- 
regen und die Leser seiner Schriften mittelbar zu Vertiefungen 
anepomen and aach selber manchem Lichtblicke von ewiger Daner 
das Dasein schenken, aber selber niemals eine bis in die letzten 
Tiefen vordringende, abschließende Bearbeitung sei es was immer 
eines WisBenschaftszweiges konsolidieren. Man gedenke diesbezllglich 
z. B. an das ersprießliche Wirken R^anmnr's hinsichtlich der Er- 
weiterung der Kenntnisse ,deB Biens', nm mit Pfarrer Gerstnng zu 
reden! Jedweder von der Geschichte des Bienenwesens anch nur 
einigermaßen Kenntnisse besitzende Frennd von Bienenwirtschaft 
ist dem nnvet^eßlicheo Forschergeiste B^nmur's in Ehrerbietung 
nnd Dankbarkeit angesichts der vielen Anfklärungen zngetan, welche 
die Bienenzucht eben R^umnr verdankt.* 

Doch die ganz besonders eigentümlich veranlagte Eigenart von 
R^anmur war, wie erwähnt, an und für sich absolut anßer Stande, 
das eisern beharrliche Streben nach einer wahrhaft erschtlpfeDden 
Behandlung überhaupt eines auch nur einzigen naturwissenschaft- 
lichen Gebietes zu repräsentieren. Was läßt sich an die photo- 
chemieche Seite der Purpurkunde doch alles anknüpfen! Wie tief 
in sehr interessante Fragen läßt sich von dem Faktum, dem höchst 
interessanten Faktum der Licht-Empfindlichkeit frischer Purpur- 
materie vordringen! Wenn sieh R^nmnr nur über das ganz spe- 
Kifische Naturgesetz der Llcht- (nicht der Luftzug-} Empfindlichkeit 
frischen Purpurs selber überhanpt klar gewesen wäre! Über dies 

nicht seinesgleicbeu bat. E< Ut aus Spinn engem ab an; viele taiuenda wurden 
dttza gebraucht. SecbgUDd dreißig Frauen, alle gaachickta Seiden- Arbeiterinnen, 
waren bei der Hentellang thStlg.» — Über ^eidenapinnen' cf. ,Wiener 
Zeitung*, Mittwoch, 19. Februar 1902, Nr. 41, Seite 9 nnd 10. Im Grunde ge- 
nomnien IKBt sich dieser Aufsatz sehr seicht an; er ist unendlich nniv, wenngleicli 
«r vielfach anziehend stilisiert isC 

■ Cf. .Illnstriertes Lehrbuch der Bienen/ncbt' von J. G. BeQler, 
Beallehrer. IL AuBage. Stuttgart Verlag von W. Koblhammer. 189G. Seite 11: 
■Ber bertthmte bollSndJscbe Anatom Swaramerdam (1637 — 1680. — A. D.), der 
Schweizer Natarphilosoph FranQois Haber, der Franzose ßeaumur haben die 
seit alten Zeiten über den Bienenst&at verbreiteten IrrtUmer Uberzeugciiil 
aufgeklärt und eine vernunftgemÜSe Dienenv^irtsl^haft ungebahnt.) 
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R^amui''8che Verkennen dea in Rede stehenden tiefer liegenden 
Natnrgeeetzes der Photochemie frischer Purparmaterie wird spster 
Eingehenderes an der Hand von weiland Professors Henri de Lacaze- 
Dnthiere einschlägigen AnsfUhrnngen hier vorgebracht werden. — Es 
ist in der Furporkunde noch alles sehr einfach in den Studier- 
sttihen zu R^aumur's Zeiten. Nirgends, aber anch rein nirgends 
ein Zug ins öroße. Überall wird da nnr mit kleinen Mitteln ge- 
arbeitet. Von der Chemie alier einschlägigen Dinge weiß man noch 
gar nichts. Von der Photochemie liegen die Ergebnisse des Ver- 
wandlungsprozesses frischer Pnrpnrmaterie bei Belichtung zwar vor; 
aber es heißt da in der Art jenes historischen Weibes, das zum 
heiligen Chrysostomns sagte: ,VaterI Wir verehren dich, aber wir 
verstehen dich nicht!' — Das ist jetzt nun alles, alles anders. 
Qänzlich anders. Und diese Bände, welche Ihnen, hochgeehrte 
Leser, hier nnn vorliegen, beweisen das. Hier wird die Gesamt- 
welt der P^urporknode entschleiert. 

Was zur Zeit des SachsenspiegelverfasBers Eilte von Repkow 
dessen Aasführungen für die Rechtskenntnis Korddentschlands 
bedeuten, das haben HUbner's (in Leipzig Im Jahre 1712 erschienene) 
summarisclie Winke über das Parpurwesen für die einschlägige 
Aufklärung des gesamten gebildeten deutschen Publiknips 
der Zeit um 1712 herum bedeutet gehabt. Daß derlei unerhört enge 
Standpunkte ihrerzeit die einzigen einschlägigen Lichtquellen des 
betreffenden gebildeten Publikums gewesen sind, sollte die Darstel- 
lung der Entwicklung aller Einzeldisziplinen stets betonen. Nicht der 
engste Kreis der Wissenschaft, wohl aber die Durchschnittshildong 
jener einschlägigen Lftndergebiete ist zu den jeweiligen angedeuteten 
Zeiten dezidiert außerstande gewesen, umfassendere und eingehen- 
dere Gesichtspunkte, geschweige denn den organischen Zusammen- 
hang all jenes Uber^I zerstreut gewesenen fachwissenschaftlichen 
Materials ins Treffen zu führen. So naiv war damals die Einsicht, 
so eng der Gesichtskreis jener gebildeten Mittelstände! Freilich 
wohl hatte sich die Leipziger Gelehrtenwelt im Jahre 1G86 beeilt 
gehal>t, von Leipzig aus den Pächtern der Kenntnisse über Hellas 
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und Latinm die io dem Jahre 1684 gemachten, doch erat 1686 in 
Oxford pablizierten hochbeachtenswerten Beobachtnngen William 
Cole's über das Verhalten frischer Purpurmaterie gegenüber der 
SonneDbelichtang kandzntan, and zwar in — lateinischer Sprache 
knndzntan.* Wie durchgreifend aber diese Anfklärangsmethode 
vermäge des Mediums einer preiswürdigen, nichtdentschen Sprache 
gewesen war, das zeigt sich ja sonnenklar in diesem populären Auf- 
satze von ,Herm Johann Hübner', der sich nämlich über die Licht- 
empfindlichkeit frischer Parpurmaterie — gründlich ausschweigt,' 
Jahrtausende hindurch ist das wundersame Phänomen der 
Farbenwandlungen frischer, der Belichtung exponierter Purpur- 
materie von unzähligen Menschen gewiß mit in jener Seelenstimmnng 
beobachtet worden, welche von tiefer nachdenkenden Personen so 
geliebt wird. Wie ein Stückchen Zanberwelt wurde jener verblüf- 
fende Farbenwandel empfunden. 



■ In den ,Acta ornditorum anno 1886 publicata'. LipBiae 1666, p. 680— 
p. CSS. Vgl. im I. Bande von diesem Beitrag die Seiten 62—66, wo jener Leipziger 
Aufsate in extenso steht 

* Jobann Hilbner: ,Qiirieufa Natnr-Kunst-Gewerck- und Handlungs-LEXI- 
CON' . . . ,Alle8 dergeslAlt ein^ricbtet, daS man dieses aJs einen andern Tlieil 
des Realen Staats-Zoitungs- und CONVERSAnONS-LEXlCI (da« in fünfter Auf- 
lage in Leipzig Uli erschienen war. — A. D.) mit grossem Vortheile gebrauclien 
kan' . . . Verlegte Johann Friedrich Gledttsch und Sohn, Buchhfindl. in Leipzig, 
Anno 1712. Spalte 1017 und 1018: «Purpur, pui^pui-a, porpjyro, eine bIbo genannte 
rothe kostbare Farbe, welche vor diesein nur KSfseru nnd KHnigen zu tragen ge- 
bahrte, heutiges Tages aber fast allzugemein werden will, wiewohl der Alten ibr 
Purpnr-Gewand, welches mit dem Blut einer so genannten Purpur-Schnacken ge- 
fXrbet worden, gantz was schlmers und kostbarer«, als uniier heutiger mit der 
Cochenille gefärbter Purpur muB gewesen sein; wie denn des Purpers selbst in 
den alten Zeiten nnterschied liehe Couleuren gewesen, indem die Purpur- Sehn ecken, 
die an denen FrantEösischen See-Kllsten gefunden wurden, einen seh wärCx liehen, 
die Africanischan aber einen Viol-braunen Safft gegeben. Die g-enieldte Purpur- 
Sdinecbe aber soll von der QrCsse eines Eyes sein, einen langen Schnabel haben 
(angespielt wird hier auf Murex brandarU. — A. D.), womit sie sich an die Felsen 
hangen kan, nnd sallen diajanigan, so sich an dem Ufer und Felsen befinden, 
beaser seyn als die im Meer. Die kostbare und hochrothe Farbe befindet sich in 
einer weiBlichten Ader des Mundes, und so sie der Schnecken soll benoninien 
und brauchbar erhallen werden, »» muß die.felbo mit liinem Schlag gotiidtet 
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Der in Rede stehende, alle JahrtanBende sich gleich bleibende 
photochemische Prozeß, den belichtete frische Parpnrmaterie zeigt, 
ist aber auch über alle Maßen merkwUrdigl Was ftlr eine wunder- 
volle Probe all der millionenfachen Natnrgesetze, von welchen wir 
die meisten niemals kennen lernen werden, zeigt sich bei dieeem 
Phäoomenl Am 8. April 1903 habe ich ea Seiner Majestät, dem 
Kaiser Franz Josef von Österreich gezeigt, welcher dies Über- 
raschende Natnrspiel noch nie znvor gesehen gehabt hatte und dann 
änßerte: ,Sehr interessant!'' 

Auf jedweden solcher Beobachter, weiche stimmnngsvoll diesem 
als Natnrwnnder angestaanten Vorgange znsahen, paßt aach mit 
jenes Wort von Adalbert Stifter (1805 — 1868)* ans seinem Heiden- 
dorf: ,er schloß alle Tore seiner Seele weit auf nnd ließ den 
phantastischen Zag eingehen." 

Wie viel nenes Licht nun gar erst vermöge des Aneinander- 
Bchließens 1. der Phänomene anf Qrnnd der photochemischen 



werden, deon sonst nützet der Purpur nichts. Die Orientaliichen Kljser nenneten 
sich porphyiogenitoa, weil ihre neugebohrne Frintzen zuerst in Purpur ein^ivickelt 
wurden, daQ sie bIio gleichsam in Purpur gebohren waren, wiewohl andere diesen 
Nabraeo von den PaUSiten herfuhren wollen, weil solche aus dem kSstlichen 
Porphyr-Steinen erbauet, oder die WSn de derselben mit Purpur bekleidet geweaen.r 
— Die beiden in Rede stehenden BKnde; UUbnar's ,Realea Staats -Zei tu ogs- und 
CONVERSATIONS-LEXICON', Leipzig ITll (6. Au Sage) und HQbner's ,OariaiJa 
Natiir-Eunat-Qowerck- und Handlunge-LEXICON', Leipzig 1712, haben in der k. k. 
Hofbibliothek zu Wien die Bezeichnung ,73. L. 2&'. — Johann HUbner war tu 
Ostern 1712 ,Rector der 6. Johann is-SchuIen in Hamburg'. Im Bande des vorans- 
gebeadeu Jahres (1711) erscheint Hühner als ,Bector des Forstlichen Gymna(ii zu 
Merseburg'. 

' ,Neae Freie Presse' (Uorgenblatt), Wien, Donnerstag, 9. April 1903, 
Nr. 13.872, Seite 6: «Der Kaiser in der Bienenzucht-Ausstellung.* 

* Er starb am 28. Januar 1868. Der schreckliche selbstgewfihlte Tod bestand 
darin, daß sich der Ärmste mit einem Rasiermesser den Hals durchschnitt Cf. 
,Neu6 Freie Presse' (Morgenblatt), Wien, Sonntag, 22. Oktober 1906, Nr. 14.787, 
Seite 34, in der 2. Spalte, in dem von Anton Scblossar (Graz) rerfaBten Feuilleton: 
•Zum hundertsten Geburtatage Adalbert Stifters.» 

• ,Fremden-Blatt', Morgenbiatt, Wien, Sonntag, 22. Oktober 1906, Nr. 298 
des 59. Jahrganges, Seite 15, in dem von Dr. Leo Sroolle verfaßten Feuilleton: 
•Adalbert Stifter und die Frauen.» 
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Seite des Purpurs und 3. des einsclilägigeii lingnistiBchen 
Materials Über so viele Stellen der Autoren aus Hellas und Latinm 
(im weitesten Sinne genommen) gebreitet worden ist, wissen seit dem 
Erscheinen des I. Bandes von diesem ,Beitrag' zahllose vornrteils- 
freie Kreise. Nnr die deatschen klassischen Philologen der alten 
Schnle stemmen sicli — wie anch höfische and geistliche Kreise 
sich gewohnheite gemäß mit aller Kraft jedweder Neuerang entgegen- 
Btemmen — mit Allgewalt gegen jene neuen and nach allen Rich- 
tungen hin wohlfundierten Anschauungen. Während in jenem I.Baude, 
der 1898 erschienen war, die Etymologie von nspfüpx nach jedweder 
BeziehuDg hin auf das genaueste untersucht war und als ans dem 
Indogermanischen herrührend auf das Überzeugendste nachge- 
wiesen worden war, stellt O. Schrader noch im Jahre 1901 die 
Behauptung auf, die Wissenschaft sei «versacht, den Ursprung 
des griechischen Wortes (nämlich liopfüp«) im Semitischen zu 
Buchen*.* Die von Professor Dr. Albert Thumb ans Freiburg im 
Breisgau verfaßt gewesene boshafte, den Zweck, mein Buch zu 
onterdrUcken, im Aage gehalten gehabte Besprechung im ,Literari- 
Bohes Centralblatt fUr Deutschland' (1898)' hatte hinsichtlich des 
Meritorischen nur nebenher bemerkt gehabt, meine ganze Beweis- 
führung ziele darauf ab, als Grundwerte von icopfüpa die indoger- 
manische Wurzel bhar, respektive die Verdopplung davon bhar- 
bhur, das heiße ,sich rasch bewegen, flimmern, zacken' asw, anzu- 
nehmen, so daß auf Grund hiervon nsp^pco; mitnnter die Bedeutung 
von ,raBoh' und derlei hätte, welche Erklärung man fUr einige Stellen 
bei alten Autoren ,gelten lassen könne'. Doch die tiefere Beweia- 
fUhrnng, wieso die Sprache gerade jenes ,bhar', respektive ,bhar- 

* Anfiiatz über .Purpor' in: •Bealläxikon der indogeTDianiscben 
Altertnin8kuiide.> Grundzüge einer Kultur- und Völkergeechicbte Alt-Europu, 
Von O. Schrader. Straflburff. Verlag von Karl J. Trftbner. 1901; Seite 6 U 
und 646. 

* ,Literarijchei Centralblatt fllr Deutschland' (HerauBgeber und verantwort- 
licher Redakteur Professor Dr. Eduard Zarncke), 19. November 1898, Nr. 46, 
Spalte 1828. In dem Aufsätze sind als scharfe Würze scheußliche Druckfehler, 
welche am Schlüsse des Bandes im Drnckfehierverzeichnisse berichtigt worden sind. 
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bhni*' als Stammwort fUr unser Wort ,PurpDr' in die Erecheinnng 
hat treten lassen — das hat Thnmb nicht mit vorgeflkhrt gehabt. 
Da ist es denn kein Wander, daß jener bloße Hinweis aaf die 
Grundworte ,bhar' oder ,bharbhiir' freilieh keine sonderlich über- 
zeugende Kraft von der Richtigkeit der beregten Etymologie zu 
wecken vermocht hat Speziell an diese eingehenden Darlegangen, 
wieao eben gerade ,bhur', respektive ,bhar-bhur' die SlammelterD 
nnseres ,Purpnr' gewesen sind, respektive geworden waren, hlitte 
Thnmb weiter anknUpfen mUsaen. Das hat Thnmb aber eben 
unterlassen gehabt. Und da mag es nun der Fall gewesen sein, 
daß O. Schrader anf Grund jenes saloppen Hinweises von Thumb 
anf das Stammwort unseres , Purpur' dann behauptet hat: «Daß dies 
(jene Etymologie mit der Vereinigung des BegriflFes „des Glanses, 
Schimmems, auch des schillernden Farbenspiels") sehr überzeugend 
sei, wird Niemand behaupten.* An dieser Annahme Schrader's dürfte 
Thamb's liebe Kritik schuld sein. Eine derartige Bericht-Erstattimg 
über einen neuen Fortschritts -Zyklus hemmt — wie der vorliegende 
Fall zeigt — die Bekanntwerdung von Vertiefung auf wissen- 
schaftlichen Gebieten in erheblicher Weise. Speziell gute Besprechun- 
gen von Büchern als IVägern neuer Gesichtspunkte sind aber ein 
wirksames Mittel zur Verbreitnng von einschlägigen Fortschritten, 
Die Wissenschaft muß sich um die Verbreitnng von Quellenwerken 
bemühen. Die von Professor Dr. Albert Thumb von der Universität 
Freiburg im Breisgau in dem , Literarisches Centralblatt für Deutsch- 
land' veröffentlichte Anzeige des I, Bandes dieses Werkes war aber 
nur ein Manöver, um die in dem Buche angebahnten Erweiteningen 
und Vertiefungen der Purpurkunde nach Möglichkeit zu — dia- 
kreditieren, um die etwa nach diesem Buche sonst gravitierende 
Leselust weiterer Kreise im Keime zu ersticken, um die Kräfte jenes 
Buches, weiteres Licht zu entzünden, vermöge Verhinderung der Ver- 
breitung des Buches von vornherein lahmzulegen, gar nicht zum Durcb- 
bruch in weitere interessierte Kreise gelangen zu lassen. Das ist eben die 
Taktik mancher klassischen Philologen Deutschlands, ihren inveterier- 
ten Anschauungen nach Möglichkeit das preiswürdige Dasein zu fristen. 
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Die Wissenschaft sieht aas Thumb's Besprechung, daß Albert 
Thnmb weder mit dem größten Interesse, noch mit vollständigem 
VerBtändnisse die von mir vorgeführten nenen Gesichtspunkte einer 
Würdigung unterzogen gehabt hat. 

Indem weiland ProfesBor Henri de Lacaze -Dathiers (1831 — 
1901)/ einer der bedeutendsten Fnrparforscher aller Zeiten, mir die 
Auszeichnung gewährt gehabt hatte, mit ihm zusammen über die 
mannigfachsten Seiten der Furpurkunde zu arbeiten, war es seitens 
des Herrn Professors Doktors Albert Thnmb um so unfreundlicher, 
im , Literarisches Centralblatt für Dentachland' zn erklären, ich wäre 
ein seines Verstandes verlustig gewordener Mensch. Zum 
GlUck brauche ich, der 'ich von dem ereten Pnrpnrforscher Frank- 
reichs und meiner Zeit, Professor Henri de Lacaze-Duthiers, wie 
von einem Vater geliebt und gesegnet worden bin, nicht erst auf 
den Beifall eines badensischeo Thersites, Namens Albert Thnmb, 
zu warten. — — 

Der Vollständigkeit all dieser Dinge halber möge hier gleich 
im Anschluß O. Schrader's in Rede stehender Aufsatz folgen: 
Aufsatz aber ,Purpur' in Beallexlkon der Indogermanischen 
Altertnmsbande. Grundztlge einer Kultur- nnd Völkcrge- 
Hchichte Alt-Europas. Von O. Schrader. Straßburg. Ver- 
lag von Karl J. Trübner. lÖOlj Seite 644 und 645: 
Purpur. Hierunter versteht man den zur Färberei benutzten 
Saft der Trompeten- und Purpur Schnecke, von denen jene griech. 
Ävifu;, Ut. bäcinuiiij mürex, diese griech. -speüp«, lat. purpura, pelagia 
genannt wird. 

' Professor de Lacaze atsrb am 21. Juli 1901 in eeinem 81. Lebeiinjahro iu 
suiueni Schlone Las Fuiia (Durdugne). Nocli in seineui Todosmonate hnbe ich in 
Paris in leiner Wolmun^ (7, Btte de rEatrapade) über eine Reilio vou Piiriiur- 
ThemaU geiprocben und er hat mich enountert gehabt, in meinen einschlägigen 
Arbeiten rOstig fortEufabren. Keine Woclie ist seitdem vurgangon, in der ich 
■licht jeden Tag in der Purprologia gearbeitet habe. In der Befulgung aller guten 
Winke meines nun verklärten väterlichen Freundes Professors Henri de Lacaie- 
Duthiers erblicke ich das grilQte Uliich der mir noch beschiedeuen Tags. 
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Schon in der homerischen Sprache begegnet littafig das Adjek- 
timm Ttopi[iipeo? als Farbenbezeichnung (gesagt von fäpo?, yXaXya, 8ficXa5, 
^Y^^i TÖmiTE;, ofatpa, ccTiMt, aber aach von xD(jici, SX;, vc^iXi], 6iver:oi;), 
während das SabBtantivam Tcopfüpa ,Pnrpnrfarbe', anch jpurpnrfiu-bige 
Teppiche' erst bei Äescbylos und xop^a jPnrpnrschneoke' erst bei 
Aristoteles zu belegen sind. Zur Erkllbung dieser Sippe geht man 
gewöhnlich von dem ebenfalls schon bei Homer bezeugten Verbnm 
xopf'jpb) ,beflig wogen' = scrt. jdrbkuriti , zacken', , zappeln' ans, mit 
dem man unter der Annahme, daß ,Bioh der Begriff der schnellen 
Bewegung mit dem des Glanzes, Scbimmems, auch des scbillemden 
Farbenspiels vereinige', die Wörter fUr Purpur verbindet. Daß dies 
sehr überzeugend sei, wird Niemand behaupten. Bedenkt man, daß 
die Phönizier die unzweifelhaften Erfinder der Purpur&rberei sind, und 
daß die Purpurschnecke hauptsächlich am phöniziechen Gestade und 
an der palästinischen Kikste (allerdings auch bei Lakonien und im 
Epirns) vorkam, so wird man versucht, den Ursprung des grie- 
chischen Wortes im Semitischen zu suchen. Doch hat sich 
eine sichere Spar desselben noch nicht nachweisen lassen. Was 
Lewy (Die eemitischen Fremdwörter im Griechischen, Seite 128) 
beibringt, ist zu weit hergeholt. Der Purpur heißt im Hebräischen 
ärgämän (roter Purpnr) und tSkelet (violetter Purpur), die Schnecke, 
von der er kommt, nach judischer Überlieferung ^tizön (vgl. Riehm's 
Bibellezikon und Purpur). Wie xopfOpa, ist auch das spät tiber- 
lieferte xaX'/r, ,Pnrpursehnecke', jPurpnraaft' noch nicht sicher erklärt. 

Durch die Vermittlung der Milesier, welche schon im VII. Jahr- 
hundert vor Chr. Färbereien in Tarent, in dessen Golf die Purpnr- 
Bchnecke ebenfalls vorkam, anlegten, gelangte der Parpor nacb 
Italien (vgl, O. Weise : Die griech. Wörter in der lat. Sprache, Seite 204). 
Zeugnis hiervon legt die frühzeitige Übernahme des lat. pur^ura 
(Liv. Andr., Piautas) aus griech. ^rcp^upix ab. Auch die einzelnen 
Arten des Purpurs sind im Lateinischen griechisch benannt. Im 
Zusammenhang mit diesem Akt der Entlehnung steht wohl anch 
die Übernahme von Benennungen der Muscheln wie concha, concky- 
lium aus xo-f/Y], vjif/ä\r, (^ scrt. ^ankkd-) [folgt bei O, Schrader die 
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Seite 645:] oder o»trum ans Smpeov (a. u. Auster), die beide nicht 
selten aaob fUr Farparfarben gebrancht werden, nnd von dem bei 
der Heratellnng gewisser Parparfarben yerweodeten fücu» ,Seetang', 
fOrseille&rbe' aas griech. (Hom.) f Oxo; (ans hebr. pük ,Angenscbminke'). 
Aaf Urrerwandtschafl mit dem griech. lüal jMiesmnschel' bemht 
hingegen das eben&Us znr Bezeichoung des Parpnrs häufig ge- 
brauchte lat. mtirex. 

In byzantinischer Zeit tritt fUr eine bestimmte Art von 
Pnrpur ein ganz neues Wort aaf: ßXa-rti], ß>,at[o'», ßXoiiTio?, blatta, 
hlattia, blattela, blatten»^ (vgl. darüber W. A. Schmidt a. n. a. O. 
S. läOff. und Hugo BlUmner, Der Maximaltarif des Diocietian, S. 164ff.). 
Nach den Glossen äea Philoxenua hat dasselbe eigentlich Opi(xßt 
xX[tano<; ^geronnenes Blut' bezeichnet, wie auch griechisch aX^a ge- 
legentlich ftlr den Saft der Parparscbnecke gebraucht wird. Vgl. aus 
dem TheBatims von G. Goetz I, 145 noch flir blatta: genu$ purpurae, 
jturpura, gwiut purpurae vel vermis, hlatea ett purpura, Arne blatea 
dieitur camiaia Unea, pigmentum kauiblauum etc. Das Wort läßt 
sich bis jetzt weder aas dem Griechischen, noch aus dem Lateini- 
schen, noch aus den semitischen Sprachen erklären. Was die nord- 
earopäiscben Sprachen betrifft, so ist lat purpura in einige der- 
selben früh überg^angen. Vgl. ir. corcitr, corcra, corcorda, kymr. 
porpkor, sowie got. paürpurUf paürpurops von einem Verbum paur- 
purön (jTwp^upoö;', während xöiuwvo? mit rauds übersetzt wird). Auch 
Ausdrucke ftlr Kleidungsstoffe oder -stUcke werden nicht selten zur 



' O. Scbrnder ist tiber die plötiliche Bezeichnung von Purpur durch ,blaUa' 
OberrMcht. Diese Wortiiietaiiiorpho«e erkl&rt sich lo: In byzantinischer Zeit kam 
die Mode, vermöge der Deckel (operculum) der Purpurschnecken Rüucher- 
psj^nm zu erzeugen, en vogue. Da diese Deckel eine ganz auffallende Ahnlicli- 
keit Ton weitem mit Wanzen haben (und W&nze heißt hlatta), m wurde (pars 
pro toto) allmfihlich der Purpur überhaupt schlieUlich in Byzanz einfach ,pXoini]' 
genannt. Cbrigens ist der Dunst von frischer Purpurmaterie auch dem pesti- 
lenzialischen Gestanke von Wanzen sehr ähnlich. Diese Tatsache hat ebenfalls 
mit Pathenschaft gestanden bei der Umtaufung von Purpur in fileita' (Wanze, 
Wanzengestank). Auch bezüglich des ßXnTiav am Kaiserhofe zu Bj'zanz galt in 
eminentem Grade das Wort: Honny soit qui mal y penae! ^ A. D. 

Dadaklod, Eio Bcitng inc Pupukiuida. II. 5 
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Bezeichnung der Purpar&rbe (mit der sie geßtrbt waren) gebraacfat. 
So grieoli. afjiipi;iva- Ti icopfupoßa^j vfiiuna iwil "kvmd, o\ piiv y,pü|jurTO{ 
eläo; riiv ijAipfTiV (vgl. Blümner, Die gewerbliche Thfttigkeit der Völker 
des kl. A. 1869, S. 95), bo agls. pCBÜen ans lat. palUum (vgl. Klnge's 
ÄDgls. Lesebacb, S. 50) u. a. (vgl. Vf. Handelsgeschichte nnd Waren- 
kunde I, 219). Im Mittelalter aber tritt der Purpur anderen Färbe- 
mitteln, wie dem Scbarlacb, Indigo und der Cochenille gegenüber, 
mehr und mehr zarUck, bis er seine Bedentnng endlich ganz and 
gar verliert. — Vgl. in Bachlicher Beziehung W. A. Schmidt, Die 
Porpurfärberei and der Purpurhandel im Altertum (Forschungen aaf 
dem Gebiete des Altertums I, 96flF.).> 

Dies ist O. Schrader's Aufsatz. Vielleicht ist es Ihnen, hoch- 
geehrte Leser, angenehm, direkt im Anschluß hieran die hier auf 
den Seiten 3l6 nnd 318 vorgeführten Ventilierungen der Etymologie 
von icopfup3, die Aufsätze der Herren Theodor Hundhausen und 
Moritz Winternitz zu lesen, respektive sich wieder in freundliche 
Erinnerung zn bringen. 

Doch znrilck zn R^nmnrl Es war die Eede davon geweseo, 
daß R^umur nicht eben den Oeist der erschfipfenden Behandlung, 
nicht die Inkarnation des Bis-auf-den-tiefeten-Grund-DringenB eines 
was immer von ihm in Angriff genommenen Gebietes repräsentiert 
gehabt habe. 

Und trotzdem — es mag paradox klingen — bietet gerade 
R^nmnr behuls tieferen, tiefsten nnd allumfassenden Eindringene in 
die geheime Werkatätte der Natur seinen sämtlichen nachfolgenden 
Mitforschern die mit Recht so enthusiastisch verehrte, leuchtende, 
rastlos fleißige Hand. In welcher Weise diese mittelbare Einfluß- 
nahme R^umur's auf möglichste Allumfassung der weitverzweigten 
Lehre vom Purpur sich betätigt, ward zwar bereits angedeutet, soll 
aber später nochmals hervorgehoben werden, nachdem zuvOrderst die 
unleugbare Tatsache betont werden mag, daß Rtoumnr auf den ersten 
Blick wie ein von großer Eile gejagter Forscher erscheint, welcher 
überdies eine gewisse Vorliebe dafUr an den Tag legt, den wissen- 
schaftlichen Rahm abzuschöpfen und dabei — hier zeigt sieb das 
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eminent praktieche Katnrell des herrlichen franzÖBischen OeiBtes — 
QDiinterb rochen darüber nachzngrllbeln, ob denn ftlr die BedUrtiiisse 
des ganz spezifisch praktischen Lebens ans R^anmnr's Legionen 
von Nachforschnngen lediglich natnrwisBenscbaftlicher Materien nicht 
auch möglichst viel mit herauszuschlagen sei. 

Beständig sieht man anf B^amnr's Ipxu fSövnov, also Lippen, 
die große Frage schweben: Ist denn all mein Veitstanz von Experi- 
mentieren — so viele tiefe Blicke ich dabei auch hinter die Kulissen 
der Katur werfe — um den Preis, daß das praktische Leben dabei 
leer ausgehen sollte, nicht zu teuer erkauft? Man bemerkt da eine 
merkwürdige Koinzidenz der Utilitätsstandpankte von Hei-m von 
R^umur und weiland Kaiser Wilhelm I. von Deutschland, von 
welchem Monarchen Wilhelm Goldbanm gesagt hat (anläßlich einer 
Besprechung: < Aufzeichnungen des Prinzen Kraft zu Hohenlohe»:') 
jDie Wissenschaft an sich interessierte ihn gar nicht, solange 
er nicht mit einem praktischen Ergebnisse zu tun hatte.' — 
Dies erinnert lebhaft an gewisse Augenblicke aus Rcanmur's For- 
scherleben. Wie oft hat sich Herr de Reaumur die Frage vorgelegt: 
Was läßt sich da wohl eigentlich für das praktische Leben 
heransschtagen? 

In dem eigentümlich kapriziösen Suchen nach der Verwertung 
mancher seiner Entdeckungen fUr ganz spezifisch praktische Zwecke 

1 In der ,Neue Froie Presie' (Morgen Matt), Wien, Sonntag, 16.April 190a, 
Nt. U.601, Seite 31, anlSQüeli der Besprechung des Werkes: ,Aag meinem 
Leben.' Aufzeichnungen des Ftinsen Kraft zu Hohenlohe-lngelfingen. 2. Band. 
1656 bis 1863. Erstes und Eweites Tausend. Berlin. E. -S. Mittler. 1905. — Der 
Äufeatz von Wühelm Goldbaura reicht in der ,Neue Freie Prosse', loo. cit, von 
Seite 31 bis 33. Es steht dort auf Seite 81 folgendes Charakteristische Über des 
Königs Wilhelm Mangel an Sinn ^r wiraenschaftliclte Bestrebungen als solche: 
«Hohenlobe erzählte einmal auf einer Fahrt dem Künig Wilhelm von irgendeiner 
Erfindung, die aber noch nicht abgeschlossen war. Der KUnig hörte mit ge- 
spannter A'ufmerksamkeit bis sum Ende zu; dann fragte er: ,Nun, was soll Ich 
jetat tun? Hohenlohe erwiderte, die Erfindung sei noch im Worden begriffen. 
Darauf der Künig: ,Wenn ich noch nicht oinsciireiten soll, dann brauchten Sie 
meinen Kopf nicht eine halbe Stunde lang anzustrengen. Dann würe es besser 
gewesen, ich hätte meine Oehirnncrven ausgeruhl und geschlafen.'» 

6» 
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hatte R^nmur einen gewissen verwandten Zag mit Thomas Alra 
Edison, unserem Zeitgenossen.' 

Übrigens ist Räanmnr's interessanter Drang, seine Untersuchao- 
gen dem ganz spezifisch praktischen Leben zngnt« kommen za 
lassen, längst betont and vielfach wieder in Erinnemng gebracht 
worden. Man lese z. B. nachstehende einsoblllgige Worte: «1718 
gab er eine Abhandlung über die goldführenden Flüsse Frankreichs 
herans, worin er zugleich zeigte, wie dieses Metall am leichtesten 
aus ihnen za gewinnen wÄre. Seine viel&cben Versuche über die 
Verwandlung des Eisens in Stahl hatten manchen sehr nützlichen 
Erfolg und leiteten ihn zugleich auf die Idee, eine Methode zn er- 
sinnen, vermöge welcher das Gußeisen in Schmiede-Eisen umge- 
schaffen werden kOnne, worüber er anch 1722 eine eigene Schrift 

■ Cf. GecUni'B Univeraam, Sl. Jahri^n^, lieft 46 (ö. Juli 1906), Seite 301 
und 80! unter der Übersohrift (TauBend Patente. (Hierau das nenesta Porträt 
Edison's als Kunstbeilag^e.}» Ea heiBt dort in dem von John Black veHaBlen 
Aufsätze unter anderem: iThomae AItb Edison ... ist eine ,pralitiBche Natur' . . . 
Er ist der Hsnn, der das Leben beobachtet und eines Tages erkennt: ,Da schwebt 
etwas Neues in der Luft. Da ist ein Ding, an dem sich schon ein halbes Dutzend 
oder ein ganzes Dutzend Menschen abgearbeitet haben, ohne etwas Brauchbares 
zustande zn bringen. Und doch ist die Idee gut. Ich will mich mal darOber her- 
machen und die Sache anders anpacken.' Und siehe da — er packt sie ent- 
weder gleich mit besonderem Geschick an oder er findet durch rastlose Arbeit 
eine Art der LOsung de» Froblemi, durch welches dieses erst als geiOst betrachtet 
werden kann. Besonders drastisch illustriert wird dieses Wesen durch die ,Er- 
lindung*, welche seinen Weltruhm geschaffen bat, durch die Glühlampe. Diese 
Erfindung war schon gemacht, als Edisou noch gar nicht auf der Welt war. Er 
wurde am 10. Februar 1B47 geboren, während schon im Jahre 1838 Jubard in 
Brüssel den Vorschlag machte, deu elektrischen Strom in der Art fOr Deleucb- 
tungSEwecke zu verwenden, daB man ein dtlnnes Kohl an Stäbchen im luftleeren 
Raum durch den Strom zum Glühen und Leuchten bringt, und sein Schiller de 
Changy bald darnach — immer noch vor Edison's Geburt — eine solche Lampe 
konstruierte. Aber viele Jahre sollten noch vergehen und zahlreiche Erfinder 
muQten erst noch weniger aussich tsvolle Wege bei der Koostruktioa von Glüh- 
lampen einschlagen, ehe sich endlich Edison der Sacho bemächtigte. Und ihm 
erst gelang es — im Jahre 1879 — die erste praktische Glühlichtbeleuchtung 
einzurichten, jene Methode anzugeben, die dem neuen Liebt die Welt erobert. Die 
Geschichte dieser Erfindung ist typisch fllr die Erfindungen Edison's» usw. 



Digitiz'cdbyGOOgle 



herausgab. Die Verfertigung des Porzellans, sowie die Verschie- 
denheit desselben, beschäftigten ihn sehr angelegentlich. Er bemühte 
sieb, das japanische Porzellan nachzuahmen, nnd kam dabei auf den 
QedankeD, ans gewöhnlicher Ghtsmasse Porzellan zu bereiten. Zwar 
war das gewonnene Erzengnis dem wirklicheD Porzellan nicht gleich 
an achOner, weißer Farbe; zn technischen Zwecken aber ist es eben 
80 brauchbar als jenes.* > 

Dieser eminent praktische Gmndzag von Räanmnr's unendlich 
reichem Natnrforscberleben bildet eben die clef de voüte des Ver- 
ständnisses {ÜT des großen Mannes proteusgleiche Tätigkeit, welche 
zugleich lebhaft an Lutzow's wilde, verwegene Jagd gemahnt, aber 
dabei die einschlägigen Oberstjägermeister-Amt-Regesten streng in 
Evidenz hält. 

R^nmur's unermüdlicher Erforschungsdrang gelit bei weitem 
mehr in die Breite als in die Tiefe^ sein Forschergeist blieb eben, 
wie bereits angedeutet, nicht gern lange bei einem and demselben 
Gegenstande stehen. Man wolle mir den Gedanken nicht mißdeuten, 
wenn ich die Bemerkung wage, daß R^umur's unaufhörliches Hin- 
überspringen von einem Forschungsgebiete auf ein ganz und gar 
heterogenes Gebiet eigentlich ein wenig an — Raubbau erinnert. 
Und dennoch bat gerade Räaumnr eben dadurch der Wissenschaft 
in ihrer Totalität tausendmal mehr ausgezeichnete Dienste er- 
wiesen, als wenn er ein Spezialist gewesen wäre. 

In gewissem Sinne, aber eben auch nur in gewissem Sinne 
hat Herr von R^aumnr eine Art Ähnlichkeit mit den Herren der 
Belletristik, welche Schnellschreiber sich vollends längst nicht die 
nStige Zeit nehmen, so manchen ihnen' passend erscheinenden Auf- 
putzmittelchen bis zu deren letzten (sozust^n) Zellen nachzu- 
gehen und nachzQspliren. 

Daß gar die Fürsten der schönen Literatur (der Belletristik) 
— wie Walter Scott, Schiller nsw. — nicht auch nur das germgste 

■ 6. AuS^e TOD Brockhaus' Converxatioiia-Lpxicon. he'fpmg 1624; 8. Bund, 
Seite 64, sub vom .Knaumur'. 
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Nähere aber all ihre mannigfalügen Verbal-Pnrpiir-Emscliläge, die 
zum Äufpatz dienen maßten, gewaßt haben, liegt außer allem 
Zweifei. Es markiert all das die Oberflächlichkeit der betref- 
fenden Belletristen betreffs so vieler Einzelheiten, die jene Schrift- 
steller ihren Arbeiten als Verbrämnagea haben znteil werden 
lassen. Man künnte derlei Stellen, die aatomatisch nur als Schmuck 
fouktionieren, za Honderttansenden zusammenstellen; alle diese 
Stellen haben keine Seele, wie die ans Gold hergestellten Men- 
Bchengestalt-AntomateD in der lUas (18, 417 flg.) Z. B. denke man an 
den Passus in Laarence Sterne's ,Kmpfindaame Reise durch Frankreich 
und Italien (Sentimental Toumey througt France and Italy)': Jede 
Abderitin verließ ihr Purpurgewebe' (nämlich angehürs des Aas- 
mfes TOD Perseus ,0 Cupido, der Götter Herr und Herr der Men- 
schen' OHW.)* 

Doch einen großen positiven Schritt nach vorwärts speziell aaf 
dem Gebiete der Purparkonde, insbesondere einen sehr wichtigen 
Schritt zur VerbesseruDg der Lehrmethode auf dem Gebiete der 
Lehre vom Purpur verdankt die Wissenschaft dem tref&ichen Manne, 
indem er seiner interessanten Abhandlung über Purpur eine moster- 
bafte Kupfertafel angeschlossen hat, welche eine imposante Eier- 
Ablagerung von Purpura lapillus zur Anschauung bringt — eine 
Abbildung, mit welcher sich der einschlägige Holzschnitt bei dem 
verstorbenen Straßburgcr Professor Oskar Schmidt (im X.Bande 
von Brehm's Thierleben: Die niederen Thiere)' nicht im aUerent- 
femtesten zu messen vermag. 

' Reclam'B Univenalbibluithek, Nr. 169, ,EnipfindBftmB Rebe' lun. Deutsch 
von Dr. Friedrich HOrlek. Seite 36. — Lorenz Statne war 1718 lU Cloniuel) in 
Ireland geboren und starb im März 1766. Die in Sterne's Werken oft erivühiito 
Eliza war Hislresu Draper, eine westindische Dame. 

■ Brebm'a Tbierlaben. Allgemeine Sunde des Thierreichs. Zehnter Band. 
GroSe Ausgabe. Zweite umgearbeitete nad vermehrte Auflage. Vierte Abtheil uiig 
— Wirheliose Thiere. Zweiter Band. Leipzig. Verlag des Bibliographischen In- 
stituts. 1878. Die Niederen Tiere. Von Oscar Schmidt. Leipzig 1878. 
Seite 27G: Abbildung von ,Eikapseln von Purpura ^aptUui. Natürliche OrSOe'. — 
Die BoBchreibnag dazu ist in hohem Qrade interessant Übrigens finden sieb in 
Usknr Schiiiidt'M AufxHtzB über l'iirpiir einig« »chivere Irrtümer, 
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Diese von R^mniir auf das bewundernswürdigst- sorgAUtige 
hergestellte, außerordentlich lehrreiche Kapfertafel zeugt (ebenso wie 
die zahlreichen porphyrologiscben Experimente R^anmur's davon 
das rühmlichste Zeugnis ablegen) von dem nnermUdliohen Fleiße 
des großen Mannes nnd, trotz aller seiner, teilweise sogar noch von 
ihm selber im Laufe seiner Abhandlung eingesehenen Irrtümer, 
doch von seinem — soweit es eben die Kürze der Zeit, welche er 
auf Farpnrforschnngen verwendete, zugelassen hat — redlichsten 
Streben nach relativ musterhafter OrUndlichkeit, wenigstens nach 
der naturwissenecbaftlichen Richtung hin, wobei er anch bei einem 
besonders dunkeln Punkte Aristoteles (Seite 180f.) zu Rat zu ziehen 
versucht hat.* 

Es ist nicht minder anzuerkennen, daß R4anmur auch — wie- 
wohl er, gleich seinem Nachfolger, Herrn Du Hamel, den Namen 
Cole's hartnäckig unausgesprochen läßt — des trefBichen Fabius 
Columna (Seite nO und 199) Erwähnung tut und sich mit den 
einschlUgigen Forschnngen dieses hervorragenden ,Lynceu8', n&mlich 
Fabins Colniona, vertraut gemacht hat. Doch scheint Räaumur die 
erste (1606 erschienene) Arbeit von Fabius Columna über das Pur- 
purthema (wobei sogar Murex comutut — WeBtafrika — erwähnt 
wird, und ein Spinnenkopf, asw.) gar nicht gekannt zu haben. 

Die einschlägige, buchst interessante und fUr die Geschichte der 
Konchyliologie wichtige Tafel dieser ältesten Arbeit Colnmna's, be- 
treffend Purpurschnecken, habe ich zum ersten Male wieder im 
Jahre 1896 zu Paris in den von weiland Professor Henri de La- 
caze-Dathiers beraasgegebenen «Archives de Zoologie expärimen- 
tale et gän4rale> in Faksimile der gelehrten Welt vorgeführt, nach- 
dem noch nicht einmal Johann Daniel Major, obwohl er 
(Kiel 1675) den Wortlaut jener Arbeit von Fabius Columna — wenn- 
gleich nicht genau — brachte, jene Tafel wieder mit vorgeführt 
hatte. Durch die Kenntnisnahme jener sehr beachtenswerten und in 



' Man vergleiche (laniit den eiiudilügigun Passus Über die in Traubenform 
ziuammen^ballteD krjstall Sil» liehen Rier von Meerschoocken bei Johann Qottlob 
«.thneiiler (1752— 12. Januar 1823). Ai.liaug zu Don Ull..a. 
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hohem Grade lehrreichen Tafel nnä des Textes dazu wäre der 
Gesichtskreis von B^aumar auf porphyrologischem Gebiete viel- 
leicht von dem etwas einseitigen Betrachten von Purpura lapilltu 
(wofUr R^utnnr beständig ,Buccinwn' sagt) anf einen Punkt ge- 
leitet worden, welcher eine reichere Randschan geboten hätte. — 
Es erscheinen Ihnen, hochgeehrte Leser, diese Raisonnements viel- 
leicht schrecklich kleinlich. Überraschend wUrde mir Ihr Gähnen 
übrigens anch gar nicht kommen. Und Ihre Bnch-Znklappangs- 
last, die an Wünschen, tlber mir den Stab zn brechen, eine benei- 
denswerte Fülle besitzen dürfte, gleichfalls nicht. Und — indem 
Ihre Lektüre beim eigenartigen Gastmahle dieses II. Bandes abge- 
speist haben wird — Ihr Sattsein aller Purpurschnecken entre 
la poire et le fromage längst nicht! 

Bis jetzt geht die Wissenschaft überhaupt ziemlich apathisch 
an dem weitschiebtigen Lehrenkomplexe der Pnrprologie 
vorbei. Doch es wird die Zeit kommen, da von sehr vielen Leuten 
der Änschannng Raum gegeben werden wird, ja sogar dem wissen- 
schaftlichen desideratum Ausdruck gegeben werden wird, daß 
z, B. von den Millionen Mark, die das zu Beginn des 20. Jahr- 
hunderts in Angriff genommene deutsche Seekartenwerk* oder 
die Annektierung von Deutsch -Südwest -Afrika verschlangen haben 
werden, anch der Förderung der Fnrprologie billig ein ganz 
klein wenig mit hätte zugewandt werden mOgen ijtiei Seefahrten 
lassen sich ja verschiedene Zwecke vereinigen), ganz zu schweigen 
von den zu Wettrennen und anderen leeren Sporten im Laufe 
vieler Jahrzehnte vergeudeten Unsummen. Bis jetzt sind im Ver- 

■ .Wiener Zeitung', Sonntaf, IG. Oktober I90&, Nr. 237, Seite 11: «Das 
deutacho Seek&rtenwerk. Der Deutsolie nnutiacha Verein richtete 1900 eine 
Eingabe an den deutseben Reichstag, welche die Notwendigkeit nachwies, jKhrl ich 
eine Summe lur Bearbeitung deutscher Seekarten für alle Meerasteile beraitxu- 
Btelleu. Diese Anregung veranlaBte das Reichs- Marine- Amt, dem Vermesanngi- 
wesen grlSQere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Es wurde die Herausgabe dentscher 
Seekarten and Segel h an db fleher fllr die befitlirensten Seewege beachlosien. Die 
Ausführung dieses groQen Kulturwerkei wird nach eiuer Scliätzung zwei Hil- 
lionen Mark erfordern und riele .lahre beanspruchen» usw. 
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hsltnis zn anzähligen sonstigen Ausgabs-Foeten, die der gleißenden 
Gesellschaft zur KrgOtznng gereichen, die arme Wissenschaft, 
Knnst, Technik nsw. noch immer die Stiefkinder der Knltar. 
Wer das bestreitet, der kennt die betreffenden Verhältnisae in ihrem 
nngehenren Zusammenhange eben nicht. 

Wo anf den beregten Gebieten ausnahmsweise große Änsgaben 
in die Erscheinung treten, da gilt eben auch der alte Satz: Exceptio 
firmat regnlam. Förderungen, und zwar wirklich ausgiebige För- 
deningen, wahrhaft zweckentsprechende Förderungen von Kunst, 
Wissenschaft und Technik usw. erfordern im allgemeinen bei weitem 
mehr Mittel, als die meisten Leate auch nur im entferntesten ahnen. 
Die wenigsten Menschen machen sich z. B. eine Vorstellung davon, 
wie viel Geld allein schon bis jetzt fUr die WUrde des Kölner 
Domes aufgewandt worden ist,* Was geschieht denn derzeit für 
die Fertigstellung des zweiten Turmes der Stephanskirche in 
Wien? Gar nichts! 

Liebediener so mancher mißlichen Seiten der jetzigen Gesell- 
schaftsordnung und damit implicite des derzeitigen in hohem Grade 

' .WiBner Zeitung', DonnereUg, 19. Oktober 1906, Nr. 240, Seite 6 und C: 
.Vom Kölner Dom. Aus KUln, 16. Oktober 1905, wird der , Frankfurter Zeitung' 
geHchnebeni Am Sonntag und Montag konnte aneer Dom Ana 2GjHbrige JubilHum 
seiner Vollendung feiern. Am 16. und 16. Oktober 1880 hatte in Gegenwart Kainer 
Wilhelms I. und vieler anderer (aicl statt anderen. — A.D.) Fürsten die Feier 
stattgefunden. Zur Erinnerung daran halt« der Zentral -Dombauverein einen Fest- 
akt veranstaltet In seiner Festrede, in welcher er die Baupbasen des Werkes 
durch die Jahrhunderte verfolgte, machte üer VoraitzoDde Geheimer Justizrat Esser 
auch Mitteilung Über die Kosten des geivaltigeu Baues. Sie belaufen sich da- 
nach seit Bestehen des Vereines (184S) auf 21 Millionen Mark, wovon etiva 10 Hil- 
lionen auf die eigentliche Kirche und 11 Millionen auf das Westportal und die beiden 
Tömie fallen. Dazu kommen die 1828 begonnenen Herstellungsarbeiten am Chor 
und den DSchem mit 1 Million Mark und die im Mittelalter aufgewendeten Kosten, 
die man auf SO Millionen Hark suliätzt Die Freilegung des Dom b f rn 
noch 5 Millionen erfordert* tuw. Am Schluß der sehr interessan N h 

(anf Seite 6i) <Da neuerdings besonders der Cborb au umfangreiche H gs 

arbeiten erfordert, so ist durch kaiserlictien Erlaß genehmigt w d Q 

ÜberschuU aus den ferneren zur Freileguiig bewilligten Lottnriei F 

neuerungnarbeiten verwendat wird.» 



DigitizcdbyGOOgle 



74 

reformationsbedUrftigfiD STstems des UaterrichtawesenB, respeküve 
Verteidiger der jetzigen Erziehungsmethoden — dieser ganz 
besonders mißglückten BiUten von sozialem Despotismns — wird es 
freilich genug geben, welche Irrlicbterlentchen diese etwas anbequeme 
wahrheitBumwitterte Beleacbtnng unserer Verb&ltnisBe nSaelud be- 
grinsen werden. Doch an der Richtigkeit des besagten wird eben- 
sowenig dadurch was geändert werden, als durch die schauerliche 
Pedanterie der deutschen Philologen auch nur das geringste an der 
ewigen Wahrheit geändert zu werden vermag: daß sogar angesichts 
der geweihten deutschen Lehrmethoden glücklicherweise 
nichts von Dauer ist als nur der Wechsel. ,Nichts' bleibt ,inimer' 
so. Mit snbBtantiellen Daten, betreffend Kosten, welche Deutsch- 
Siidwest-Äfrika dem Deutscben Reiche verursacht hat und welche 
enormen Kosten bei weitem nützlicher hätten angewendet werden 
können, konnte ich Ihnen, meine Leser, gar in blut-erstarrender 
Weise aufwarten. Und Schlußfolgerungen konnte ich auch an- 
schließen. Erwähne ich hier nichts davon, so beweist das noch lange 
nicht, daß ich nichts davon weiß. 

Allerdings darf aber auch angesichts des Herrn von Reaumur 
(wie überhaupt bei allen anderen Bchriftsteliemden Menschen) nie- 
mals vergessen werden, daß er bei weitem mehr gewußt gehabt 
hat, als man anf Grund seiner Arbeiten nachzuweisen in 
der Lage ist. So haben ja auch sämtliche antiken Antoren eine 
Unmenge gewußt, wovon wir Neuereu niemals auch nur die geringste 
Kunde erhalten haben und anch nie erhalten werden.* Damit soll 

' ' Mechten dies oamentlich die Grammatiker alter Sprachen beherzigen und 
bedenkenl Da wird oft klipp und klar behauptet; die und die Form hätte ee nicht 
gegeben, während gerade eine solche angeblich nicht vorhanden gewesene Form 
sehr wohl eziatiert haben kann. Ebenso ist die kürzlich lancierte Annahme, 
daß der Ruf ,Alaaf ESln' im Jahre 1733 aus dem Orunda noch nicht sehr alt 
gewesen sein dflrfte, weil er sonst wohl öfter auftauchen mUchte, absolut nicht 
zutreffend. Gerade das Gagenteil ist richtig. Der genannte Ruf ,Alaaf Kitin' ist 
außerordentlich alt; er ist im Mittelalter bereits geboren worden. Cf. , Wiener 
Zeitung', Sonntag, SS. Oktober 190G, Nr. 24S, Seite d: <,Alaaf ESlu'. Die be- 
rdhmte Ulieiimtadt hat einen eigenen GruS- und Preisruf: ,Alaaf Kiiln !', was hei Ben 
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nämlich betreffs der R^nmnr'schen EenntnisBe tlber geBcbicbtlicbe 
Momente der Farpurkiinde gesagt sein, daß R^nmur recht wohl 
Kenntnis von des P&re (Paters) Plamier Fnrpurforsohangen aafden 
Qrenadinen (Kleinen Antillen) gehabt haben kann, obgleich R^n- 
mar nirgends eine Silbe davon mitteilt. Der P^re Plomier ist (neben- 
bei bemerkt) anch in der Geschichte der Botanik nuter anderem 

soll: Alles lobt Killn. Die Fhilalogen haben eich abgam übt, herauszubekommen, 
vrie dieses sonderbare Wort entstanden sei, und viele Lösungen des Problems sind 
schon von ihnen vorgebrauht worden. KOnslicIi hat ein Forscher im Kiilner Stadt- 
archiv Iiotterieliiten der kiitnischen Lotterie au8 1733 entdeckt, die neben den 
Nummern die Mameo oder Devisen der KSufer auffuhren. L'nter diesen Devisen 
Endet sich siebenmal ,Allatf Cöllca', und das ist dos erste nachweisbare Vorkommen 
des Ausrufes, der dann in I/Otteriel igten von 1764 fUnfeehnmal erscheint. Man 
schließt nun daraus, dafi der Ausdruck 1783 noch nicht selir all war (iveil er sonst 
öfter au&tiefle). Dafür, daß er aus einem deutschen Wort entstanden wSra, fehlt 
jeder Anhalt Wenn er aber im letzten Viertal des 17. .lahrbunderls seinen Ge- 
burtstag gehabt hätte, so fahrte dieser in eine Zeit, in der frantösische Ein- 
flasse in Köln sich stark bemerkbar machten. Nun stellt Kuh) die These auf, daU 
,Alaaf' aus ,EI£ve' verballhornt sein kUnne. ,El£re-toi, Culogiie!' habe man da- 
mals in mehrfachem Sinne ausrufen kitnnan.« — Betreifs vorstehender Notiz miiclite 
ich folgendes bemerken: Kühl irrt, indem er einen franzltsischen Ursprung von 
,Alaaf Köln' annimmt. .Alaaf Kein' ist, wie ja auch die Übertragung in ,Alles 
lobt KUln' zeigt, deutsch. ,A1' ist ,all' oder ,alles', das englische ,all (alles)' und 
ebenso das oSmIiche Wort, das in dem isländischen ,Althing' vorkommt, dam 
Pendant inm norwegischen ätorthing, dem dänischen Fulkething usw. Was 
,laaf' anbetriift, so ist das ,lob'; und zusammengezogen ist ,a1 laf' eben ,alaaf'. 
Hit den Kontraktionen steht es Oberhaupt sehr frei im Deutschen. So sagt man im 
genUhnItchen Leben im BrauDschweigischen statt ,Wie spät ist es denn?' regel- 
m&fiig: ,Wie spät issesen?' DaS jenes ,Alle8 loht KSln' seine volle Berechti- 
gung hat, respektive gehabt hat, betveut auch der Passus in Grillparzer's ,Künig 
Ottokar's Glück und Ende', wo der Böhmenkönig sich gedrungen fühlt und sich 
auch anheischig macht: Prag mit KUln und anderen hervorragenden Induntric- 
Orten der damaligen Zeit in die gleiche Linie zu stellen. Es heiflt dort; 
Seht her! 

Der Mantel ward in Augsburg eingekauft. 

Das Gold, der iSamt, die Stickerei, das Oanxe, 

Könnt ihr das machen hier in eurem Land? 

Ihr sollt! Bei Gott, ihr solltl Ich will each'x lehren! 

Mit Köln und Wien, mit Lnnden und Paris 

Soll auar Prag hier atehn in Einer Reihe! 

(.KSiilg OtMliu-a tilDck ond lind«.' Im ersten Aifiiiee.} 
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dadurch bertlhmt, weil er — was sehr wenig bekannt ist — die 
Fuchsia zu Anfang des 18. Jahrhonderte in Amerika entdeckte and 
zn Ehren seines Freundes Fachs ,Fuch»ia' genannt hat.* 

Jedenfalls ist die in Rede stehende Abhandlnng Reanmnr's 
über Parpar noch weit, weit entfernt von dem Programm zti seinem 
ersten nnd zweiten Bande Über die Insekten.* Heißt es doch da:' 
»il falloit parier non fenlement ans Leclears ordinaires qui ne cher- 
chent qn'ä s'amnfer fnr la rnperficie des chofes, mais aatant ponr 
le moins ans Phyficiens, qni venlent approfondir.> 

Wie hat sich vollends seit Reanmnr's Zeiten die Entomologie 
(die Lehre von den Kerbtieren oder Insekten: von IvTeftvsiv ,ein- 
kerben, einschneiden'; daher Einschnittiere = Insekten) eutwickeltl 
In was £üF wundersame Seiten der Insekten hat die WissenBchaft 
seither immer mehr nnd mehr überraschende Einblicke erhaltenl* 

Es ist ja freilich nicht zn verkennen, daß sich Herr von R^- 
anmar, wie bemerkt, wenigstens einer gewissen Vertiefang anch 
bei seinen Untersuchungen porphyrologischer Natur befleißigt 

' Cf. ,FretndeD-B1att' (Morgen-Blatt), Wien, Sonntag, IT. April 1904, Nr. 107 des 
GB. Jahrganges, Seite 18, in dem selir interessanten Aufsabie ,Zur Geschieht« der 
Frühlingsblumen'. 

* Vgl. die Anzeige von seinem «second Tome des Mimoire» poitr ftrvir h 
tllißoire da In/eda*, dont M. de Reaumur avoit dejH donnä le premier Tome an 
173i. — V. l'Histoire de l'Acadämie Royale des Sciences de 1734, p. 18 & Tuiv. 
— Vgl. Hiatoire de l'Acadämie Royale des Sciences. Ano^e 1736, p. 6. — In der 
6. Auflage von BrockLaus' Conversations-Lezicon (Leipzig 1624), Band 8, 
Seite G4 steht Über B^aumur's Werk, betrefl'end die Insekten, folgendes: <Etaa 
seiner (B^aumur's) größten Werke tL'liisloire naturelle des Insectes», C Bande 
stark, gibt bedeutende Aufschlüsse über Forlpüanzung, Verwandlang und Lebens- 
art mehrerer Thiere dieser Gattung.* 

* Ibidem, p. 8 et sulv. 

* .Wiener Zeitung', Sonntag, 22. Oktober 190G, Nr. 243, Seite 9: <Oie 
Hastk der Insekten. Dia poetische Bezeichnung der Heimchen und Heu- 
schrecken als ,Violinisten des Feldes' ist, wie erschüpfende Uuteraachungen er- 
wiesen haben, wisaenschaftlicL besser begründet, als man zunfichst annehmen 
milchte. Man weiÜ jetzt, daß die Kehle der Insekten mit der Herrorbringung 
solcher Töne gar nichts zu tun liat, sondern daß alle Insekten eine Art .InstrumenV 
haben, mit dem die Natur sie zu diesem Zwecke begabt liat In den meisteu 
FSIleii ist dieses Instrument wenigatonii im Priiizipi; niinHllend einer rudiinentüren 
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IndesBen so anerkenneDswert diese BemUbangen ja aacb sind, so 
genügen sie doch lange nicht dem wissenacbaftlicben äesideratnm 
nach allmafassender und Tertieftester Ausgestaltung der Lehre vom 
Purpur. 

deht also zwar der in Rede stehenden Arbeit des großen 
Forschers der Stempel einer allnm fassenden porpbyrologiscben Ge- 
lehrsamkeit, wie das Stadium der Purpurkunde solche nnn einmal 
unbedingt erheischt, ToUkommen ab nnd zeigt sich Herr von Re- 
aamur denn auch in der beregten Abhandlung keinesTregs als ein 
Beherrscher der KardinatzUge der Porphyrologie, auch gar nicht als 
ein Theoretiker, insbesondere nicht, wie bereits angedeutet, als Histo- 
riker der Purpurkunde — steht es demnach mit seinen einschlägigen 
Kenntnissen in dem, was die Wissenschafit die Berufsbildnng eines 

Violine ähnlich, wie mikroskopische UuteTBUchungen zeigen. Die geflügelten 
mUBihiüiBchen Insekten kaon man, nach einem Aubatze im .Scientific American', 
in zwei Gruppen teilen: Insekten, die ihre FlUgel nicht gebrauchen, und solche, 
die sie zur Erzeugung der TSne gehrauchen. Die zweite Art ist die zahl- 
reichere. Merkwürdig ist die Tatsache, daß alle Insektenten Ure und tiefe Baß- 
stimmen ganz unbekannt sind; immer sind auch die Männchen die Musiker, die 
Weibchen bleiben stumm. Viele Insekten singen bei Tage: ein Insekt dieser Art 
ist die schwarze Feldgrille, die sich in der Erde eine kleine, liOhlenartige Wohnung 
bereitet Andere Insekten singen nur Nachts, z. B. die Haus- uder Baunigrillen, 
deren regelmüBig modulierte Time jeder kennt Der von diesen Insekten gebrauchte 
Apparat ähnelt genau einer Violine, der Hinterleib ist zum Teile mit kleinen, 
briickennrtigen Erhebungen oder Kanten bedeckt, gegen welche die Flügel ge- 
rieben werden, wodurch dann der fUr das Insekt charakteristische schneidende Ton 
entsteht Andere Insekten, wie Heuschrecken und verwandte Arten, haben wirk- 
liche Bogen, die mit feinen Erhebungen bedeckt nnd mit zwei knopfartigen Aus- 
wQchsen an den Flügeln befestigt sind. Andere haben Hühlen, Aber die eine feine 
Membrane gezogen ist und die als Resonaloren wirken; bei fast allen Insekten 
dieser Art dient ein pergamentartiger Teil des Hinterleibes als eine Art Resonanz- 
boden. Viele dieser musikalischen Insekten haben kein GehUr; die Grillen bilden 
jedoch eine Ausnahme, denn sie haben scharfe Ohren und hören bei dem Tone 
sich nähernder Fußtritte mit ihrer Musik auf. Einige Insekten kennen auch ein 
GerÜuBch hervorrufen, obgleich sie anscheinend aller Mittel zur Erzeugung von 
TOnen beraubt sind. Weiteren Untersuchungen muß es überlaason bleiben, die 
Stimmen der Insekten musikalisch zu bestimmen und festzustellen, ob ihr Gesang 
durch die Jahreszeit, die Tagesstunde, das Alter der Insekten und meteorologische 
Bedingungen beeinflußt wird.» 
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Purprologen nenaen darf, wesentlich schwächer, alB selbst damals 
(1711) die DarchBchnittslinie der Kenntnisse in der Porphyrologie 
Bolches bat durchlassen kSnnen, solches fUr statthaft zu halten ver- 
mocht bat, so steht Reanmur doch selbst heute noch turmhoch als 
Kenner interessanter Pnrpnrfragen über Tansenden und Abertansenden 
deutscher klassischer Philologen, welche von Amtswegen eine Menge 
^spfOpeaq- nnd purpuTeus-Ütellea zn erklären haben, aber genau so 
viel von Pnrprologie verstehen, wie der Chorus der dentschen — 
Schaldiener was von der Philosophie des göttlichen Flaton weiß. 
Die Pnrprologie ist eine sehr interessante Hilfswissenschaft der klas- 
sischen Philologie und es wird eine Zeit kommen, da der Qeist der 
allgemeinen Bildung absolut verlangen wird, daß jeder, der zu den 
Gebildeten gezählt werden will, wenigstens die KardinalzUge der 
Lehre vom Pnrpur zu wissen hat. 

Um wie viel mehr wird dann das wissenschaftliche desideratnm 
betont zu werden haben, daß jedweder Fachpnrprolog aber sämt- 
liche Zweige der Pnrprologie gediegene Kenntnisse in sich zu ver- 
einigen hat — also solche Kenntnisse, wie deren Herr von R^amur 
(nm die Erlaubnis bitte ich, hochgeehrte Leser, hier reinen Wein 
einschenken zu dürfen) noch nicht einmal 10% ''oo dem zu seiner 
Zeit repräsentiert gewesenen Wissensstande über Purpurktinde in 
sich vereinigt gehabt hat. Jedweder Wissenschaft inhäriert ja eine 
Linie, unter welche — ganz abgesehen von der Berufsbildung 
als solcher — auch nur bei solchen Personen, welche sich zu den 
gebildeten Ständen zählen, die Kenntnis zumindest der allgemein- 
sten Grandsätze der jeweiligen Disziplin absolut nicht sinken 
darf. Ist dies ein absolut billiges Verlangen, um wie viel mehr 
muß man erst von den ganz spezifischen Fachmännern einer be- 
stimmten Disziplin absolut verlangen, daß ein solcher Fachmann auf 
der ganzen Linie wenigstens der KardinalzUge seines Gebietes 
gut beschlagen ist. Denn niemals (auch nicht in der Pnrprologie) 
darf die Lösung einer gleichsam als Preisfrage hervorgesuchten 
dunkeln kleinen Partie eines unermeßlichen Wissensgebietes mittels 
Kon Zentrierung der gesamten Kraft nnd Zeit auf eben dies einzelne 
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Thema auf Kosten der Gesamt-Aasbildung io der betreffenden 
wettschichtigen Disziplin erkauft werden.' Nnn ist es aber absolut 
unbestreitbar, daß Herr von R^umnr, obwohl er ein sehr hervor- 
ragender Purpurforscher war, von den KardinalzUgen der Purpur- 
kande dezidiert nicht diejenigen Kenntnisse besessen gehabt hat, die 
man doch unwillkürlich von ihm hätte verlangen können. So weit 
zurück war damals noch das Niveau eines Purpurforschers von Bnf! 
Ist ja doch z. B. auch (um auch auf ein anderes Gebiet zu kommen, 
und zwar auf die Ägyptologie von Anno 1832 — in welchem 
Jahre nämlich Champollion der Jüngere, der Vater der Ägyptologie, 
starb — gegenüber dem derzeitigen Stande der Ägyptologie) 
Champollion le Jeune niemals im Stande gewesen, einen längeren 
hieroglyphi sehen Text im Zusammenhange zu lesen! An solchen 
äußerst grellen Beispielen erkennt man erst so recht die unendlich 
tiefe Wahrheit von jenem Lichtenberg'schen Worte: ,Wo damals die 
Grenzen der (betreffenden) Wissenschaft waren, da ist jetzt die — 
Mitte." 

Es dürfte zwar freilich zu allen Zeiten solche wenig weitnnd 
wenig tief blickende Personen geben, welche eingehende Unter- 
suchungen auf dem weitschichtigen Gebiete gerade der Furpnr- 
kunde als überflüssig, als gänzlich ohne Belang halten — also ganz 
und gar in dem Sinn und Geist jenes Rector Magnificus der Wiener 
Universität, der mir selber einmal apathisch gesagt bat: ,Da man 
weiß, was Purpur ist, so ist es ganz überflüssig, wenn Sie überhaupt 
noch irgend etwas über Purpur schreiben!' — Doch es sind Beschäf- 
tignngen mit dem Purpurthema zu allermindest ebenso interessant 
als Untersuchungen, die eich auf Käferstrahlen^ beziehen^ nnd 

' Vgl. Kudolf von Jhering, Sehers UDd Ernst iu der Jurisprudeui. 4. Auf- 
lage. Leipzig 1891, Seite 373. 

* Georg Christoph Lichtenberg'« cvermischte Schriften». Neue Original- 
Ausgabe, t. Band. Güttingeu. Verlag der Di eterich 'sehen Buchhandlung. 1867. 
Seite 104, in fine. 

* .Wiener Zeitnng', Dienstag, 10. Oktober 1906, Nr. 233, Seite 4: «Kfifer- 
strahlen. Bekanntlich kOnnon Strahlen, welche mit den von Röntgen entdeckten 
X-Strablen identisch eind, auf zwei verschiedene Weisen entutehen. Entweder 
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daß noch außerordentlich viel nicht nur an und fUr sich in hohem 
Grade InterejssanteB, eoDdem auch sehr viel, ganzen Reihen von 
Disziplinen direkt zu Fanalen gereichendes Aufklärnngsmaterial 
ganz speziell noch dem Meere der Purpurkunde entsteigen wird, 
datUr steht unter anderem dies mehrbändige Qnellenwerk tüi Pur- 
purforschnngen gut- Die Zukunft wird diesen Worten (deren Vater 
seitens des ganz reaktionären Geistes, der durch zahllose deutsche 
Lehrsäle schreitet, am liebsten der Genickfang gegeben worden 
wäre) nach tausend Richtungen hin Recht geben. Und dann wird 
zwischen den demnächst errungenen Kenntnissen und den 
jetzigen Kenntnissen über die Lehre vom Purpur wiederum ein 
derart erstaunlicher Kontrast klaffen, wie ein solcher zwischen un- 
seren und R^aumur's Kenntnissen, betreffend das Purpurthema, 
zu konstatieren ist. 

Angesichts der unenneßlichen, geradezu stupenden Fortschritte 
in der Purpurkunde seit 1711 wäre es mithin eine unerhörte Un- 
billigkeit, einen um die Purpurkunde derart verdienten Mann, wie 



i;e8chieht ihre ErEeuguiig Auf hünstlichem Wogo vormittnls doa eloktrischen >Str»meK 
und der Ron Igen' RChie oder sie finden lich bei gewissen KSrpern, von denen sie 
stets ausgeben, als natililiclio Strahlung vor. Zu der letzten Kategorie wird man 
wohl, wie F. StUhlig in der .Apothok er- Zeitung ' auHfUlirt, die .Käferstrahlen' EU 
rechnen liaben, Strahlen, die von dem iiainentlich in Japan durch viele Spezies 
vertretenen Johann isItSfer ausgesandt werden. Nach den Angaben verechiedeDer 
Forscher sollen sich nHmliuh diese Strahlen in allen beobachteten Eigenschaften 
und Wirkungen genau so verhalten wie die KUn^en'guhen X-Strahlen. Auch sie 
vermögen undurchsichtige Körper zu durchdringen, erregen Phosphoreszenz und 
wirken reduzierend auf die lichtempfindliche Schiebt der p holographischen Platte. 
Doch scheinen sie nicht stets, sondern nur wHhreud einer gewissen Zeit de» Jahres 
von den botrefTenden Insekten ausgeaandt zu werden. Gleichzeitig mit dieser Aus- 
strahlung tritt noch eine andere, die entere hegloitendo Erscheinung auf. Der 
Johanniskäfer besitzt bekanntlich an seinem Untorleibe zwei bia drei Reiben (je 
nach der Spezies) kiigel ahn lieber Gebilde, die zur Zeit seiner Aktivität bell leuchten. 
Es ist hier die Frage, ob nicht ein kausaler Zusamnienbang zwischen beiden Er- 
scheinungen besteht, ob wir es hier nicht mit einer Phosphoreszenz Wirkung der 
, Käferstrab len' su tun haben in der Weise, daß diese letzteren die anfangs dunklen 
KQgelcben des Unterleibes, von denen sie vielleicht auch ausgehen, selbst zur leb- 
baJlen Pbosphoretzenz erregen.» 
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R^amur ein solcher gewesen ist, mit nnseren Maßstäben messen 
za wollen. Von ganz speziäscb höheren, dem Genius des Fort- 
schrittes haldigenden Standpunkten aus sollte man aber trotz alledem 
eigentlich niemals die Relativität des jeweiligen Standes einer Wiasen- 
acbaft, einer Anschauung, einer Sitte nsw. in einer bestimmten 
früheren Epoche und in einer bestimmten Epoche der späteren 
Zeit aus dem geistigen Blicke verlieren. Über diese nnd ganz 
speziell über diese sehr wenig bekannte Materie ließe sich Material 
vorfilhren, das auf Schritt nnd Tritt einfach — blanke Verblüffung 
in die Erscheinung treten ließe. Und es ist, hochgeehrte Leser, 
keineswegs nur eine Huraorwelle, die am Schluß dieser Einfuhrung 
zwischen den Hafendämmen des Emates in dieses kleine Sammel- 
becken trockener Erörterong mit hineinapielt, wenn ich dort nämlich 
bei der Erwähnung eines prachtvollen Kupferstiches, der das Porträt, 
das berückend schifne Porträt Ludwigs des Vierzehnten darstellt, 
nebenher erwähne, daß das stolze Antlitz dieses Fürsten, welches 
uns dort mit Süffisance entgegenblickt, der Regel nach nur alle 
Woche ein einziges Mal mit — Wasser in Berlthrung gekommen 
ist Das ist, wie gesagt, kein Einschlag von Scherz, sondern ein 
Stück Kulturgeschichte Enropas. Oder — um auf ein anderes 
Gebiet, und zwar auf das der sogenannten ,allgemeinen Bildung* 
überzugehen — : nehmen Sie, mein Leser, doch einmal Erasmus 
Rotte rd am ua' Werk *Lob der Torheit (|j;(i>p(ai; iffjiifuo'/)^ znr Hand! 
Welche — nach unseren Maßstäben gemessen — unerhörte Ein- 
seitigkeit von Bildung eines Mannes wie Erasmns Rotterdamns 
(gestorben 1536; er mht in Basel) tritt Ihnen in diesem Werke ent- 
gegen! — Was wußte jener Humanist z. B. von Japan? während doch 
wir durch Depeschen genau zu erfahren pflegen, was gestern, sei es in 
Japan, sei es in der Mandschurei und Gott weiß sonstwo vorgegangen 
ist. Von dem absoluten Mangel von Kenntnissen Erasmus Rotterdamns' 
auf naturwissenschaftlichen Gebieten gänzlich zu schweigen! 

Von ganz spezifisch naturwissenschaftlichen Einschlägen 
finden Sie, hochgeehrte Leser, nicht auch die geringste Spur in dem 
gedachten, Werke von P^rasmus Rottel-damus, und zwar aus dem 

DadekiDd. Eil! Baitnginr PorparkuDde. II. 6 
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Gninde, weil der Autor nicht das Geringste Über deriei Dinge ge- 
wußt gehabt hat. Znm Beispiel Über die HSbe der Meereswogen 
auf der offenen See* — also über Fragen, über welche heut- 
zutage jedweder gebildete Mensch orientiert ist — hätte 
Erasmus Rotterdamus nicht auch nur das Mindeste anzugeben ver- 
mocht. Und das sind noch dazu Dinge, die man heatzutage spielend 
nebenher lernt. Es wird zumeist gar nicht geahnt seitens unserer 
(vermöge täglicher Lektüre von Weltzeitnngen nach tausend Rich- 
tungen hin nur so nebenbei über eine Menge wichtiger allgemeiner 
Dinge bestens orientierten) Zeitgenossen, wie sehr zurück zn den 
Zeiten des 15., 16., 17. Jahrhunderts, ja selbst noch des 18. Jahr- 
hunderts, das Niveau der Kenntnisse der sogenannten gebildeten 
Stände Europas noch gewesen ist. Derlei flagrante Kontraste zwischen 
der sogenannten ,allgemeinen Bildung' von damals und von jetzt 
sollten in unseren Anstalten für höheren Unterricht viel eingehender 
dargestellt und wahrhaft überzeugend zur Mitteilung gebracht 
werden. Aber die betreffenden Lehrkräfte für Kulturgeschichte sind 
eben leider zumeist selber über alles Einschlägige nicht derart in- 
formiert, wie solches dringend zu wünschen wäre. 

' .Wiener Zeitung', Donnentay, 19. Oktober 1906, Nr. 2*0, !:5oite fi: 
• IlUha der MnereawBlten. Über die Fritga, wie lioc^li Moereswelleii aiiid, plau- 
dert eine eugliHclie FHchzeitsi^iirift. Van neuem wird diirauf hinge wiesen, daU 
trutn aller RrklSrungen, die bereits Ober dioee Fra^a gcschriebou und gfedrnckl 
worden nind, die Leute sich uiclit ausreden iaaaon, dafi die Welieu des Mecrei' 
manclinial ,berg'- oder g^ar ,turmlL'K'li' nciuu. Das int natüriich faincli, denn das 
Wasser des Meeres kann aucli von dein ntiLrkston Hturm niclit tiefer als etwa 
60 FuB unter der Oberfläche in Bewetfung gebracht werden. Die gewöhnliche 
Hiihe der Wellen bei einem Sturme übersteigt selten 12 Fuß, und in ganz Bchliminen 
Füllen erreichen sie vielleicht eine Hübe von 50 FuQ. Das ist aber dann auch 
das AuSerstQ. Die Länge betrligt niemals mehr als 600 FuQ. In den sudliclion 
Teilen des Stillen Ozeans sind Wellen in der Hübe von 4:i Fuß |;en>eHsen worden, 
in dem sltdlichen Teile des Atlantischen Ozeans van 39 FuQ, im Golf von Biscaya 
von 3C FuQ und in der Nordsee und dom Mittolmeere von 12 FuQ. An Stellen, 
wo die Wellen mit besonderer Macht gegen einen Gegenstand stoOon, wie zum 
Beispiel gogen einen Leuchtturm, schlagen sie natürlich bedeutend hülicr, bei Unat 
»nf den Shetinnd-Inseln i. It. über you Fuß Imch. Auf der ofTenen See aber gehen 
sie niemals über &II Fuß hiuaus.' 
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Was haben die Parpnrforacher des 18. Jahrhunderts von der 
Chemie des Pnrpurs gewußt gehabt? Nichts. Und wie unend- 
lich eingehend ist dieser Zweig der Purpurkunde seither von 
Italienern, Engländern, Franzosen untersucht worden! 

Die neneren, um die chemische Seite der Purpnrkunde gra- 
vitierenden Forschungen von den italienischen Brtldem de Negri, 
von dem Engländer Edward Schunck und von den Franzosen Au- 
gnstin Letellier und Rapha^l Dnbois Terhalteti sich zu den ein- 
Bchlägigeii stteren Arbeiten des als Purpurforscher unermüdlich 
gewesenen venezianischen Chemikers Bartolomraeo Bizio nnge&hr 
so zu einander, wie sich auf dem Gebiete der Himmelskunde die 
jüngere Astrophysik ZD der älteren Astrometrie verhält,' zwischen 



' .Wiener Zeitung', Samstag, 21. Oktober 1905, Nr. 212, Seite 8 
ßestimmung der SoDaea-Entferiiuug, Eins eigenartige un< 
ßoatiminaDg der Sounen-Entferiiung auf spoktroakopischcm Woge if 
Zeit, nie die ,Vos9ische Zeituug' bertcbtet, Professur KQstDor in Bonn gelungen. 
Die Entfernung Erde — Sonne (im Mittel ruud 149 MiUtoiioii Kildinetor) stellt die 
wichügste astronomische Konstaute, das sogeuaunte kosmische Meter, dar, dos für 
alle Messungen im Planeten sjstein als Einheit gilt. Die Bestimmung der äunnen- 
Gntfemung geschah bisher zumeist auf Grund direkter Messungen im Fernrohre, 
die sich anf die gelegentlich eintretenden VorUbergänge der Venus vor der Sonneu- 
scheibe oder auf Entfernung-Bestimmungen der viel häufiger unserer Erde ziemlich 
nahe kommenden Planeten und der Planetoiden (z. B. Flora, Eros) bezogen. Jeden- 
falls handelte es sich hiebei stets um sogenannte astrometrische Messungen, 
um direkte, sei es visuelle oder photogri>ii bische Winkel- und Distanzwertungeii 
am Himmel. Nunmehr ist es auch auf astrophysihalischem Wege gelungen, 
die Sonnen-Entfernung zu bestimmen, wobei Verschiebungen von pbotograp bisch 
aufgenommenen SpektraJlinien gewisser heller, nabe der Ekliptik am Himmel ge- 
legener Sterne zu entgegengesetzt liegenden Jalireszeiten (Sommer, Winter) go- 
messen werden. Nach dem Doppler'schen Prinzip verschieben sich die Spektral- 
linien, die von einem leuchtenden KUrpor ausgehen, beim AnnRbern an denselben 
mehr nach dem violetten, beim Entfernen von demselben aber mehr nach dem 
roten Teile des Spektrums. Auf diese Weise ISQt aich die Bewegung der Fix- 
sterne im Oesichtsradiua und zugleich die Erdguschwiudigkeit bestimmen, mit 
welcher auch der Beobachter sich bewegt. Die jährliche Geschwindigkeit der Erde 
um den Zentralkürper h&ugt aber mit der Entfernung unseres Planeten von der 
Sonue zusammen, und aus der beub achteten mittleren Erdgenchwitidigkeit hauii 
man daher die Sonnen- Entfernung berechnen. Die von Kilatner zuerst durch- 
geführte Beobachtungsreihe zur spektrophutogrntihischen Bestimmung der Sonnen- 

6« 
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welchen zwei Qebieten der Astronomie durch Professor KOstner 
in Bonn ein neues nnd festes Band geknttpfl ist 

Die oft gebrauchte wohlfeile, ironisch gemeinte Phrase ans 
Goethe's , Faust', daß wir es *8o herrlich weit gebracht» haben, ist 
gänzlich deplaciert' angesichts der effektiven, ganz spezifisch 
konkreten einschlägigen Verhältnisse. Das sollte wohl bedacht 
werden], wie Überhaupt derlei geäugelte Worte oft mehr schaden 
als nützen. Das ist meistens noch gar nicht bemerkt worden, daß 
so viele jener sogenannten ,gefllige1ten Worte' in ganz ähnlicher 
Art wie so manche Sprichwörter in gewissem Sinne geradezu 
ein Unglück sind. Es fehlt ihnen (um es von ethischem Stand- 
punkte aus zu betonen) die Vornehmheit des Tiefblicks nach 
ganz spezifisch sozialpolitischer Richtung hin. 

Entfernung hat zu Ubernus günstigen Ergebnissen geführt. Damit ist eine Molliude 
gewonnen, die xu jeder Zeit und an den grollen Spektrugraphen ilur iiiodpmeu 
Kiesenfemrohro mit anQeroTdentlich gesteigerter Genauigkeit angewendet nerdeii 

' Gemeint ist dfu oft in ironischer Weise aas Ooathe's ,FauBt' litierte W»rt 
agners. ^^^^ .^^ ^.^ ^^^ Ergetien, 

Sicii in den Geist der Zeilen zu versetzen, 
Zu achaui*n, wie vor uns ein weiser Mnnn gedacht, 
Und wie »ir's dann so herrlich weit gebracht» — 
worauf Faust apiittinch entj^e^ot: 

<0 ja, bis an die Sterne weitt> 
Diese wcgiierfoudo, gHnzlich deplacierte ÄnSnrung im Munde eines angeb- 
lichen Gelehrten, wie Faunt sein soll (den ein Übersetzer einmal unbewußt 
psHsend den «Docteur Gar» genannt hat) paQt gani speziell in eminent ernstem 
Sinn auf die geradezu verblüffenden Fortschritte, deren sich seit Bochart's Zeiten 
(1663) die Purpurknude zu erfreuen hat. Da kann man mit vollem Recht 
sagen: ,bis au die Sterne weit'; wissen wir ja doch seit William Cole's einschlä- 
gigen Furscbutlgen erat nSher, dnS der Stern ,Sonne' ^nannt der Vater, respek' 
tive die Mutter der Purpartüne ist. Welche Summe von Vertiefungen in der 
Lehre vom Purpur seit Cole bis zu den unverfrfinglicben Forschungen der fran- 
zUsischen Profusnoren Augustin Letellier und Raphael Duboia! 

II y aurait beaucoup k dire sur ce theme et tuutes les pereonnea qui, ä 
Vienne ou Antrii'.he et ailleurs, »'occniient de puurpriiliigie, en auraient long i 



DigitizcdbyGOOgle 



Wie viele, gleich Offenbarungen ausposaunte sogenannte ,ge- 
äUgelte Worte' unserer ersten Geister gibt «s doch, angesichts welcher 
berühmten Worte es vorderhand noch immer in der Sprache Walther's 
von der Vogelweide heißt: ,Dä hoeret ouch gelonbe zao.' 

Gerade jenes Wort von Goethe ist so dnrch und durch unwahr 
vom Standpunkte der Fortachritte speziell alles Herrlichsten der 
Menschengeschlechter, daß jeder wirkliche Kenner der Fortschritte 
unserer Knltnr nur bedauern muß, daß die wenigsten Gebildeten 
ahnen, wie besonders charakteristisch in Wirklichkeit die Kultur- 
Gegensätze Deutschlands zwischen — sagen wir z. B. — den Zeiten 
Lot her 's and zwischen nnseren Zeiten jetst zu Beginn des 20. Jahr- 
hunderts sind. Die wenigsten Deutschen haben eine gute Kenntnis 
von den außergewöhnlich markanten Kontrasten zwischen den 
Kultnr Verhältnissen von damals und von jetzt. Man stelle sich 
z. B. vor — nicht nur, wie Berlin im 17. Jahrhundert aussah und 
wie Paris za der nämlichen Zeit sich präsentierte — sondern wie 
der ganz spezifische Kulturznstand der genannten beiden Städte 
zu der genannten Epoche differiert gehabt hat ! Erst vermöge der 
Vergleichnng solcher Verhältnisse bekommt alles Einschlägige 
einen besonders interessanten historischen Wert Und was 
für Legionen von Spezialisierungen gibt es gegenüber dem 16. Jahr- 
hundert in der Kulturwelt unserer Tage! Und ein Stillstehen ist 
gor nicht abzosehen. 

Es wird auch selten genau Über das um ganz spezifische Be- 
rufsstände gravitierende wichtige Moment der inzwischen zu einem 
großen Teile eingetretenen gänzlichen Verschiebung der einschlä- 
gigen Knlturverhältnisse nachgedacht. Wie viele Berufs brauchen 
gibt ee heute, von denen man vor zweihundert Jahren noch 
keine Ahnung hatte! Das liegt eben mit in dem gerade kurz 
vorhin mit angedeuteten Spezialisierungszugc der Zeiten voller 
Fortschritte, In relativ verschwindend kleinem Maße sind freilich 
dagegen auch wieder Berufe, die früher in Flor waren {z. B. die 
Berufe der Schwertfegerund was damit zusammenhing), in Wegfall 
gekommen. Aber wie viele Beschäftigungssphären sind im Gegen- 
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Satze hierzu seit zirka IbO Jahren gänzlich noo aufgekommen! 
Da brancht man angesichts all dessen ja doch, wenn man in ana- 
loger Weise seine Schlußfolgerungen macht, gar kein Prophet zu 
sein, wenn man einfach behauptet: daß Zeiten kommen werden, da 
von sehr vielen Leuten (die noch alle nicht geboren sind, ja, deren 
Urgroßväter noch nicht einmal zur Welt gekommen sind) Berufe 
werden repräsentiert werden, von denen dermalen noch niemand 
auch nur die geringste Spur von Ahnung hat. Dabei braucht man, 
wie bereits erwähnt, gar keine lächerliche Rolle eines Propheten zu 
spielen, denn die angedeuteten, für ans absolnt neuen Verhältnisse 
werden — es liegt das im ganz spezifischen Wesen des Fortschreitens 
einer Legion von Kultur Verhältnissen — so eicher eintreten, als un- 
zählige Male nach dem Tode von ans Allen Freitag auf Donnerstag 
folgen wird. 

Über derlei Niveau -Unterschiede von allgemeiner Bildung ans 
Zeiten des 16. Jahrhunderts und aus Zeiten des '20. Jahrhunderte 
wird fast niemals nachgedacht. Oder nehmen Sie das Universi- 
tätsweseo von Upsala [und da z. B. wieder das Unterrichtsniveau 
in der Medizin, wo im Anfange des 17. Jahrhunderts nur ein ein- 
ziger Professor wirkte! und wo damals Schweine, Hunde und 
derlei geschlachtet wurden, um dem wissenschaftiichen desideratam 
nach Einfuhrung in die Anatomie von — Menscbonleibern ge- 
recht zu werden ! ! !) ' zu den Zeiten von König Gustav Adolf IL 
einerseits nnd zu unseren Zeiten andererseits! 



' W. H. Grauert: Christina, Ktiniginn von SchwadoQ, und ihr Hof. 2 Bände. 
Bunn 1837 und 1842. — Im I.Bande (Bonn 1837), Seite 120: les wurde ein an k- 
tomiBcheB Theater eingerichtot und Sectionen (wurden) angeordnet, viozu, da 
menschlicho Cadaver fehlten, Hunde und Schweine genommen wurden» . . . Seite l!l i 
«KinemediciniacheLitteratur gab es (damals in Schweden) noch nicht» . . . Seite 133; 
• Von dem Geachmacke der Gelehrten kann man aber daraus sich einen Begriff 
machen, daß einer im Jahre 1633 eine Lateinische Rede Über den Pelikan hielt, 
worin jedes Wort mit dem Buchstabou P anSog» . . . Seite 120: <lii sehr trost- 
losem ülufltande war die Modicin . . . auf dem Laude praktisirten die unwiKsendsten 
Quacksalber nach alten Recepten; HausmittuI, von alten Weibern vorgeschrieben, 
waren im grSQten Ansehn> usw. 
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An dem Erkennen nnd Abwägen solcher enormen Diver- 
genzen der betreffenden Fortechrittsgrade von Wiesenechaften, von 
gesellschaftlichen Usancen osw. usw. sollte aber jeder Kultnrhisto- 
riker immer festhalten. Trotzdem also Herrn dd Hamel'a großer 
Vorgänger in der Purpnrforschnng sogar gegenüber seinem Zeit- 
genossen dem genannten Herrn du Havel verhfthniamäßig amso auf- 
fallender im Rückstände gewesen ist, als R^umar ja doch wegen 
seines Nichtbeachtens von WiUiam Cole's Entdeckung der Licht- 
Empfindlichkeit frischer, dem Sonnenlichte exponierter Purpar- 
materie, also wegen dieses Verkennens jenes wichtigen Pnnktes 
eigentlich überhaupt gar nicht mehr rückschrittlich hätte werden 
können — nnd trotzdem (wie bereits betont) Röaumnr nicht eben 
sonderlich standzuhalten vermochte angesichts des derzeitigen 
wissen schafthchen desideratnm: wenigstens über die Grnndzüge 
der ganzen Wissenschaft orientiert zn sein, in die eben R^aumur 
reformierend, aufklärend, wirksam fOrdemd einzugreifen sich von 
seinem Genius gedrungen gefUhlt gehabt hat — ich sage, trotz all 
dieser scheinbar eigentlich mehr zur Schlappe des verdienten 
Mannes ausschlagenden Momente wird dennoch mit Recht Herrn 
von R^anmnr's Andenken bei allen aufrichtigen Schätzern 
der Purpurforschung beständig in ehrenvoller Weise fort- 
leben. Es klingt das zwar alles paradox. Aber es bleibt nun ein- 
mal eine Tatsache, an welcher niemals gerUttelt zu werden vermag, 
daß (trotz einer historisch denkwürdigen Verirrung von R^umur's 
Genius in einer purprologiachen Sackgasse, wo er — wie 1736 
Du Hahbl nachgewiesen hat — dann ganz festgesessen gehabt hat) 
sich dennoch R4aumur's Andenken seines voniehmen und wohl- 
verdienten Platzes, welchen ihm der leuchtende Finger der Wissen- 
schaft anch in der Geschichte der Purprologie angewiesen hat, 
dauernd mit Recht erfreuen wird. Obwohl Herr von R^aumur (was 
gerade diese Arbeit von ihm beweist) das Wesen der Licht-Empfind- 
lichkeit frischer Pnrpnrmaterie nicht vorurteilsfrei überblickt ge- 
habt hat, so hätte trotz alledem diese Abhandlung R^aumur's, auch 
wenn er sonst keine Zeile weiter geschrieben hätte, erwirkt, seinen 
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Namen Air immer in ehrenvollem Andenken zu erhalten. Und ist 
es etwa mit Goethe's ,Farbenlehre' andere? Anch sie, obwohl 
ihr Zweck: Newton ans seinem diesbezüglichen Sattel za werfen, 
keineswegs erreicht wurde, iengt ewig von einem der tüchtigsten 
Tun Goethe's. Dessen und R^aumur's hier in Rede stehende Werke 
haben einen bleibenden Wert. 

Wie nnaasBprechlich lehrreich (auch mitunter auf dem Um- 
wege der negativen Richtung: Errando discimus!) und wie viel- 
seitig in R^anmur's und Goethe's Arbeiten naturwissenschaftlicher 
Richtung doch altes ist! Da muß denn jedwedem ftlr die Ge- 
schichte der Naturwissenschaften erglühenden Erwachsenen 
das Herz im Leibe lachen, weil neueetens Goethe's vielfach recht 
vernachlässigt gewesene naturwissenschaftliche Arbeiten wohl- 
verdienterweise endlich wieder niedriger gehängt werden.' Unter 



> Cf. ,Neue Freie PrOBae' (Morien Watt), Wien, Sonnlag, 15. Oktober 1905, 
Nr. 14.780, Seite S6 und 37, unter der f^berechrift .Literarische Notiieii': [.Goetbe's 
aäuitlichu Werke.' JubilaumsauAgAW 39. liand: ,Scb[iften zur Natur- 
(viBsenscbaft.' Mit Einleitung und Anmerkungen von Max Morrie. Eral«r Teil. 
Stuttgart, Cotta, 190f>.] In keine dor Gowuntausgabeu seiner Werke, auch nicht 
in die vierxig BSnde der ,VolUtändigon Ausgabe letzter Hand' bat Goethe seine 
naturwiaaonachaftliclien Schriften aufgenommen. Don Plan, ,in einigen Supplement- 
händ n n bzubringen, was für Naturwinsenschaft f^eloietat worden', hat er eine 
tia g vogen, aber achiieBiich verworfen. Erat spätere Gesamtausgaben, die 
na h d n Tode Goethe's erschienen, suchten einander in der möglichst reichlichen 
A fnahm seiner naturwissenschaftlichen Schriften und Studien eu überbieten. 
Wenn d den Intentionen Goethe's nicht entfl|irach, so hat dagegen erat die große 
W a (8ophien-)Auag'abe den richtigen modus procedendi gefunden, indem sie 
an die ,Wcrke' in einer bej<onderoD Abteilung die naturwiaBenscIiaftlichen Schriften 
anschließt, nun aber, ihrer rein wiBsenachaftlichen Bestimmung gemäß, mit abso- 
luter Vollständigkeit in vierzehn starken Bänden. Die Cotta'scha Jubiläumsans- 
gabe beschränkt sich darauf, in zwei Bänden eine Auswahl jener uaturwissen- 
Hchaftliclieu Schriften r.u bieten, ,CIXt die neben der sachlichen und biographischeD 
Bedeutung besonders auch die künstlerische Form maßgebend' ist. In den Ein- 
leitungen und Aumerknngen wird die Auswahl zu einem Gesamtbilde ergänzt. 
Man kann damit durchaus einverstanden sein; so gewiß es ist, daß eine für ireite 
Leserkreise bestimmte Ausgabe der Werke Goethe's der vollkommenen Mitteilung 
der naturnissenschaftlichnn Schriften und Stadien ohne Schaden entraten darf, so 
Eweifollos ist andererseits, daß keine Ausgabe, dio ein volles ausgeglichenes Bild 
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den zahllosen Schriftstellern über Natui-wisBenachaften gehören Goethe 
and R^amar mit in erster Linie zu denjenigen tief- und weit- 
blickenden Geistern, deren aasgezcichnete Bemtbungen um die natur- 
wissenBchaftlichen Fächer immer von neuem auf das eingehendste 
gewürdigt zu werden verdienen. 

Herr von R^nrnnr war ein klassiäcb gebildeter Führer, 
der mit diesem hohen Vorznge ausgezeichneter Bildong seine Mit- 
welt direkt an die Quelle natarwissenachaftlicher Beob- 
achtungen leitete und überdies zugleich die seltene Kunst verstand, 
seine Jünger — und Herr Du Haukl, der große porphyrologische 
Nachfolger R^umur's, hat auch dazugehört — zum tieferen 



von OoQtbe'e gebtiger Pereünlichkeit bieteu will, ganz auf sie verzichte» kann. 
Der vorliegende Band der JubilSumsauagabe ent«priulit in dieser Hinsicht durchaus 
dem berechtigten Anspruclie auf iweokinäöige Herücksiclitigimg der naturwisseu- 
Bchaftlichen Schriften in eiuer Gesamtauigabe der (Joetlie'schon Werke. Er enthält 
in drei Abteilungen kleinere Schriften zur Natur- itud WisRenschaft^leljre, zur Zoo- 
logie, zur Botanik. Die nichtigeu grSBeren Schriften (Farbenlehre usw.) sind wohl 
einem weiteren Bande vorbehalten. Die vortreffliclie Einleitung sowie die aus- 
giebigen Anmerkungen »teilen mit Erfolg ins Licht, wa» von den na u w 
Bcbaftlichen Schriften ber zur Tervollkotninnnng des Oesamtbilde de g t g 
PeTsSnlichkeit Qoetbe's wissenswert und bedeutsam Ist. Der He ausgebe we t 
darauf bin, daß Ooethe's Naturforschen auf seinem BedflrfiiiB nach ,Wolt be u ), 
nach einem selbsterworbenen, umfassenden Weltbilde beruht«. Er na 
Zeil einer der wenigen, die ein Weltbild als unvoükommeu und fal h mpfand 
das sich nur auf Religion und Geisteswissenschaft aufbant, und^be haut als e n 
ibefogtes Individnnm', wie er einmal von Plato und Aristoteles sagt d e gesamt n 
Erscheinungen der HuQeren und inneren Welt. Dies wird von dem H ausgob 
in der ausgezeichnet geschriebenen Einleitung im einzelnen dargetan. Sehr schUn 
schlieBt diese Einleitung mit der Erinnerung, daB Goothe's letzter naturwissen- 
achaftlicher Aatsatz anläUlicIi des bekannten Streites zwischen Cuvier und Geoffroy 
St. Milaire drei Monate vor dem Tode des Dichters in Druck ging und auf den 
TodeRmonat vordatiert war. „Alle wissenschaftlichen Dinge," schrieb Goethe da- 
mals an Boisser^e, „setzen unter den filrthterlichaton politisdien Bowegnngoa immer 
so gut iliren Gang fort, als Schuster, Schneider nsw. ihre Handwerke unter Krieg 
nnd Mot fortfuhren." Und mit einem hoffnungsvollen Ausblick in dio Zukunft 
■chlieBt Goetbe's letzte naturwissenscliaftliche Arbeit. ,Au9 ihr', resümiert der 
Herausgeber, spricht die Empfindung, womit bei Gottfried Kelter Goulho in der 
Verklärung anf sein Schauen nnd Forschen Eurflckblickt: ,Frob nnd lehrreich war 
die Erde.' 
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Naebdenken aDzasporoen. Und gaoz speziell von dieBcm Stand- 
punkte aus kann Reaamur's unvergängliches Verdienst nm die Por- 
phyrologie nie, ja niemals hoch genag angeschlagen werden. 

* 

Für die tieferen Einblicke in die Qaellen der Pnrparforechang 
erttcheint es anamgänglich notwendig, die betrefTenden bahnbrechenden 
und gnudlegenden Arbeiten unserer großen porphyrologiachen Meister 
vermdge einer Reihe einschlägiger Bemerkangen gleichsam zu dorch- 
leachten. Johann Daniel Major bat dies seinerzeit mit Colomna's 
Arbeiten Über Purpur in aasgezeichneter Weise getan. Seitdem ist 
diese Art von Detailfor schon g, welche mit ed den interessantesten 
Studien auf dem Gebiete der Parportorschnng gehören dürfte, fast 
ganz ans der Mode gekommen. Äosnehmend treffende Bemerkangen 
über Reanmar's IrrtQmer finden sich allerdings in der vorzüglichen 
Abhandlung unseres verehrten Meisters, Professors Henri de La- 
caze-Dnthiers. Doch ist selbstverständlich nicht jedweder Satz 
von Herrn von R^umar's Arbeit übet den Purpur von Purpura 
lapillug den Lesern von unseres Kleisters weltberühmter Monographie 
(Paris 1^59 und Lille 18l>0) bekannt geworden and so dürfte noch 
manches sonstige Einschlägige zu erOrtem sein, was wohl am besten 
in an mittelbarem Anscblnß an den Text von Herrn von Reanmar's 
Abhandlung selber geschehen mächte. Für die Gesamtheit der 
Purpurforschung können derartige über den im Originalwortlaut 
mit vorgeführten Text ausgebreitete Anmerkungen anter Umständen 
sehr wichtig werden, denn die Quellen der Parpurforschung sind 
vielfach so erheblich darch Irrtümer getrübt, daß es namentlich für 
NichtSpezialisten, für Personen, welche keine Fach pur prologen sind, 
kaum möglich ist, sich da Klarheit, richtige und höhere porphyrologi- 
sche Ausblicke zu verschaffen. 

Durch ein klares Bild and vermSge genauer Analysen des por- 
phyrologischen Wissens und Nichtwissens unserer hervorragenden 
Purpurforscher die Quellen der Purpurforschnng zu bereichern, das 
liegt ja zwar überhaupt auf dem Wege sämtlicher in die Tiefe 
dringenden porphyrologi sehen Studien; aber als Spezialzweck ist 
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diese Art von Arbeit, wie erwähnt, seit den fernen Zeiten von 
Johann Daniel Major überhaupt gar nicht mehr in die Er- 
scheinung getreten. Den seit Johann Daniel Major abgerissenen 
Faden dieser vielfach sehr ersprießlichen purprologischen Detailarbeit 
nehme ich nun im vorliegenden wieder auf und wähle die unsterb- 
liche Arbeit von Herrn von R^anmur über Purpura lapillus zum 
Gegenstande einiger daran angeschlossenen Bemerkungen, welche 
jedoch keine Vollständigkeit beanspruchen. 

Wie viel verdanken wir alle dem Pnrpurforsclier R^amnr doch 
unmittelbar und mittelbar! Und was fUr Anregungen in älterer 
sowohl als in neuerer Zeit sind von K^nmur's hier in Rede stehen- 
dem Anätze über Purpur von Purpura lapÜlut ausgegangen! Wer 
die einschlägige Literatur über Purpur kennt, der sieht im Geiste 
ganze Wolken von Namen älterer und neuerer Freunde von Fort- 
schritt berausch weben, die in ihren Arbeiten R<^umur's Abhandlung 
gedenken. Bin ich ja doch auch selber ganz wesentlich durch E4- 
aumur zu meinen AuBfUhrnngen im I. Bande von diesem Ihnen, 
hochgeehrte Leser, hier vorliegenden Werke mit veranlaßt worden! 
Und was hat sich von dort angefangen wieder alles angerankt ge- 
habt, sowohl während des Sturmes, als nachdem sieb der Sturm 
gelegt gehabt hatte, den meine neuen Erklärungen so manches 
Passus' von Werken aus Hellas und Latinm bei klassischen Philo- 
logen der alten Schule hervorgerufen hatten. Was flir Windsbräute 
von Wut, Neid, Mißgunst seitens mancher Leute, die zudem nichts 
von Purpur gewußt haben, hat der L Band dieses Werkes gegen 
mich entfesselt gehabt! ohne daß jene Ausbrüche von philologischer 
Verstocktheit indessen imstande gewesen sind, den Richtigkeitskemen 
meiner einschlägigen Studienfr liebte auch nur das Geringste haben 
anhaben zu können. 

Indem der I. Band von diesem ,Beitrag zur Purpurknnde' den 
klassischen Philologen der deutschen Stämme eine Unzahl von Irr- 
tümern betreffs bisher üblich gewesener Erklärungen zahlreicher 
gewisser iropppso^- und purpureue-RteÜRa nachgewiesen hat, war bei 
den genannten Herren eine ungeheure Erbitterung gegen meine 
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sachgemäßen Einwendaiigen wider ißveterierte, Jahrhaßdert« alte, 
keinen Schaß Pulver wert gewesene Anschaonngen erwacht. Und 
wie bei manchen Menschen die Einsamkeit die Halter der Schrift- 
stellerei wird, so wird bei manchen Leuten die bodenlose Verbit- 
ternng nicht selten die Matter — nngehearer Grobheit. Daher 
erhob sich ein Orkan waschechter deatscher Unart ans Stnben klassi- 
scher Philologen aus den deatschen Stämmen gegen die von mir 
eingeschalteten nenen Erklfimngen gar mancher xspfjpcs;- nnd par- 
/lure US -Stellen — in welchem Sturme von Expektorationen eine auf- 
fallende Armat an vornehmen Tönen zn konstatieren war. Doch 
es war nichts anderes zq erwarten gewesen von den Repräsentanten 
des obersten deutschen Anstandsgntes, der — Grobheit. Das Ge- 
spenst der Unhöfiichkeit, welches durch gelehrte deatscbe BUcber 
wandelt, ist keine erbauliche Zuwage zn gelehrten Expektorationen 
dentscher Herren. Aber man muß derlei nnn einmal mit in Kauf 
nehmen wie Steine zwischen EafTecbohnen. 

Bodenlos angerechte Behandlungen, welche von freigebigen 
Dentschen an Deutschen vertlbt worden sind, haben schon manchen 
tüchtigen Dentschen (z. B. Grillparzer, der von 1791 bis 1872 lebte) 
veranlaßt gehabt, gar nichts mehr zn schreiben. Wie unendlich 
viel geistiges Licht auf diese Weise vernichtet worden sein mag, das 
mag die Kulturgeschichte vermöge des Maßstabes des Sbakespeare- 
schen Wortes' ennessen: 

(Die gute Tat, die angepriesen stirbt, 
Ermordet tauaenrl nndre, die ihr folgen. > 

Im Punkte von Höflichkeit und gesunden neuen Ideen sich 
einiges aus Frankreich anzueignen, würde der Kalturwelt mancher 
außerfranzösi scheu Kreise zur Ehre, zur besonderen Ehre und zu 
hervorragendem Nutzen gereichen und die zahllosen außerhalb 
der französischen Grenzpfiihlc noch existierenden gesellschaftlichen 
Urgebirge voll unerhörter Sittcnrohheit immer mebr nnd mehr ab- 
graben. Die zumal vom Dufte der Gelehrsamkeit umwitterte Cour- 
toisie mancher nichtfranzösischeu Kreise ist oft derart geeigen schaftet, 

' Da« Wintermärcheo. I. Akt. Worte von Hermione. 
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daß man betäubt zu Boden stürzt. Ob daran die allzu starke Dosis 
von Gelehrsamkeit oder Sonstiges schuld ist, bliebe noch zu unter- 
suchen. An der Tatsache als solcher ist aber nicht zu zweifeln. 
Videant consules ! Vielleicht könnten dabei gleichzeitig auch die von 
Menschen bewohnten Erdhöhlen des Hnimling, jener hohen Sand- 
fläche iß der preußischen Z^anddrostei OsnabrUck, von den bemfenen 
Vertretern deutscher Kultur näher besichtigt werden, damit ans 
Ritter's geographisch-statistischem Lexikon' betreffs des 
Komforts der Mitglieder der dortigen Bevölkerung endlich auch 
die erschütternden, betreßfe deutscher Kulturverhftitnisse tief blicken 
lassenden Worte verschwänden: ,ihre armseligen, mit Plaggen (Rasen) 
bedeckten HUtten sind die erbärmlichsten Menschenwohnungen 
in Deutschland'. Und was mögen jene Überresto, jene mensch- 
lichen, von germanischer Einfachheit und Qenttgaamkelt gar erst von 
Kdaumur und von dd Hauel wissen! Wahrscheinlich ao viel, wie 
die klassischen Philologen der deutschen Stämme dermalen was von 
der Parparkande wissen. 

Hätten mir in ausreichendem Maße die Mittel znr Veröffent- 
lichung der von mir geplant gewesenen Sammlang von Qucllen- 
werken fUr Purpurknnde zur Verfügung gestanden, so hätte es sich 
leicht machen lassen, die Vereinigung des wichtigsten einschlägigen 
Quellen materiala in einer Weise zu erwirken, daß es dann von da 
BUS nur noch eines Schrittes hednrfl hätte, die Purprologie auf ihren 
Gipfelpunkt zu bringen. Die Nachwelt wird allen Grund haben, zu 
bedauern, daß mir zur Erreichung des von mir angestrebt gewesenen 
Zieles, die Lehre vom Purpur um einen solchen Schritt vorwärts zu 
bringen, wie er noch niemals zuvor erfolgt gewesen war, die nötigen 
Geldmittel von einer Seite, die mir die erbetenen Mittel zu gewähren 
geradezu moralisch verpflichtet gewesen ist, schlankweg verweigert 
worden sind. Es paßt mir nicht, auf dieser Jcremiadensaite auch 
nur einen Ton weiter zu spielen. Doch an Spuren zeitgenössischer 
Indolenz mußte ^ch Sic, hochgeehrte Leser, erinnern. Denn hier, 

' Siebente Auflage. Unter il er Redaktion von Dr. Heinrich Litgai. I. Bnnd. 
A.-K. Leipzig. Verlag tou Otto Wigaii.I. 1883. Seite 760, sub voce .Iluimling'. 
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nnd ganz speziell hier, wo es sich am weite historiBclie Überblicke 
über die Lehre vom Parpar h&ndelt, war VeranlasBimg, das beregte 
Thema za erwähnen. Bleibt es ja doch ftlr jedweden hoher Blickenden 
ein Trost, mitunter von der Warte der historischen Rnndschaa das 
so unendlich langsam vorwärts gehende Fortscbreiten der Mensch- 
heit zu überblicken. Das Beate und Erlesenste fUr Freunde von 
Weitblick ist der genaue Überblick Über den Entwicklungsgang 
der einzelnen Kulturgruppen während des Daseins der Menschen- 
geschlechter auf diesem Planeten. Weise und unbefangene Umblicke 
in der großartigen Kulturgeschichte dieser relativ so kleinen Erde 
tute in hohem Grade auch nach der Richtung bin not, daß jedwedes 
Volk von den anderen Völkern manches der Menschheit zur Ehre 
Gereichende zu lernen in der Lage wäre nnd die Pflicht hätte, 
seine jeweilige Entwicklungsphase mit allem Guten und wahrhaft 
Förderlichen zu befruchten, was der vorgeschrittenen Kultur anderer 
Nationen entnommen werden könnte. Zu was für einem — kultur- 
historisch genommen — kläglichen Nichts achmmpft angesichts dieser 
sozialen, den höchsten Zielen menschlicher Entwicklungsfähigkeit zu- 
steuernden Desiderata doch jenes Wort von Friedrich Scliiller {aus 
seinem , Wilhelm Teil') zusammen: <Ana Vaterland, ans teure, schließ 
dich anl> usw. — Hätte sich Deutschland im Punkte der Kultur 
immer aufrichtig bestrebt gehabt, sich von der ungleich weiter vor- 
geschritten gewesenen Kultur Frankreichs mit führen zu lassen, so 
wären die Deutseben in mancher Beziehung heutzutage um ein volles 
VierteljahrtauBcnd weiter, als sie heute sind. 

Hätten sich die Angehörigen der deutschen Stämme z. ß. im 
Pnnkte der Höflichkeit die Franzosen immer zum höchsten Muster 
genommen gehabt, so wären die Deutschen im Pnnkte der 
Urbanität nicht um 2öO Jahre zurtick. 

Man sollte das Beste anderer Nationen immer anspornend auf 
sich wirken lasseu. Den Schaden bat noch immer die Verstocktheit 
gehabt, was Napolcon's Schicksal sonnenklar zeigt. Diese Bemerkung 
zielt auf die von dem Manne von Ajaccio nicht beachtete Fülle von 
Winken ab, die in dem Worte Schiller's stecken, das er der Ge- 
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maUin Wallenstein'B anterlegt: «0 mein Qemahll Sie bauen immer 
weiter» ' «sw. 

Indem diese Bemerkungen von einem Purpnrfreande ausgehen, 
der alle Nationen des Erdballes puncto ihrer Literatur, betreffend 
das Purparthema, durchgesiebt hat, so bekommt die Serie von 
Winken, die ganze Welt wie ein Schachspiel zn betrachten und sich 
die besten Züge fUr seine kleine Partie, die man Menschenleben 
nennt, auszuwählen, einen gewissen konkreten kulturhistorischen 
Wert en miniature. Das Prinzip jedwedes Gebildeten sollte darin 
gipfeln, von allen Völkern sich immer das Beste anzueignen. Doch 
so alt die Knltar ist, hat sich die Aufklärungsarbeit aller Völker in 
der angedeuteten Richtung noch nirgends als auf der Htihe dieses 
Veredlungs program ms stehend erwiesen. Das sei hiermit konstatiert. 
Wir alle müssen aber vermöge zähester Ansdaner Wasser in Wein 
verwandeln. 

Wie niemals Athene aus dem Haupte von Zeus gesprungen 
ist, so ist auch weder die Kultur des alten Nillandes zu Beginn der 
Pyramidenzeit (ungefähr 3600 vor Christo) auf einmal fix nn<l fertig 
in die Erscheinung getreten, noch auch die Kultur Deutschlands 
etwa zur Zeit des Regierungsantrittes des edelsten deutschen Kaisers, 
nämlich Seiner Majestät Wilhelms IL, wie eine blanke Zanberwelt 
aus dem puren Nichts hervoi^etreten. Gar manchen deutschen Edel- 
mann würde, wenn er erführe, was fUr Sitten so mancher seiner 
Vorfahren im 15. und 16. Jahrhundert in deutschen Landen gehuldigt 
gehabt hat,* vor Schrecken der Schlag treffen. Ein Vicomte da- 

' Walle na tein'B Tod, :t, Aufzug, vierter Aaftritti 
Uertugin: O mein Oemalilt Sie bauen immer, bauen 
BU iD die Wolken, baueo fort und fort 
Und denken nicht d'ran, dnQ der gchmale Qrund 
Das schwindelnd sclinnnke Werk nicht trn^on kann. 
* Man vergleiche die kulturhistorisch hUclist intereasanton Mitteilungen iu 
den acht Bänden; Geschichte des deutxchon Volkos soit dem Aufgang 
des Mittelalters. Von Johannes Janssen. Namentticli lese mtin den achten 
Band; Volkswirthschaftliche, gesellschaftliche und religiiis-sittticlio Zustünde. Ilexon- 
wesen und Heien Verfolgung bis sum Keginn des dreißigjährigen Krieges. Frei- 
burg im Bruisgao. Herder'sciie Verlsgshandlung. 1S'.>4. — Culturzustknde 



DigitizcdbyGOOgle 



gegen müchte wohl nicht BO leicht in eine derartige Herzengbeklem 
mang versetzt werden, sich für Familienmitglieder noch nachträglich 
schämen xn mllBsen. 

Genug mit derlei dnrch Jahrtausende schießenden Andeutangen. 
Znrilck zu Räanmnrl Und zurück zu dem aasgezeichneten Fran- 
zosen, welcher Herrn von R^aumnr als Parpnr forsch er den Rang 
ahgelanfen hati 

Den durch Herrn du Hamel inaugurierten wesentlichen Fort- 
schritt gegenüber den einschlägigen Grkenntniasen von Herrn von 
R^aamar erkennt man am besten durch die Abhandlung von Herrn 
DU Hamel selber and dämm folgt auch diese berühmte Arbeit aoa 
dem Jahre 1736 hier in extenso in ihrem Original wortlaate. Über- 
haupt sind die in Rede stehenden Arbeiten von Rcaumur und du 
Hamel gleichsam wie Vorder- und Rückseite einer Medaille voll 
beredter inhaltsreicher Forsch nngsszenen ans den Jahren 1711 und 
1736 zu betrachten. 

In was fUr höchst eigentümliche Gmppen von Naturgesetzen 
gewähren doch diese beiden Abhandlungen Einblicke! 

Unaussprechlich bewundemswUrdigangesichts der Natur ist nntei 
anderem die geradezu unglaubliche Mannigfaltigkeit der Naturge- 
setze. Man denke z. B. nur an die wandersamc Verschiedenheit dei 
Naturgesetze angesichts der Entstehung der Pnrpurschnecken- 
gehänse verraüge Erhärtens eines aas den Poren der Schnecken her- 
vordringenden Saftes' und angesichts der Entstehung von Stein- 



ilee deiitHchen VolkOH seit ilom AiiGg^nng des Mittelalters bis mm Beginn des 
droißigiährigon Krier;oB. Viertox Buch. Ton Johannes JanSKan. Ergänzt und 
horaiia^gebcn von Ludwig Pastor. Erste bis iwölfte Aiiflago. Freiburg.im 
BreUgau. 1894. Anf ilon Seiten XXVII bi» LV steben ilnrt ,VolleUndi^ Titel 
der wiederholt citirten BOchor'. Der Text <1ioses achten Bandog in QroOolitiiv 
reicht von Seite 3 bis 694. Oiexpr Band ist eines der interessantesten Bücher fOr 
Deutsclio, die Sinn fllr retroHpoktive Ttelrathttingen, betroßend deiitsclie Rultur- 
Terhültnisso, haben. 

* Im Jahre 1709 emchien in den Momoireu der Pariser Akademie der 
WisBonscfaafteii Reaiimor's Schrift: °Ue la formation et de l'accruissement des 
coiiiiilleR üe» anininn:<>, worin or den Unix aufstellte: Die Schalen der Schaltiere 
entHtänilen niis dem Rrhartuii eines SHftuK, der aus den Poren dieser Tiere dringe. 
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kohle nlagarn, über welch letztgenannten sehr interessanten Zyklns 
von EatwickInngsprozesBen die Jetztzeit bei weitem genauerer Ein- 
sichten sich erfreut,' als noch R^aamur sich solcher erfreut gehabt 

(Cf. Brockbaus' CoDTeraBtioiis-Lexicon, B.Auflage. Leipzig 1824; achter Band, 
8eits &4). 

' Cf. .Wiener Zeitung', Freitag, 27. Januar 1906, Nr. 22, Seite 5: .Die 
Rntntehuug der Stein l[oble(n). Ober ilie geologiacbe Entstehung des unent- 
behrlichsten und nichtigsten Brennmaterials herrscht noch keineswegs volle Einig- 
keit In geologischen Lehrbüchern kann man noch die Terschiedensten Theorien 
vorgetragen and vertreten Buden, etwa doS die Kohle auf gleiche Weiae enistanilen 
zu denken sei wie die Bildung von Quarz- oder Feläxpatges leinen, und als der 
Botaniker Heinrich Friedricli Link im Jahre 1888 durch mikroskopische Unter- 
suchung nachwies, daß Steinkohle im Prinzip ebenso ztiüammengesetzt sei viie 
Torf, war die richtige Losung der Entetehungsfrage immer noch nicht allgemeiner 
Anerkennung sicher, sondern man glaubte noch an die Anschwemmung pflanzlicher 
Bestandteile von femeu Lfindem, statt an einen an Ort und Stelle vorgegangenen 
Prozeß der Vertorfung ausgedehnter Pflanaen- und Baumbestände. Für diese 
richtige Erkenntnis der Entatehungs weise bringt Profosor Potoniö in der von ilim 
geleiteten .Naturwissenschaftlichen Wochenschrift' eine Reihe schlagender Beweis- 
gründe. In Nord-D eutachlanö gibt es eine Anzahl Seen, die nicht mehr mit Booten 
befahren werden kUnnen, weil sie ganz mit Fautschlsmmgestein erfflltt sind. Dieses 
Faolschlammgestein ist das erste weiter vorgerückte Stadium der Torfhildung. 
Wenn die Anhäufung dieses Oesteins eine so beträchtliche ist, dafl auch wassor- 
1 lebende Landpflanzen (Sumpfpflanzen) es als Buden benutzen und darauf ge- 
deihen klnnen, so bHngen die Pflanzen, unter denen Schilf und Schachtelhalm 
eine große Rolle spielen, den See zur Verlandnng; es wird eine einigermaflen 
feste Schwingwiese daraus; BKume siedeln »ich an, meist Erlen und Birken, 
und wir haben dann das, was man mit einem Bruch (Erlenbruch usw.) be- 
zeichnet. Das ist die Form des Ftachmooros, wie es in der norddeutschen 
Tiefebene in großen Ausdehnungen vorkommt, und auf das Ftachmuor folgt 
dann in der Entwicklung, sobald die hohen Bäume wegen der allmSlilich sich 
verändernden Bodenbedingungen absterben mUssoii, das Hochmoor. Auf dienen 
sieht man dann Baumstubben, ganz ähnlich denen, die man beim Abbau von 
Ij lein kohlen lagern, unter der Erde, besonders deutlich sieht. Es »liml also durch 
Verschüttung, Vertorfung und Versteinerung vorHnderle Holzpflanzenbostände, 
welche die Steinkohle geliefert haben. Schon die Römer sollen in Britannien 
Kuhle abgebaut und verfeuert haben; jedenfalls sind im 9. Jahrhunderte dort .Stein- 
kohlenlager bekannt', im Zwickauor Becken wurde schon Im 10. Jahrhundert nh- 
gebnut, im Ruhrkohlenreviere im 14. Jahrhundert. Die englischen Gruben werden 
daher auch am ehesten mit ihren Kohlen verraten nit dem Ende angelangt sein, 
wo ein Abbau nicht mehr wirtschaftlich rentabel ist; man rechnet nocli etwa 
Dadakind, Ein Beitng lar PsipDiknnda. II. 7 
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hat, obwohl es ja verhältnismäßig noch gar nicht so laoge her 
ist, seit Rdanmor (Ren^ Antoine Ferchanlt de), welcher 1683 zu 
Rochelle das Licht erblickt gehabt hatte, an den Folgen eines Falles 
auf seinem Landgnte Bermoadiöre (in der Landschaft Maine) un 
Jahre 17&7 gestorben ist. 

Dagegen ist Herr von R^aamar noch zu seinen Lebzeiten 
hinsichtlich seines Irrtums betreffs der von ihm (1711) für richtig 
gehaltenen Ursachen [für diese Ursachen hielt Herr von R^anmur 
irrtümlich entweder — cf. Seite 189 seiner Abhandlung: «I'air ou la 
chaleur» — 1. die Hitze, sei es von der Sonne, sei es von Ka- 
minfeaer' oder von sonstigem Fcner; oder 2. den Luftzag (l'air) 
— während die wirkliche Ursache das Licht ist]' des Farben- 
wandlnngsprozesses frischer Purpnrmaterie eines Besseren belehrt 
worden, und zwar durch Herrn du IIamkl's Abhandlung, welche 1736 
erschienen ist. Das hat in gedrängter Form niemand anziehender 
und klarer dargestellt als unser nun verklärter Meister: der am 
21; Juli 1901 in seinem 81. Lebensjahre zu Las Föns (Dordogne) 

600 Jithre bU zu diesem Zeitpunkt, wälireml mau den Rulirkuhlanlngern eine Ab- 
bauilHiier von etwa 1000 Jahren zuiiclir«ibt JedenfallH int m eine iiiterwuiiiite 
Fragte, nach einem naturwimenschaftlicli ilhiiliclion ErHatimiltol zu suulieu.i un»-. 

' Zu Monsieur de Reauiuur'n Zeiten heizte mau iu den Kaminen zu Paris 
genau an mit IIolz, wie man aucli noch heute dies Itrennmaterial in Paris 
durchgängig bevorzugt. BetrelTa Käaumur'a Exjierinioute von Beliphtung der 
liuhteinpfindliclioii Substanz der Eier von J'urpura lapUliu bei Kaminfeuer ist 
ex wichtig, sich da« gegenwürtig 7M lialten. — Cf. ,Paris rußt wenig; viele seiner 
Kamine werden noch mit llnlz geheizt.' (<Fromdon-Itlatt- [Morgenbtatt], Wien, 
Dienstag, 8. August 1699, Nr. SIS, Boite 12, in dem Feuilleton: ,Parig uud 
London', von Dr, Küthe Sehirniao.hor.) 

• Cf. dritte (gänilich nenbearbeitete Auflage. Herausgegeben von Professor 
Dr. Pechnel-Loesche) Auflage von Brehm'a Tiorlebeu, 10. Band: »Die Nie- 
deren Tiere, (von Professor Dr. Oskar Schmidt. N unbearbeitet von Professur 
Dr. William Marshall. Leipzig und Wien. BililioKrapliisehe« Institut. 189S), 
Seite 385; «Im Anfang des vorigen (dos 18. — A.D.) Jahrhunderts beschäftigte 
sich der berühmte Böultacliter der Insokton, R^aumur, an dar Kilat« von Poitou 
mit den Purpurschnecken. Auch er fand, dnli die Substanz violett fXrbe, erkannte 
aber merkwürdigerweise nicht, daB das Herrortreten der Farbe vom Lichte 
abhänge, sondern glaubte, dall der Luftzug dabei im Spiele sei.> 
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weiland l'rolcssot Uaori de, Laraze Dutliiars; .M.„wi,-. jur U ßmirpn- {Paris IföOjJ. 



verblichene unsterbliche Naturforscher Professor Henri de Lacaze- 
Duthiera, and zwar in seiner berühmten Abhaudlang «Memoire aur 
la Ponrpre*.' Hochgeehrte Leser! Es wird Sie interessieren, diese 
sehr fesselnden Ansnihrnngen dort von Seite 9 angefangen anfinerk- 
sam ZQ lesen. — Auf Seite 13 loc. cit. sagt Professor de Lacaze: 
•Avant R^anmnr, William Oole avait fait des easais tout k fait sem- 
blables.> Liest man nnn diese 168Ö verfaßt gewesene, aber erst 
1686 erschieaeDe Abhandlang von Cole (im I. Bande von diesem 
.Beitrag' habe ich den englisehen Wortlaut reproduziert), so erkennt 
man <lentlich, daß Cole in dem Jahre 1684, als er seine Experimente 
mit dem Purpur von Purpura lapillus angestellt hat, bereits genau 
dasselbe gewußt hat, was 1736 du Hauel der Welt verkündigte, 
nämlich daß der Farbenwechsel frischer Pnrpnrmaterie vermöge Be- 
lichtung erfolgt. Hätte Ilöaomur den englischen Text der Ab- 
handlang von William Cole gelesen gehabt, so hätte er — so sollte 
man wenigstens denken — ja doch das Richtige nicht erst zn suchen 
brauchen, nm dann gar das Unrichtige anzunehmen: der Luftzug 
erzenge den Farbenwechsel frischer Purpurmaterie. Doch anch die 
französische, 168Ü im «Jonmal des S9avans> von Seite 211 bis 247 
erschienene Übersetz an g (welche unbedingt von R^aumtir gelesen 
worden sein muß) hätte, so sollte man meinen, den großen franzüsi- 
schen Naturforscher auf den richtigen Weg stellen müssen. Nein! 
Reaamur ist in seltener Hartnäckigkeit seinen eigenen Weg gegangen, 
hat sich (jedoch anter zeitweiligem Aufblitzen des Erkennens des 
Richtigen) von schweren Irrtümern leiten Ussen and ist dann also 
schließlich 25 Jahre später (wie erwähnt: 1736) durch du TIaubl's 
einschlägige üntersnchnngen des relativ unbegreiflichen Irrtums 
überführt worden. 

Doch ieh lasse — der Vollständigkeit halber — die bereits 
erwähnte sehr anziehende de Lacaze'sche Darstellung dieser Irr- 

> In Jon: AnnfiloB <tei< Scioncos Nnturello». Quntr>6mu s.'ric. ZOO- 
LOGIE. Tome XII. P»ri«. Librairio de Viutor Mnssun. ri.n-rs du l'm:ule d« 
m^dedne. 1859. Dio Abhnudhing •Mitnioiro mir la |>i)iir]>re> reicht cKirt von 
Seita 5 bis 80 und mit den Anhängen bis r.u Hoita 84. 
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gänge des großen Räanmur nnd die de Lacaee'sche angemein ge- 
schickte Beleachtung des vermeintlich gewesenen nnd wirk- 
lichen tieferen Sachverhalts der iD Rede stehenden Farbenwandlnngs- 
vorgftnge, welche auf photochemiachen Naturgesetzen bemheo, 
hier in extenso folgen. 

Es gibt nirgends eine anschanlichere Schilderang von den inter- 
essanten Verhältnissen, da Rdanmnr, wie bereits oben erw&hnt, mit 
seiner Voreingenommenheit gegenüber dem Faktnm der Licht-Emp- 
findlichkeit frischer Pnrpurmaterie in eine Sackgasse geraten war. 
Nichts ist nach so mannigfaltiger Kichtnng hin ao lehrreich als dies 
klare Expos^ von weiland Professor Henri de Lacaze-Dnthiera, indem 
man da sieht, daß ein sonst so klarblickender ond die Wahrheit 
rasch erkennender Mann wie R4anmnr trotz all seiner mannigfaltigen 
einschlägigen Experimente einem Irrtame hat anheimfallen können, 
welcher dann erst 1736 durch Herrn du Hahbl ausgelöscht wurde. 
Und wie spezifisch sachlich anaer nun verklärter Meister den 
ganzen Sachverhalt darstellt! Uns Deutschen dagegen fehlt beim 
Anfspießen der Irrtümer anderer leicht die Vornehmheit der 
Diktion. 

Unser lieber, nun verklärter Meister war immer Herr der fran- 
zösischen Artigkeit, die leider nicht die nnsrige ist. Die französische 
Stilistik erfrent sich in der Höflichkeitsknast einer fUr deutsche 
Federn ewig unerreichbaren Technik. Was für ein Volk, diese artig- 
keitsträchtigen Franzosen! Was für ein Volk, zu dessen Kultnr 
jeder Schriftsteller-Deutsche ans seinem mit furchtbar dicken Keulen 
angefüllten Schriflsteller-Araenal mit Liebe nnd Bewunderung biaan- 
blickt! — 

Hören wir aho das musterhafte Expos^ von weiland Professor 
de Lacazel Ea heißt dort folgendermaßen bei nnaerm verehrten 
Meister (Loc. cit., p. 9); 

«Bemard' de Jussieu et Reaumnr s'occuperent de la Ponrpre, 
et firent quelques expcriences curieuaes. 

' Hier dürfte ein Irrtum aiinorea verolirten Meisters — ar Rtnrb am Sonntag 
den 31. Juli 1901, in seinem 81. Lebuiinjshro io seinem Schlosse Los Föns (Dor- 
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II est aBsez int^reBsant d'^tudier le memoire de R^anmur; od 
y troove an enaeiguement qa'il est sane aacon doute utile de mettre 
en Inmi^re. 

ßäaamar avait iti 8ur les cotes du Poitou pur se livrer k dif- 
fereutee recherches, ainsi qa'il le racoute. On troave son travail 
(folgt Seite 10:) dans les Mimoirea de VAcadimie royale des nciencet ;(X). 
II avait, dans ses excurfiions ao bord de la mer, exprimö Bur 
ses manchettee le liquide de la Ponrpre (qu'il d4Bigiie sona te nom de 
Baccin). Comme cela lai est babituel, i1 noas fait participer k röton- 
nemeat que lai fait ^prouver la d^coaverte du d^veloppement de la 
coolear poorpre; il porta surtout son attention sur les capsales que 
prodoisent: lea Poarpres, et oü elles enferment leurs oenfs: il reoon- 
natt tr^s bien que ces graias, aiosi qu'il les appelle, n'^taient atitre 
chose qne les (eafs de son Buccinum. Le liquide contenu dans ces 
capsales jonissait de la propri^tö de devenir pourpre comme une 
partie da tissu de l'antmal. 

Mais voici le fait qu'il semble utile de faire ressortir: il mon- 
trera combien, dans les sciences, qnand le point de d^part n'est pas 



dogne) — vorliegen. Es künete wohl eher Antoiue de Jussieu (statt Bernard 
de Juagieu) g^emeint sein. Auf Seite 11 der Abbdndluug von Professor de Lacaze 
steht; <De Jnssieu avait opäre ea 1T09.> Das dlirfte rllukeichtlich des Vornamens 
■ BemSiTdi, wie er auf Seite 9 vorkommt, ein Irrtum sein, du Bernard de Jus- 
sieu (geboren 1699 eu Lyon, gestorben 1777 im 79. Jahre seines Lebens) im 
Jahre 1709 ja erst — - zehn Jahre alt gewesen ist. Vielleicht ist sein Brader 
Antoine de Jussieu gemeint (]6äö — 1758; im 72. Lebensjahre gestorben), der 
1709, im Alter von 23 Jahren, derlei Forschungen sehr wohl gemacht haben kann. 
Reaumur — und aus dessen Abhandlung scheint unser Meister die Notiz iibor 
de Jussieu herUbergenommou zu haben — spricht Seite 170 in seiner Arbeit 
vom 14. November 1711 davon, daöi nos coftes d'Ocean ne nou» donuent poinl 
de ces dernieres efpeces (er meint uämlicli die Purp urscbn eck enkatugorie Muvex, 
gem&B Plinins liv. 7. chap. 38. — S. bei Reaumur S. 169 unten) do CoqnillBgos, 
mkis en revanche on y rencontre trSs commniiement une peüte espccu de Bucci- 
num que M. de Juffieu prefenta It y a nn an & demie h l'Academie, ponr luy 
feire voir qn'elle foumiffoit de la teinture pourpru.» — Ein Vornamo von Herrn 
V. Jussieu ist hier also gar nicht g'euaiint. Wenn Jene ,aiiderthalb Jahre' vom 
November 1711 surückzurochnen sind, so käme man auf Mai 1710. 
(1) AonÄe 1711, p, 168. 
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JQSte, on d^vie facilement; combien Bourtout on arrive k des con- 
clnsions exactes en apparence, mais d'antant plDS erronees, que les 
premieses ont ct4 plae iaUBses et le raisonnement condnit par an 
Iiorame plna habile. 

R6p4taiit chcz lui les exp^riences qn'il avait ftütes aar ees man- 
chettes en parcourant les grives, R^aumnr fnt frapp4 de ne point voir 
ae d^velopper la coulenr pourpre. II e'approche de la fenetre, et 
bientdt il voit le violet qai s'est prodait Ji la mer se repr^senter. D'oü 
vient que dans le fond de la chambre la conlenr n'apparait pas ? D'oii 
vient qu'elle ae montre pr^s de la crois^e? 

«Je aavais bien qu'il n'y a pae de moyen plns propre pour 
«faire prendre promptement la coolear ponrpre k la liqaear des 
tBuccinum, que d'exposer cette Hqnenr ä un grand fea on k nn so- 
«leil ardent; male je savaie anssi que le soleil n'avait point pam 
«pendant tout le temps qne j'avais 6t6 au bord de la mer. La cha- 
<lear n'avait donc point eu de part au buccös de l'experiencc qne 
■j'avais fäute alore.» 

Voilk certainement le point de d^part de ses interpr^tations, 
qui aont complfetement oppost^es b, la v^ritd. R^nmur cependant 
^tait habile observateur, scrutateur coneciencicnx, pradent par-dessas 
(folgt Seite 11:) tout Qui n'a admir^ sea belles observationa sur 
les Insectes! observationa oü tant de faits se trouvent rönnis; mal- 
heureuaement trop aouvcnt presque inutiica, si ce n'eat m^me perdues 
poar la science, par cette imperfection ai regrcttable de la notnen- 
clatnre zoologique k l'öpoqne oü il ^crivait et obaervait. 

II cherche partout la cause dn d^veloppement de la conlear 
violette. Tantöt il croit que ce petit ctre la chanx^ et cela parce qu'il 
reraarque que la couIeur arrive quand il place la liqueur aur la maraille 
prea de la croiace de son appartement; mais il est oblig^ de renoncer 
ä cette explication. Tantöt il conaid{^^e le soleil agiaaant seolcment 
comme agent de caloriquc, et il ajoute mßmc • qn'en concentrant la 
lumiere k l'aide d'nne lonpe, la teinte pourpre ae developpe tria vite 

' Loc. cit., p. 16G. 
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dans le point sirb! soamia aas ray ons concentr^s, et cependaDt, qnand 
il ^tait aar U gr^ve, le soleil dtait cacli«^. 

La conclnsioD qni lui paratt forcäe d'aprbs cela est Celle qu'il 
indiqae dans lee tcnnes snivants: 

«La caase d'nn changement ei prompt 4tait alors aisäe k aper- 
«cBToir, et t«at )e monde tire sans doute ta meme cons^quence qne 
<je tirai, savoir, que, puisqiie mes liages avaient toujonrs conserv^ 
<la cooleor blanchätre de la iiquear doot ils ötaieat imbibäa, lorsqne 
«je les avaiB laisa^s an milieu de ma chambre, et qn'an contraire, 
«an lien de cette coolear, ils en avaient pris une poorpre (orsqne je 
■lea avaia mis aar ma fenStre, on ne poavait attribaer ce demier 
«effet qn'ä la diffäreote mani^re dont I'air agieaait aar etix dans l'one 
«et l'aatre circonstance ; qu'il ätait dans un plns grand monvement 
«dans celle oü ils rongiesaient qne dana l'antre oii ils gardaient la 
«premifere coolenr de la liquenr. Qni eüt jamais pn deviner qn'nn 
cpen plns on nn pen moins de circntation d'air eüt pu produire si 
■vite nn pareil e£Fet? car lea fenetres mSmes de ma chambre, an 
«mitiea de laqnelle je laiasaia tes tinges, ^taient onverte6.> 

Ainei, parce qne le jonr oü il fit les tachee anr aea mancbettea 
en 4taDt ä la plage, il vit la coulenr, bien que le soleil füt cach^, 
il (folgt Seite 12:) airive k admettre qne c'est le monvement de I'air, 
et il est si convaincu de cette inäuence, qu'il ajoate: 

<I1 arrivait meme, lorsqne j'exposais les lingea an grand air 
«daos le milieu de la eour, et qne, pour empccber le vent de les 
«empörter, je poaais quelques petites pierres sur les coins, qne tous 
des coins sur leaqnels ces pierres portaient ne changeaient point du 
«tont de conlenr, qnoiqne le reste prit une fort belle couleur pourpre.' ^ 

Et plus loin: 

«Cest donc k I'air seul qn'il fast attribuer ce cbangement de 
conlenr.> ' 

Dans ce fait qai le frappe, k savoir, qne les partics de ses 
linges qni ätaient convertea par les pierres oe se coloraient point, il 

' Loc cit, p. 176. 
« Loc. cit., p. 177. 
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y a toutea lee propri^t^s photog^niquea nettement indiqu^es, mais 
ioaper^ties; tant il est vrai qu'ua esprit aoavent Is plus saperienr 
peot faire errenr, par cela eenl qu'il n'interprite pas, ainsi que cela 
doit Stre, utie condition mcme des plas maigniäanteB en apparence. 

R^amur, en faisaot erreur et en attribnant on conrant d'air 
ce qai devait simplement 6tre rapportä ^ la InmiJtre, a manqae, Ini 
ansei grand physicien qne naturaliate, la d^converte (chose facile k 
reconnaitre aujonrd'hni) de la Photographie. Cette manifestation si 
belle de la acience moderne ae tradnisait k eea yenx par le fait de 
la conlcar renne seolement dana lea pointa non converta par lea 
petitea pierres qai fixaient lea pi^ea d'^toffea snr le aol de la conr; 
mais il tie voit qne le conrant d'air, et l'action de la Inmi^re ne Ini 
apparait paa. En remontant plns bant, bien avant Ini indubitablement, 
on avait connaiaaance du fait; car la conlenr ponrpre ne se d^ve- 
loppant qae sons lea rayona laminenx, il eat impossible de ponvoir 
nier que lea anciens avaient connn cette propriet^. Sealement il fallait 
I ' initiative ; il fallait cette id4e qni a'applique )k atteindre nn bnt 
special; it fallait cette simple peDsöe qai oavre nne nouvelle voie; 
il fallait, en an mot, ce qnelqae (folgt Seite 13:) choae qni, aonvent 
bien longtempa attendu par lea ai^clea, r^vMe tonte nne Toie inex- 
plor4e, lorsqa'il eat troarä, or^e nne branche noavelle qne l'oQ dit 
on croit ctre l'ouvrage d'an seul, alora qne lea g4n4ratioDa ont acca- 
mnlä lea faita, et fonmi lea mat^riaux k celui qui a eu le bonheur 
de conronner l'^difice par nn trait de g^ie qai paraitra bientöt aoaai 
aimple que natarel.i 

Soweit diesbezüglich Profeaeor Henri de Lacaze-Dnthiers. 

Angesichts dieser and so mancher sonstigen unamwondenen 
Hervorhebung von B^aumur's Irrtümern auf purprologischem Ge- 
biete in photo chemischer Beziehung könnte vielleicht mancher meinen, 
daß die WissenschaB: nach dem Anhören von Herrn von R^nmnr's 
Worten über das Purpurthema sich mit einer vornehmen Handbe- 
wegung und mit höflichem Schweigen nun an die AnaAlhruDgen 
von Herrn du Hambl wenden dürfte. Bitte! Dieae Anaicht wäre 
grandfalach. Möchten doch die Maßstäbe des großen Haufens 



DigitizcdbyGOOglc 



105 

niemals in die Wissenschaft und in die anderen Ressorts der höheren 
Koltar Eingang finden! In sämtlichen Zweigen der Wissenschaft, 
der KUnste, der Technik nsw. sollte niemals der Erfolg der große 
Gott sein, vor welchem man sich als Fachmann niederwirft. Das 
Sich- Nieder werfen Uberlfißt man Uberhaapt nur dem großen Tölpel- 
klnmpen: Psbel. Das ehrliche Bestreben, auf seinem jeweiligen, 
wenn aach noch so engen Qehiete das menschenmöglichst Beste 
beraaszubringen, berechtigt allein schon auf volle and ganze Aner- 
kennung. Die große Menge aber will immer eine Wirkung haben 
von der St&rke etwa ftlr die Riechnerven, wie wenn man Über einem 
Niagarafalle von Ammoniak stunde. Wirkliche Anerkennung jedoch 
ist jedwedem Forscher sicher, der sein gewissenhaftes Tun um irgend 
ein Problem bat gravitieren lassen. Wohlberechtigten Anspruch auf 
FachgenoEsen-Dankbarkeit hat jeder, der so akkurat gearbeitet hat 
wie Herr von R^umur betreffs Elarstellnng des Wesens der — von 
ihm nicht einmal als 'solcher erkannt gewesenen — Eier von 
Purpura lapillus. Ein solches grundehrliches Arbeiten verdient 
wirkliebe nnd volle Anerkennung ohne Rücksicht anf Erfolg, der 
solchem gewissenhaften Wirken gefolgt sein mag. Von diesem 
Standpunkte ans gehört Reaumur's Marne zu den berühm- 
testen Namen aller Pnrpurforscher. 



In dem nämlichen (erst im Jahre 1714 erschienenen) Bande der 
«M^moires de l'Acadämie Royale des Sciences* vom Jahre 1711, in 
welchem Bande Röanmar's berühmte Abhandlung über Purpur 
steht, befinden sich aach noch drei andere sehr interessante Auf- 
sätze des nämlichen berühmten Naturforschers : 1. Experiences pour 
connoiAre si la force des cordes furpaffe la fomme des forces des als 
qai compofent ces mefmes cordes (21. Fevr. 1711. Seite 6 — 16. — 
Vgl. im nämlichen Bande, unter «Histoire de I'Acad^mie Boyale des * 
Sciences*, Seite 81 — 83: «Sar la force des cordes.*). 2. Des diffe- 
rentes manieres dont pluliears efpeccs d'Animaux de Mer s'attachcnt 
an eable, aus pierres, et les uns aux antres {22. Avril 1711. Seite 109 



DisitizcdbyGOOgle 



106 

— 136. — Cf. im Anhange des Bandes, in «Hiatoire» etc. Seite 7 — 10: 
*Sar la maniere dont plnsienrB Eepeces de Coqaillagee s'attachent k 
certains corpe.*). 3. Description des Fienre et des Orains de divers 
Fucus, et quelques autres Obserrations phyiiqoes sur ce« mefmes 
Plantes. Seite 282—302, mit drei sehr lehrreichen Tafeln. Cf. in 
der <Hiatoire> etc.: Seite 55 nnd 56. 

Zu diesen drei Aufsätzen kommt also des nämlichen Autors 
Abhandlung über Purpura lapülut (von Herrn von R^nmnr cBuc- 
cinnm» genannt). Man ersieht bereits aus diesen vier Aufsätzen die 
wundersame Vielseitigkeit des ausgezeichneten Mannes. 

Mit It^aumnr's Abhandlung über Pnrpnr ist der anziehende 
kompendiarische Aufsats zu Anfang des beregten Bandes (nSmIich 
in der Abteilung «Histoire de l'Acadömie Koyale des Sciences" 
Annee 1711) zu vergleichen: *Snr une nonvelle pourpre.» (V. lea M4- 
moires, p. 168) auf Seite 11 — 14. Dieser Aafsatz bildet, wie angedeutet, 
eine kurze, vorzUglich üb ersichtliche Inhaltsangabe der von Seite 
168 — 199 reichenden Abhandlung des Herrn von H^aumar über Purpur. 

Es soll diese gedrängte Hervorhebung der Hauptpunkte 
von Röaumur's in Rede stehender Abhandlang hier nun im fol- 
genden, der Voll stand igkeit und historischen Wichtigkeit halber, so- 
gleich mit vorgeführt werden. 

Schließlich noch ein Wort, welches das Meritorische von Re- 
aumur's Aufsatz über Purpur streift: Auf mich macht es angesichts 
des Wortlautes und auch angesichts des ganz spezifisch tiefereu In- 
halts von Herrn von Reanmur's Abhandlung den entschiedenen Ein- 
druck, als ob Reaumur niemals den englischen Originaltext 
von William Cole's Brief über Coie's im Jahre 1684 gemachte 
Entdeckung von Purpur (in Purpura lapillua) gelesen gehabt hat. 

Reaumur's unvergängliche Purpurforschangen sind aber mit- 
telbar durch William Cole's einschlägige Arbeit ans dem Jahre 1685 
■ (aber erat 1G86 publiziert) veranlaßt worden. Niemals wird in Re- 
aumur's Abhandlung des Namens seines englischen Kollegen Er- 
wähnung getan, obwohl IWaumur den Namen seines Vorgängers auf 
dem Gebiete der Purpnrforschung aus dem 'Journal des S9avans> 
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des Jahres 1686 gekannt gehabt hat. Wenn seitens des Herrn von 
R^anmnr des genannten britischen Gelehrten Erwähnung geschieht, 
ao wird dort William Cole immer nur ,der Engländer' -— oder 
*ein Engländer (un AngIoiB)> z. B. p. 169 — genannt. R^nmur 
scheint von Cole's Entdeckung nur durch das «Journal des Sya- 
Tans> (1686) erfahren gehabt zu haben. Diesen Bericht aus dem 
'Journal des S9avanBo vom Jahre 1686 lasse ich hier nun der 
Vollständigkeit halber folgen; und daran soll sich der aus dem 
Jahre 1703 stammende Wortlant Über des Pere Plumier Beob- 
achtnngen an Purpursohnecken von den Gestaden der Gre- 
nadlnen (Kleine Äntilleii) anschließen. Über des F^re Plumier ge- 
naue Beobachtungen, betreffend den im Sonnenlichte erfolgten Wechsel 
der Farben frischer Purpnrmaterie scheint Herr von R^aumnr über- 
haupt niemals etwas erfahren gehabt zu haben. Doch kann dieser 
Schein, wie schon bemerkt, sehr wohl trttgen. An die positiven 
Mitteilungen über die Licht-Empfindlichkeit frischer Purpurmaterie, 
welche Mitteilungen Herr von R^amnr sowohl aus dem Aufsätze 
von Cole (1685, aber erst 1686 publiziert), wie ans dem einschlä- 
gigen Berichte des «Journal des Syavans» (1686) hätte erfahren 
kUnnen und doch wohl auch erfahren haben dürfte, scheint sich der 
große Forscher nicht weiter gehalten zu haben; über das Thema hat 
de R^umur eben offenbar dnrchauB selbständige Forachangen anstellen 
zu sollen geglaubt. Das von Vorgängern bereits Entdeckte oder Er- 
kannte sollte man aber nie zu gering anschlagen. Und speziell 
tkber die Licht-Empfindlichkeit frischer Purpurmaterie haben 
bereits längst vor Röaumur eine Menge Autoreu, selbst des Altertums, 
anzweideutige Außemngen hinterlassen gehabt. Plinius (,color austerns 
in glauco'), Flavius P. Philostratos (siehe meinen I. Band, Seite 84) 
und andere antike und auch raittelalteriiche Schriftsteller gedenken 
der in Rede stehenden Eigenschaft frischen Purpurs. 

Bei vielen Arbeiten über Purpur wird der Licht Em pHndlich- 
keit des Purpurs freilich nur so nebenher gedacht. Solchen Passus 
muß man dann eben aus dem Wüste des übrigen so herausheben, 
wie man bei den meisten Deatschen den Kern der betreffenden Per- 
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sOnlichkeit auch erst atiB tausend HulBen von Titnlatnren 
heraasschälen muß. 

Der gänzlich trilgiiche, etwa hie und da mögliche Schein, 
wie wenn Herr t. RtSaninnr nicht einmal einschlägige französische 
Abhandinngen aus dem Jahre 1686 gekannt gehabt hätte, wii-d Übrigens 
unter anderem darch folgenden Passus aus Monsieur de R&iumur'B 
eigener Arbeit (p. 169) widerlegt: «Ce que ces Autheurs (sc. Aristote 
et Pline) ont laifTö fnr cette matiere n'empefcha point le pablic de 
trouver les agr^mene de la nouveautä dans les obfervationa d'un 
Anglois (den Namen ,William Cole' verschweigt Herr von Bdan- 
mur hartnäckig) für ta teinture Pourpre, que foumit nn Coquillage 
commun sur les Coftes de son pa'is. Ces observations imprim^es dant 
Iks Joumaux de France «n 168ti, apr^ I'avoir efte en Angleterre, 
forent regardöes comme fingulieres.» 

Und auf Seite 185 erwähnt Herr von R^anmnr ausdrücklich 
den einschlägigen Aufsatz im <Jov.rnal des S^avans de 1686», Des- 
gleichen auf Seite 186. Doch den Aufsatz des Päre Plnmier aus 
dem Jahre 1703 scheint de Reaumur nicht gekannt zu haben. 

Da die historische Kontinuität aller einschlägigen Momente 
fordert, daß Sie, hochgeehrte Leser, Über alle diese Details genau 
orientiert werden, so erschien es mir opportun, Sie mit allem Ein- 
schlägigen bekannt zu machen. Etwas retrospektive Furpur- 
kunde zu betreiben, ist nach zahlreichen Richtungen hin in hohem 
Grade lehrreich. Es durfte Ihnen daher auch gewiß angenehm sein, 
daß ich dieser berühmten Abhandlung von Herrn de R4aumur 
die auf pfaotographischem Wege hergestellten Reproduktionen jener 
beiden, aus den Jahren 1686 und 1703 stammenden Tafeln mit 
Abbildungen von Purpurschneckengehäusen nebst den zwei einschlägi- 
gen ältlichen französischen Abhandlungen habe vorausgehen lassen. 
Und diesen zwei Dokumenten zur Geschichte der Purpnrkunde habe 
ich den Wortlaut von William Cole's Briefe nebst einer Repro- 
duktion von Cole's Tafel vorausgehen lassen.' Hergestellt wurden 

■ Vureilgliche Einblicke in <lie unmittelbare Vor^eechichte von Reau- 
nrnr'B Abhandlung über Purpur können Sie, hochgeehrte Leger, vermSge Herrn 
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die Kliscliees zu aJlen diesen Reprodtiktioiien in der rühmlichat be- 
kannten nnd mnaterhaft geleiteten k.k. Graphischen Lehr- nnd Ver- 
BTichBanstalt in Wien, deren Direktor Herr Hofrat Dr. Joaef 
Maria Eder ist, weicher dem ihm anrertranten Institute eine maß- 
gebende Stellang aach in der Heranbildung tüchtiger Fachmänner 
verliehen hat.' Aach die beiden hiemit vorgefilhrten, mnaterhaft 
hergeetellten Reproduktionen schöner Tafeln aas dem Bande (Paria 
1714), in welchem R^aumnr's bereits im Jahre 1711 verfaßt gewe- 
sene Abhandlung erschienen ist, stammen gleichfalls aas der k. k. 
Graphischen Lehr- und Versnchaanstalt in Wien. 

In hohem Grade freue ich mich, diesem Ihnen, meine Leser, 
hier vorliegenden Werke, das der Fßrderang historischer Einblicke 

Dr. Ernst Tteagen'» hier auf Soita 324 f. vorgeführten miuterliBReii AiifHHtzes aicli 
TenchafreQ, welcher auagezei ebneten ucl in ^meinTerttändlicher Furm gelialteneii 
Abhandlnng snch deutsche Obertetzungen nichtiger Teile der Arbeit William 
Cole's in lehrreichater Weise mit eingeflochten sind. Dogmen findet sich in 
unseren vielgenannteD modernen Eonversationslexicis Über derlei historische 
Streiflichter der Purpnrkunde nicht auch nur das geringste. Nicht einmal in den 
neuesten Auflagen von P, A. Brockhans, während in der 6. Auflage des Brock- 
hans'schen Konvenationsleilkons (Leipzig 1824) des Wirkens von Gäaomar ge- 
dacht worden ist. In dieser Beziehung sind die neueren Auflagen des genannten 
Werkes von F. A. Brockbaua gegenüber jener 6. Auflage entschieden zurQckge- 
gangen. — Cf. .Wiener Abendposf (Betlage lur .Wiener Zeitung*), Freitag, 
13. Oktober 1906, Nr. 236, Seite 8: .Hundertjahrfeier der Firma F. A. Hrock- 
ban«. Am lö. Oktober 1906 feiert die aJtberUhnite Firma F. A. Brockhaus da« 
Jubiläum ihres 100jährigen Bestehens. Die Verlagsbuchhandlung F. A. Brockliaiu 
mit Buchdruckerei und anderen graphischen Zweigen in Leipzig, nebHt Zneig- 
niederiassungen in Berlin, Wien, Paris und London, wurde am 15. Oktober IKOä 
vou Friedrich Arnold Brockhaus in Amsterdam begründet.> 

' Cf., Wiener Zeitung*, Samstag, 12. August 1906, Nr. 184, Seile 2 und 3: 
tK. k. graphische Lehr- nnd Versuchsanstalt in Wien. Am 16., IG. und 
18. September d. J. finden die SchOleranfniüimeu an dieser Anstalt Klr das Schul- 
jahr 1906/06 statt, nnd zwar sowohl für die drei Kurse der ersten Kektion (Lehr- 
anstalt fOr Photographie und Reproduktiuna- Verfahren) als fUr die drei Kurse der 
zweiten Sektion (Lehranstalt für Buch- und 111 na trations-Ge werbe). An der ersten 
Sektion werden die wichtigsten Methoden der Photographie und Reproduktious- 
Verfahren theoretisch nnd praktisch gelehrt. Den StvIiUlern des Vorbereitung«- und 
ersten Kurses ist e» geHtattet, einen Teil des programmüQig in den Abendstunden 
abzuhaltenden Zeichenunterrichtes auch in den tagHllbcr stattfindenden Zeichen- 
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in die Lehre vom Purpur gewidmet ist, auch diese zwei brillaDt 
ausgeführten Tafeln anschließen zu können, nämlich die beiden im 
Oktober 1905 hergestellten Photolithographien und Schnei i- 
pressendruckc der k. k. Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt in 
Wien. Diese zwei Reproduktionen stellen 1. das Titelblatt des, 
wie erwähnt, erst im Jnhre 1714 erschienenen Bandes «HISTOIRE 
DE L'ACADEMIE ROYALE DES SCIENCES. Anofe M.DCCXI. 



bursen eu abflolviereni filr vorgeBclirittone Schiller den ersten Kurses finden lar 
weitaraii Auebilduiifr im Zoiclmen nach der N&tur, im Kopf- und Akteeiclinen »u- 
wie im Iteloiiciitntigs- und Pirbengtudium mehrstündige Tagotxeiclienkiirse Btntt. 
Für LithHgraplien und Steindrufker, welche die EweiklnsHigu Fortbililungiwehulu 
filr Lithogruphen-, Stein- und KupterdrnckerleUrlinge in Wien mit gutem Erfolge 
absolviert haben, wird an Sonn tag Vormittagen und an oinem Wochentage Abends 
ein fiin&tUndiger FachkurH Über Lithographie und Steindruck abgohiilleii. In der 
iwoiten Sektion erstreckt sich der Unterriclit auf Buchdruck (Sati und Druck), 
die HerBtelluiig der Drucke von Klischoes in dor Buchdruckprosse sowie die 
lihistriorung von Druckwerken mittols der verschiedenen Arton der ^aphiRclien 
Verfahren. Dia Aufnahme in die Vorbareituiigs- und Zeichonscliule der ersten 
Sektion setzt den Nachweis des vollendeten 14. Lebensjahres und die erfilltte 
VolksKchulpflicht voraus; zur Aufnahme in den ersten Kurs filr Photographie- und 
Reproduktio US- Verfall reu ist ein Alter von mindestens 16 Jaliron und ein Zeugnin 
Ither die mit gutem F.rfolge besuchte Vorbereitungs- nnd Zeichonacbnle dieser Anstalt 
oder ein Zeugnis Ober das absolvierte Untorgjmuasium (bezi oh augs weise Unter. 
realschule oder HürgerschuhO oder der Nachweis einer Vorbildung, wie sie in 
diesen Anstalten in dor Kegel erlangt wird, erforderlich; die Aufnahme in den 
zweiten Kurs setzt in der Kogel die Absolviorung des erstoii Kurses voraus. Per- 
sonen mit genügeudor Vorbildung können ausnahmsweise unmittelbar in den zweiton 
Kurs der Lehranstalt aufgenommen werden. AufuahniHbcdin};ungen in den ersten 
Kurs der zweiten Sektion als ordentliclio Schiller; der Nacliweis der mit Erfolg 
beeniloton Studien der seclisten Klasse einer Mittelschule oder der beendeten Stu- 
dien an einer Unterm iltelschulo und (ibardies ein zweijührigos, mit Erfolg zurflck- 
gelegtes Studium an der allgemeinen Abteilung einer Kunstgewerbeschule uder au 
einer höheren Oeworl)e9chule; als auQerordentlicIio Schüler die Äbsolvlerung der 
ersten Sektion oder dor Nachweis einer entsprechend Khnlichen fachlichen Vor- 
bildung. Die Absolventen, welche durch das Abgangsaeugnis die mit Erfolg be- 
endeten Studien an der zweiten Sektion der Anstalt nachweisen können, haben 
den Anspruch anf die Kegünstigung des EinjShrig-Freiwilligen-Dienstes in dor- 
Bolben Art wie die Absolventen einer ganzen Mittelschule. Nühere Auskünfte er- 
teilt die Direktion der Anstnit, 7. Hczirk, Wo.itbahnstraße Nr. a.i, wo auch Pro- 
gramme erhHlflich sind.. 
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dar, nämlich das Porträt von Louis XIV. (dessen Gesicht — in auf- 
lallendem Gegensätze zu den Gepflogen heiteo der Parpureclinecken — 
wüchentlich nur ein einziges Mal etwas mit Wasser in BerUhrnng 
ZQ komtnen pflegte, nnd welcher Sonnenkönig im Übrigen se lavait 
le Tisage et les niiiina avec Ic coin d'une serriette imbibee d'espnt 
de vin), ' und schließlich 3. die ausgezeichnet exakt angefertigte, dem 
R^anmur'scbcn Aufsätze angeschlossene Tafel mit einer reichen 
Ablagerung von Eiern von Purpura lapillus — ein sehr inter- 
essantes Seitenstuck au der Purpura laj/illus-Ta.kl des dänischen 
Pastors Hans Strüm (Kopenhagen 1777), welche in diesem Werke 
apäter ebenfalls mit reproduziert erscheinen wird. 

Gerade erst vermöge des engen Anschlusses der einzelnen 
Quellenwerke über Purpnr mitsamt ihren unendlich lehrreichen 
Tafeln gestaltet sich das Studium der Purprolugic so Überaus an- 
ziehend. Bisher hatte man nämlich die Arbeiten Über Purpnr fast 
immer nur in geradezu unglaublich salopper und überdies in sehr 
einseitiger Weise gekannt gehabt. Erst vermiige des, wie betont, 
engen Aneinanderschließens derartiger, bis jetzt beständig weit aus- 

' Cf. 'Journsl de Goueve», Mercredi II OcUilire 1905 (76" «iiiiee. N° 278) 
]). 1, in der G.Spalte, unter iDh l'eHuIi: 'Dnns I« jinlsiN de VorHitilteti, ijui Rbri- 
tait un millier de pernoDnes, an cherchnit en vaiii iiiio baigiiuire, Uii princu 
^tran^r eii duana une k Mme de Muntespan, i[ui, ii'eii ayaul. pas l'iunge, eii Ht 
an ba«siii de jardin. — Avant cette noble dama, 1a reine Margot avuuail ■[li'etk' 
He tavait les mains une fois par Hemnine, et 1a reine Christine de Su^de (au dir« 
de Mnie de Motteville) avait les sieiineR si crasseuHos <|u'oa n'en diHtinguait paH 
la beautä. H gufSt d'ailleurs de considi'-rer dans les mustien de Paris la ciivetCu 
et le broc de Ma^ie-Antoinette et ceux de Napoleon ou de Jusc'|iliino:ce sonl des 
joueta de poup^e. — Les plus grands rois n'avaient pas un soiici plus (^rand de 
leur Corps. Neos sommes reoseignex jii8<|u'aiii plus bumbles details de lenr toilelto 
intime, mais l'eao eu est exilee. Louis XIT, Liiiis XV, Louiii XVI se lavaient le 
Ttüage et les mains avec le coin d'une servietto imbiböe d'esprit de vin. Lh ligure 
du Boi-Suleil ne recevait un peu d'eau iju'uiie (uin par semnine : le jour oü le 
pemii)uier lui faisait Is barl)e. Et boaucoup de gena etaient conime Virgiiiie, celle 
de Paul, <[ui prefera inourir plutöt i^ue de preiidro un bain. — Qiianit oh voit Itt 
porlraUt de cei pertormaga li bitn vHiu tl poiuMji, on a peinx & peruer qri'i/t flaieal 
n maipi-opra.t — Am Sctiliuse det AbHatzoH steht beliufs Zerstreuung gmviflNer 
berecbtigter BedenkeD: *11 faut bieii dire qu'ils se couvraient de pnrfuiiis.» 
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einandergcrissen gewesener Quellenwerke für Parpurforachang wird 
unsere eingehendere Kenntnis der parprologischen Literatur in 
ersprießlichster Weise ergänzt. 

Aucli BO manches kleine StUck aus dem weitachichtigen Be- 
reiche der Purpurkunde, das an sich unscheinbar erscheint, kommt 
erst im Zasammenhange mit allem Einschlägigen, gelangt 
erst an seiner gehörigen Stelle recht zur Geltung. 

Zerstreute Notizen und zerstreute Abbildungen parprologi- 
sehen Charakters, welche so nur für sich leicht ganz belanglos er- 
scheinen, erhoben sich eben erst vermöge des systematischen Ein- 
reihens in den entsprechenden organischen Zusammenhang oft 
sogar zu besonders wertvollem Qnellenmaterial. 

Ende. 



Das Besumö 
von ßöauniTir's Abhandlung Uber Purpur 

steht auf den Seiten 11 bis 14 der 'Hiatoire de l'Academie Rojale 
des Sciences, Annee M.DCCXI», wilhrend die Abhandlung selber 
in den iMemoires de l'Academie Royale des Sciences« jenes Jahres 
sich befindet, respektive in den — wie der genaue Tit«l lautet — ; 
*Memoires de mathematiqne et de physiqae, tirez des registres de 
l'Academie Royale des Sciences de l'annäe MDCCXI». AU das Jahr, 
in welchem der Druck des Bandes erfolgt ist, erscheint aber 1714. 
Das Titelblatt des Bandes — gegenüber einer ausgezeichnet schönen 
Kupfertafcl (Ant. CoypeP pinxlt. Jean Baptiste Mafs^ fculpsit. Auf 
dem Ovalrahmen, der das vorzüglich ausgeführte Porträt des Königs 
Louis XIV. zeigt, steht: Hyacinte Rigand pinxit.) — lautet: 

> Autoine Coy|>e1, ßehoron xu TarU löGl, gdstorben duetbBt 1122. 
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HISTOIRE 



DE 



LA C A D E M I E 

ROYAL E 

DES SCIENCES. 



Ann6e M. DCCXI. 



Avec les Memoires de Mathematique & de Phyfique, 
pour la meme Ann^e. 

Tires des Regiftres de cette Academie. 



A PARIS, 

Aux Depens de RIGAUD Direfteur de rimprimerie Royale. 



M.DCCXIV. 

AVEC PRIVILEGE DU ROY. 



Dsdaklnd, Bin Btltng idi Pupiirlniiid«. 11. 



DigilizMbjGOOglc 



Die kurze Inhaltsangabe von Herrn de Reaumue's 
Ahhandiung tlber Purpur. 

SUE UNE NOUVELLE POURPRE. 

NOh fenlement Ü y a plne de cbofee tronväes dans ces demiere 
n^cleB, qa'il n'y en & de perdnes des ancleQB, mais i) ne peut 
gnere y avoir rien de perdn, qne ce qu'on vent bien qai le Toit. 
Car enfin il ne fant qae te chercher dans le fein de la natnre, ob 
rien ne s'anäantit & c'eft mSme une grande avance ponr le retron- 
ver, qne d'ßtre für qu'il fe peat tronver. La couleur de Pourpre 
autrefüis R eAim^e, qu'elle faifait ch4B lea Romaina une des princi- 
pales marqueB de dignit^, on n'a paa 6t6, comme on le croit, ab- 
folament perdaS, on du moins a 6ti retrouv^e, il n'y a pas 30. anB, 
par la Society Koyale d'Angleteire. Ud des Coqailiages qni la fonrnit, 
& qui (Seite 12:) eft une efpece de ^uccinum, efl: commnn für lee 
Cötea de ce pays-lk 

Un autre Buccinum qui donne anHi la teintare de Pourpre, & 
qni apparemment eil an de ceux que Pline a ddcrits comme ayant 
oet ufage, fe trouve für lea Cötea de Poiton, & M. de Reanmnr ea 
Tonlant l'ätudier particulicrement, dAionvrit nne autre Ponrpre qu'il 
ne cherchoit paa, & qni felon toutes les apparences e eA4 inconnoe 
aus Anciens, quoyque de meme efpece que la lear. Noua refervona 
le detail de l'birtoire de la d^couverte ^ celny qni I'a faite. On y 
verra avec plaißr cette nouvelle Ponrpre imiter en qnelqne forte les 
efiForts que faisoit le Protze de la Fable par fes cbangemena de 
forme, pour ^cbaper fi celuy qni le tenoit. 

Les Buccinum de Poiton, qui donneot de la Ponrpre, fe tron- 
vent ordinairement affembUs autour de certainea pierrea on fablea 
converta de graina ovales, longa de trois lignes, & gros d'un pea 
plus d'noe ligQe, pleins d'uiic liqneur blanche nn pen jaunätre, affea 



DigitizcdbyGOOgle 



116 

femblable ä celle qni fe tire des Buccinum meines, & qai apr^s 
qaelqnes changemens, prend la coalear de Pourpre. Par lea expe- 
riences de M. de Reatimar, ces grains ne Tont point apparemment lea 
oeofs dea Buccinum, ce ne Tont point non plaa des grains de qnelqne 
Plante marine, on dea Plantea naiflantea, il relle qne oe aoient des 
oeafs de quelqae PoisBon. IIb ne commencent k paroillre qu'en 
Antomne. 

Ces graina äcraf^a snr qd linge blanc ne fönt d'abord qae le 
jannir prefqne imperceptiblement, maia en 3. on 4. minatea ila Iny 
donnent nn tria beau rouge' de Poorpre, ponrven cependaot que ce 



' Herr t. Reaamar bedient sich hier im Äiuzuge ieiaer Arbeit nie an ticIod 
Stellen lelner Abhsndlan^ der FarbanbezeicliDung «Tau^>, nSbreud der Definitiv- 
ton von reichlicher Farpurmaterie von Purpura lapiUu» tiefviolett ist, wie ein mir 
TOD nDHenn verehrten Meister, Profeasor Henri de Lacaze-DuthierB, geschenktOB 
Hxemplar von Purpura lapillui toi^ das in einem Fläachchen von Spiritus die 
Pnrpurdrüfle von der darüber gelegenen Partie des dicken Sehn ecken geh äosea 
frei hat Wie tiefvioletter Samt weht dieser Purpur aus. Vgl. meinen ,Beitr^ 
(aar Parp Urkunde)', Berlin 1898, Seite 76, Note 2. Zahllose Furpurphotographien, 
welche unter verehrter Meister vormUge Purpurs vou Purpura lapiUuM angefertigt 
hatte nnd welche er mir nach Wien im Jahre 180B zu Bonden die Güte gehabt 
hat, seigten durchgängig einen Ton, welcher schön violett-rosa war. Die Pur- 
purmaterie war eben (au den sowohl durch du Hanel als durch ungern ver- 
ehrten Meister sehr anschaulich geschilderten Gründen) möglichst dilnn aufge- 
tragen gewesen. In solchem Zustande bleibt der Ton von Purpara lapiUu» eben 
nach vollendetem FarbenwandlungeprozeS violett-rosa. Und dies deutet wohl 
auch Beda venerahilis (der bekannte angeUilchsische Mönch nnd Schriftsteller. 
£r war 673 im Bistum Durham geboren und ging schon im siebenton Jahre ins 
St Peterskloster zu Weremouth. Dort ward er erzogen und studierte, ward Dia- 
koDus, Priester und starb 136, ohne es je verlassen zu haben. Er lintte alles ge- 
lesen und gelernt, was man jia seiner Zeit in lateinischen Schriftstellern lesen und 
lernen konnte. Unter seinen Schriften, die alle lateinisch sind, ist die nützlichste 
eine englische Kirchengeschichte von Cäsac's Landung bis zum KUnigo von 
Northnmberland Ceolnlf) an, wenn er nachstehendes, was allerdings eher auf Miirex 
brandarU paSt — womit 1736 Herr du Hamel an den Gestaden von Marseille ex- 
perimentierte — sagt: ,Sunt Cochleae satis superijue abundantes, quibus tinctura 
eoccinoi coloris conlicitur', cujus rubor pulcherrimus iiullo usi|unm solis ardoro, 
nulla valet pluviarum injuria pallescere, sed i[uo vetustior oo solut csho venuatior.' 
(Beda, Bist eccle«. I. 1, c. 1, p. 27T). Vgl. Bulletin sciontifii|ue du döpartement 
du Nord et des pays voisins (Pas-de-Calais, Soinmo, Aisno, Ardennos, Belgi<|Ues). 
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linge foit expoCi au grand air: car ce qni eft bieo digne de remarqae, 
& fait bien Toir de quelle extreme delicatelTe est la generation de 
cette conlenr, l'air d'une chambre, dont meme les fenetree feroieot 
oavertes, ne fuffiroit pae. I« teintnre de cee grains B'affoiblit nn peu 
par an grand nombre de blancbinageB, 

M. de Reaumnr a reconna par qaelques experiences qne l'effet 
de l'air Bttr la liqneur des grains confifte, non eu (Seite 13:) ce qa'U 
Iny enleve quelqaes-nnes de fes particnles, ni en ce qn'il Iny en 
donne de nooTelles, maia nmplement en ce qn'il l'agite, & cbange 
l'arrangemeDt des parties qni la comporent. Noas avons dana la Co- 
cheDiUe nne tr^s belle coulenr ronge, maia qni n'eft bonne qne ponr 
la Laine, & ne vant rien ponr la foye, ni pour la toile. Le Cartbame 
donne le bean Poncean & le Cramoisi, mais ce n'eft qne ponr la 
foye. On ponrra trouver en cultivant les Grains de M. de Reanmnr 
le bean ronge qni nons manque pour la toile, & pent-etre BurpaHera- 
t-on le ronge des Teiles des Indes, qui n'eat pas bean. 

M. de Reanmnr n'a pas manqnä de comparer sa nonvelle Ponrpre 
k Celle qui fe tire de fes Buccinum de Poiton. Les Buccinum ont ä 
lenr coUier, car on peut leor en donner un aurfi-bien qu'anx Lima- 
yons, nn petit Reservoir, appelt4 improprement Veine par lea an- 
ciena, qui ne contient qu'nne bonne gontte de liqueur nn peu jan- 
nätre. Les linges qni en sont teints expofös ^ nne mediocre chaleur 
du Soleil, prennent d'abord one couleur verdätre, enfuite nne couleur 
de citron, nn verd plus clair, & puis plus fonce, de-lk le violet, & 
enJin un beau Ponrpre. Cela se fait en pen d'heures, mais fi la cha- 

Publie sous la direction de M. Alfred Giard, Profesieur k la FacuII« des Science» 
de Lille, 2« serio, 9« anuee; avril-mai 1886. Paris. Outave Dein, Editeur, 8, Place 
da l'Odijon; p. 166. — BeiUglioh des Vorkommena von Murex brandari* Linne sagt 
Dr. W. KoboLt (Prodtomus Faunae Molluscorum Toataceorum maria earopaea in- 
habitantium. Nürnberg 1886. Verlag von Bauer & Raspe — E. KDster ~, p. 1 
und 2)! ,Hab. Mare mediterrane um, litora Lusitaniae et Oceanum atlanticuin uaquo 
ad insulas Canarienses.' Und betreffend die Gegenden, wo Purpura lapillut Linuii 
vorkommt, bemerkt Dr. W. Kobolt, ibid., Seite 12 und 13: ,Hab. in Ooeano at- 
kntico boreali et medio usciue ad inaulas CanarieiiBcs, nee non ad litora Novae 
Ängliae americaoae.' 
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leur dn Soleil est fort vive, les cbangemens pr^liminaires ne s'apper- 
90tvent point, & le beaa Poorpre paroift tont d'nn conp. Un graod 
fea fait le mSme effet, h cek pr^s qn'il le fait un peu plas lentement, 
& ne prodnit pas ime conleor ei parfaite. Sans doate la chalenr du 
Soleil beanoonp pIns fnbtile qae celle d'an fen de bois, eft plue 
propre i. sgiter les pIns fines particules de la liqnenr. Le grand air 
Agit anfli, qnoyqne moios vlte, enr la liqnenr des Buceinum, rnr-tout 
n eile eü d^tremp^e dana beaaconp d'ean, d'6a M. de Reanmar con- 
jectnre avec alTes d'apparenoe que la liqneur des Bv,ccinum & celle 
des OraiDB Tont h pea präs de ni€nie nature, exceptö qae celle des 
GrainB est plas aqueafe. Elles different encore par le goät, celle des 
Graina est Talee, & celle dea Buceinum extrcmement poivree & pi- 
qnante, pent-6tre parce qu'elle est moins detremp^e d'ean (Seite 14;) 
Si on vonloit lea employer dana la Teintnre, celle des Grains 
feroit d'nn afage bien plaa commode & conteroit moins, parce qn'il 
eCt tr^a aifö de la tirer d'nne grande qnantitiS de Grains qne l'on 
äcrafera h la foia; aa liea qae ponr avoir celle des Buceinum, il fant 
onvrir le reservoir de chaqne Buceinum en particulier, ce qai de- 
mande beauconp de tempa; on fi ponr expedier on ecrafe les plus 
petita de cea Coqnillages, on gäte ' la conlear par le melange de 
differentes matierea qne foumit l'Aiiinial. 



' Dies dürfte mit ein SchlUrael sur Brkliirung des fachsi^en (braunroten, 
billigeren) Puq>ara sawolil von dem ditrch selteue Uneigenniitzigkeit go berühnitea 
L. CBlpumius PiBo (daB mau ihm deshalb den schönen uud olirenvolion Beinamen 
Frngi, der BechtschafTene, der Brave gab), als ancli von dem älteren Cato sein. 
(Cato der Censor — Marcos Pordus — mit dem Beinamen Priacu«, auch Sapiens 
und Major, war im Jabre vor Christo 232 zu Tusculnm geboren. Sein letztes 
StaatagegcMft war eine Gesandtschaft nach Karthago, um den Streit zwischen 
den Kartbaginanaem und dem König Maainissa eu schlichten. Er starb ein Jahr 
nftch seiner Rückkehr, 147 vor Christo, 86 Jahre alt.) Dieser alloroinfachate 
braune Pnrpnr dea alten Cato und tou Piso wird häufig in der Purpurliteratnr 
erwähnt, z. B. bei Dr. M. J. Schieiden (,Daa Meer'. Mit 23 Stahlstichen in Farben- 
druck, 216 Holzschnitten und einer Karte. Berlin IgßT. Seite 462), der aller- 
dings wohl nnr anf Piso anspielt und sich diesbezüglich freilich eben nur ganz altgo- 
mein, ja verallgemeinenid ausdruckt, indem er sagt: «Später war nach Julius 
Cüaar's Vorgang die ganz purpurne Toga eine Auszeichnung der Kaiser. Privat- 
leute trugen zwar auch Purpurstreifen, aber nur vou der geringsten Sorte, wie 
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On troaveroit peut-4tre des liqueors Chimiqaes qni feroient 
parottre la couleur de Ponrpre plas vite on plus commod^ment, qne 
le feu, Ott le Soleil^ oa le grand air, & döja M. de Reanmur a troave 
le Sablimä corroeif qai prodnit cet effet sar la liqnenr des Buccinum, 
maia la pratiqne, & sar-tont nne pratiqae qni viendroit k fiüre partie 
d'nn Mutier, demanderoit beancoup d'antreB obfervatioDB & des vües 
tontea nouvelles. II y a bien de la differeoce entre an Fbysicien qni 
vent connottre, & nn Artisan qui vent gagner. 



Vorstehender Aafsatz ist im InhaltsTerzeichnisse des ersten 
Teiles jenes Bandes (Table ponr l'histoire) unter den dort anfge- 
fubrten S Qmppen in der Kategorie «Physique generale* eingeteilt: 
Sur «ne nouvelle Pourpre . . . page H. 

Der Hanptartikel selber erscheint in der «Table ponr les 
Memoires* folgendermaßen vermerkt: 

Dicouverte d'une nouvelle Teinture de Pourpre, et diverfe» ex- 
periences pour la comparer avee celle que lea ancteni tiroient de 
quelques e/peces de Coquillagee que tions trouvoni für no» Cöte» de 
l'Ocean. Par M. db Reaohob . . . (page) 168. 

Cicero a&gt n pl b j hen und fast brnunem Purpur'.» Cf. E. A. Wallig 
Budge, The inu my Gl R|it rs n Egyptian funereal archaeology. Cambridgo 1393. 
Seit« 193 in hne b Ugl h der purpurfarbeneu koptischen Totcn- 

kleidor von d 1884 z Akh m gemacliteii Funde die Worte von M. Oera- 
pach zitiert. «iIb aont d uno teule couteur pourpre ou brUDB.» — Tgl. M. OuUielmus 
Wilckiua (nicht C. S. Scburtzfloiach, wie hau äg, z. B. bei Steger, irrigernoisa 
zitiert worden ist), De purpura varia, speciatim regia. Titetnbergae 1706; Seite 4 
(in § VI): .Itaque Cato, ut frugalia et severua erat, non purpnram hanc preliosam, 
Bcd faecam et plebaiam goetaTit, quod literia maudavit Plutarchiis in Catiiae. 
Idem, qui gravitatem affectabat, Piso nnu probavit et vextitu sapero ac plebeio se 
induit, noc purpura Tjria, aod ignobili otfUBca dolectatua est, ut tostia eat Cicero 
in Orat, cit. pro SöxL. 
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R^aumur's Abhandlung über Pnrpnr. 

DECOUVERTE 

Ifune nouvelle Teinture de Pourpre,^ et diver/ei expertence$ pour 

la comparer avec celle que let anciens tiroient de quelques e/peces 

de CoquUlages que nou» trouwnt für no8 Coßes de l'Ocean. 

Par M. DE Reauudr. 

MAlqrj] divers Traitez faits par les modernes Cai la conleur ii. No- 
de Ponrpre fi pr^ieaTe anx anciens, on a eft^ peu inftroit de ''^'"'•'^ 
la natare de la liqaenr qat la fonmirfoit; anffi toua ces onTrages ne 
rout-ils qne des efpeces de commentaires de quelques pagea d'Ariftote 
& de Fline, qai ne peavent rien nous apprendre qae ce que l'on 
trouve chez ces Authears: c'eft far la natare elle-merme, non für 



' Mit diesem aeaen Furpnratoffe meint E^anmur die Eier van Purpura 
lapUIta, Ton welchen er auf Beite 171 zu sprechen anhebt Dieser von Herrn von 
Beanmnr noterauchten Eier (oTomm) macht anch der Schwede Benedictua Ros- 
wall (DiseertaUo gradualii de parpura. Lund tTSO, Seite 12} Erwähnung. Aber bei 
BoBwall steht hier infolge eines bOten Drnekfehler« irrtümlich ,oculoram' (statt 
OTomm). BoBwall beiieht sich dort aaf den Wortlaut bei Schenchzer: €Et 
mentio Gt in mera. de l'academie Rofsle 1711 ocnlornm (statt ovornm. — A. D.) 
qnorundam piwinm, ad maria littiu jacentium, quae pnrpnrei coloris Speciem qaan- 
dam eihibenti — Anch Herr du Hamel gedenkt vorübergehend einige Male in 
seiner Abhaadlung Ton 1736 dieier von B^anmur 1711 zu dessen an den Gestaden 
von Poitou vorgeaommeneD Experimenten Tielfach mit verwendeten Eier von 
Purpura lapiUui, die übrigens Beaumur selber als solche niemals erkannt gehabt 
hat. Ton diesen t(Ehi/i de Paurpr«* apricht Herr du Harne) auf den Seiten 49, 
60,61 in seinem AufiMtie: iQuelques Expäriencea sur la Liqneur colorante que 
foamit la Fodbfbe, eepece de Coqaille qn'on tronve abondamment sar les Cdtes 
de Provence» in den M^moires de l'Aeadämie Bojale des Sciences. AnnSe 17S6. 
Paris. — Herr du Uamel selber, welcher an der Kflste von Marseille seine Ei' 
perimente ausschlioBlich mit Furpnrmaterie von Murex brandarit (von ihm la 
<B^casse>, d. h. ,Sehaepfe' genannt. — Aach die deutschen Conchjliologen des 
18. Jalirbnnderts sagten statt Munx brandarit «3chnepfenkopr>) gemacht hat, 
ist Experimouteu mit Purpura lapäUu und Eiern davon fem geblieben. Bei Har- 
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les natoralides, qa'il faat faire dee obfervations, lorfqa'on vent nons 
däcoQTrir qaelqaes-ans de fes Tecrets. Ce n'eft paa qn'Ariftote & 
Pline ne nons ayent laiffö bien des chofes remarqnables for cette 
matiere, mais poortant plas propres k exciter noftre cariolit^ qtt'k 
ta Tatisfaire pleinement. lU nons ont k la veritä parlä en differents 
eodroita de ces Poinbns' ^ coqnille, qai donnoient ta liqnenr dout 
on fe (Seite 169:) forvoit ponr tcindre «n Ponrpre; Ua les ont divifez 
en efpeces differentes, qa'ils ont decrites avec aTTez de foin; apr^ 



Reille, vis überhaupt im MitlallSnducben Heere, kommt Purpura lapilbu übrigens 
auch gsT nicht vor. Der Purpur, mit welchem sich alio Herr du Ilamel ein- 
gehend beacbäftigt hat, ist bezüglich eeiuer Defioitivfarbe gTandverBchieden 
Ton jenem Forpur, mit welchem Harr von Räsamnr leine interetwanten Experi- 
mente angestellt hat, wenngleich die EigenachaTten der raschen, im Sonnenlichte 
TOT iich gehenden Färb oa Verwandlung ja bei allen Purpurmaterien gleich sind, to 
daß sich hier eben wieder das eo sehr wenig von der Neuzeit verstandene Wort 
von Plinius (in aeiner Abhandlung Über Purpur) bewahrheitet: «Eadem semper 
materia est, sed distat temperameoto.» Die« letztere bedeutet: «aber im Farben- 
tone findet ein Unterschied etatt>. Der Definitivton reichlicher Purpurmaterie 
von Purpura tapiUuM ist tiefviolelt, seh wäre violett, wShrend der Definitivtou von 
Mwfx hrandarU (womit Herr du Hamel experimentiert hat) ein knstUcb sattes 
Hochrot ist Die beiden Grundkategorien des Purpura jS]~iK (argamln, roter Pur- 
pur) und nbsn (tbekeletb, violetter Purpur) sind also durch die sirei Pnrpursorteu 
reprüsentiart, mit welchen Herr von lleaumur und Herr du Hamel gearbeitet 
haben. Strabo (Geographica) envähnt ja wiederholt, daß diePhSnliter durch die 
Säulen des Herkules (Straße von Gibraltar) sogar in den Ätiantiscbeu Oiean ge- 
segelt wären. Auch Cadix war ja eine Kolonie von Tjmt. Es können sohin die 
Phönizier auch sehr wohl Purpura Iap£Uiit mit zu ihren PnrpnrfSibereiea verwendet 
haben. Dies ist aber von manchen Zoologen gauE verkannt geblieben, indem viel- 
focfa von den Neueren randweg behauptet worden ist, Purpura (optUiM könne bei 
der Purpurfilrberei des Altertumi Überhaupt gar nicht mit berttckaichtigt werden, 
da ja im Mittelmeere Purpura lapülui eben gar nicht vorkäme. Als ob nur an 
den Gestaden des Hittelmeeres Forpurfabriken bestanden hätten! GKtulischer 
Purpur ist ja doch — um nur dies eine Beispiel (vgl. Mola, HI, letctea EJipitel) 
zu erwBhnen — an der NordwestkQste Afrika's gewonnen worden. 

' Dieser Ausdruck «poissons k coquillo> f%llt gleichfalls mit unter den 
einscblSgigen Tadel uunerea verehrten Meisters, Professors Henri de Lacaze-Duthiers. 
Cf. Memoire sur la Poorpre. Paris 1869, p. 19 sq. Unter Bezogoabme auf H. De- 
sobry's Übersetzungen, wie <Un poiason de mer nppeU Pourpre foumit cette 
richo temturer rllgt unser verehrter Meister diese doplacierteAusdruckaweiie <poissonr 
mit vollem Rechte sehr streng. 
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mefme nons avoir entretena de lear nailTanoe, de la doräe de leur 
-vie, de la inaniere dont ile fe nonrnlToient; ils nons ont racontä de 
quelle maniere od les pefchoit, comment on lenr eDlevoit cette pre- 
cienre liqnear, & enfin les direrfes pr^parations qn'on luy donnoit 
poar ea faire ane belle teintare: maia ila noas ont eo merme tempa 
laiir^ k fonhüter nn detail plas circonftanciä, principalement far les 
derniers articies. II n'en fant point de prenves h cenx qui vondroot 
remarqaer que, quoyqa'on ait eü leurs 4crita coDtinaellemeDt entre 
lea mains, on a neanmoina mis la teinture de Fourpre des ancieoa 
an nombre des fecrets perdna. AaCTi Flise qui a part£ le plne an 
long de (a preparation, a renferm^ tont ce qn'il nons en a dit en 
qaelquea lignea: c'en eftoit peut-eftre alTez ponr retracer dana ce 
temps-l^ l'idäe d'nne pratiqne connaS; maia c'en eütoit trop pen ponr 
nons en äclaircir Aiffiramment dana le noftre oü l'on a cefTä d'en 
faire nfage depnia plnsienrs Hecles. 

Ce qne ces Aatbears ont laiffÄ fnr cette matiere n'empefcha 
point le public de tronver lea agr^mens de la nonveant^ dana lea 
obfervationa d'nn Angloia^ fnr la teinture Ponrpre, qne fonrnit nn 
Coquillage eomman snr lea Coftes de son paTs. Ces Obaervations im- 
prim^ea dans les Joamanx de France en 1686, apräa l'avoir eft^ en 
Angleterre, fiirent regard^ea comme Hngalieres: cependant le Coquil- 
lage dont il s'y agiffoit n'eat qu'une des efpecea comprifea foua le 
genre appell4 Buccinum par lea anciena; nom qu'ila avoient dounä 
h cea Tortes de PoiiTons,' dont la fignre de la Coqnille a quelqne 
relTemblance avec celle d'nn cors de cbafTe;' & on ne pOQToit 

' Es igt anffallenü, daS E^&umur den Namon William Cole nicht nennt. 
Auch Hott du Hamel verschweig den Namen dietea vardienstTollen Englünders. 

* Wieder der nniichüge Äuidrack ,Fiacti'. 

* Ja^hom. Einschlägig iohr interewante Notizen sind in der Purpur- 
literatur zaUreich. Tgl. bei Imhoof-BInnier und 0. Keller, Tier- nnd PSanzen- 
bilder auf Münzen und Gemmen des klusaiachen Alterthnme; 26 phutoty^jiscbe 
Tafeln mit 136S Abbildungen; Leipzig 1889 (wo auf Tafel VIII 30 die Abbildung 
eines Qoldstaters tou Taro^ mit Mvrtx brandarU, ebenda 33 die Abbildung einer 
Vanze von Tj^ot Torkommt und XXIV 37 nnd 38 die Abbildungen von Gemmen 
mit Moitx InmciiJiM gegeben gind. — Auf diese mir zwar berettK bekannt gowe- 
»enen Abbildungen machte mich nochmals Herr Oberlehrer a. D. und Professor 
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ignorer qae les anciens ne tiFufTent nae partie de lenr coulenr pourpre 
de ces efpeces de Coqoillsges. Fline l'a dit trop clairement liv. 7. 
ehap. 36. oü il ränge toates lea efpecea de Coqnillages qni donnent 
)a teintare pourpre löus deax genres, dont le premier comprend les 
petites efpecea de Buccinuntj (Seite 170:) & le fecond les Coqnil- 
lages qai porteut le nom de pourpre comme la teintnre qa'ils fonr- 
niltent. 



Frans Olck ans KOnigsbarg; in PreaSen, HamannstraSe 1, in einem lehr inter- 
eiBantan Briefe Tom 16. September 1898 in frenndlicluter Weise aufinerkaam — ) 
Tafel 8, Nr. 33. Auf der Reverueite diet e« Denars befindet sich Aphrodite, welche 
an der Stirn mit der Mondsichel gesehmQckt itt, anf einem rollenden Wagen steht, 
zwei (tahineilende Pferde lenkt nnd in ein SchneckengehHose blSat Babelon 
(Ernest Babolon, Descriptlon faistoriqne et chronologtque de« mounaJes de la ri- 
pnbliqne romaine, Yolgurement appeläes Monnaiea CoDtolairet. Paria 1S86. P. 617) 
beschreibt diese RDclueile der beregten Mttnie fol^nderroaBen : *^. PYR (Pur- 
pureo) ROMA. Diane, le croiBsant lur la tete, dans an bige au galop k droite ; 
dans le champ un murei.> — Die älteste Nachricht, welche sich auf die Verwen- 
dung von SchneckengehBasen zn Btas-Instrumenten In Indien bezieht, 
habe ich bei Strabo (Qaographica, lib. XV, cap. 1, § 68} geftinden, welcher gemSB 
dem Zeagnisse von Aristobulos folgendes Binschlti^e erwKhnt: Tüv S^ h Ta- 
E(Xoi( vD[j,<jj,njv XEtiva xai äij^ Xija • t6 xc to1>( (jl)) Suvojjivout juSlE^i xö; RaiSo; !ini 
xeiitct JcpoitjEiv E?; äjopin Iv öx)!^ ti]( Sipoi. xix^i^ te xal TU[iiKnoi(, olmap u'i tJi hdXe- 
tuMov !i)]|ialyo'j«w, öjjlou xfaaiAii9lvtoi, tij) 6i «pwiXWvTi ti öiilotfia (cpCtOY änaoüptaS« 
Itijlfi TÜv Snua*, iTta t> tcpia9a, ifiatan Si xäi itu)i)uis^t«sv, If' al; 3v Soxi}, auvouctv.* 
Unter den Gebräuchen bei den Taxilem erzühlt er einiges Nene and Ungewöhn- 
liche. Diejenigen, welche ihre Tochter wegen Armut nicht auestatten kOnnen, 
fuhren sie unter Blasemuscheln und Paukenklang, womit sie auch im Kriege 
das Zeichen geben, in ihrem blühendsten Alter auf den Markt, woto eine groSe 
Menge Volks zusammengernfen ist. Wenn jemand herkommt, so lassen sie die- 
selben zuerst den Hinterteil bis an die Schultern entblöBen, dann auch den vor- 
dem Teil. Geßllt sie ihm und wird er eins um den bedungenen Preis, so nimmt 
er sie zu sich.** — Ein derartiges Blas-Inatrument befand sich auch zn meiner 
Zeit (1867 — 1892) unter den im k, k, österreichischen Handelsmusenm (früher orien- 
talisches Museum) zu Wien aufbewahrten indischen Musik-Instnuneoten, welche 
dort seit der Wiener Weltaasstellung (1873) aufbewahrt waren. Diee Sebnecken- 
gehSuse war etwa *|^ so lang wie der Vorderarm eines Mannes. Auf das als 

■ Strabonii lleo[n;liic> leetniiilt Indium g«ogr*pbicam st kiattricam idl«K QsitiTis 
Eninar. Editls mbor. T«liiD«n II. B«r«tipi, proilit in libnri* Tiiletid Hleolti. ISfit. pig. »Taq. 

*• Stnbo'a a«fn|ilii<. Obanatit t« Kul ElToher, ProrMMT in Kulmka. II. Bknjeh«!. 
SInttgtti, VeiUg der J. B. Bf eliler'ichtn BnshliudloDc, ISS«, S«ite iscn. — In: Grl«ehi»ba Pn>- 
BiluT In Denan Übemtiiingan. llennsgeEeben na GL. F.Tufel, L. N. •. Oeimndar nnd Q. Schwab. 
14S. Blndebeii. Sult(ut ISW. 
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Colnnma croit, fondä {ar das raifons probables, qne c'eft anHi 
CO demier genre qae Ton appelloit Murex; qne cee Doma differents 
ont eft^ donnez h ces Coquillages connderez felon differents rapportsj ' 
le nom de Murex rappelle l'idee des pointes en cananx, dont leors 
Coqnilles fönt herilT^es, comme le nom de Ponrpro rappelle l'idäe de 
Is coaleor qn'on en tire. 



Musik- Ina trament beaUbtte Schnecke ngehüme bezieht sieb der Fssbub bei Athenaena, 
DeipnosopfaiBtai (Oelehrtenm&hl) X, 86, gleich in Beginn: Toioüidv Jon xal A Sti- 

TeBvi|xdj{ itoif ^rj^ifUiai <iTt>(ju)Ti. 

Einadem generü eat illud Theognidü poSlae: 

Jam entm me domum voeavÜ marinu» merlulu, 
pott morlem qui tdtio rt/onai ort 
Si^iScat enim strombam, concham marinsm. 

(S. SchvreighäuBeT'sche Ansg'sbe. Tomiu quaxtus. Argentarsti, anno XII [IBOi] 
Seit« IT6.) 

* Man Ter^eiclid etymologisch die Tarschiedenon Ausdrücke fUr Purpur 
im Griechischen (iR>p<p£pa und f)«(vi^, die Worte ,BieDe' und ,Imine' und dann 
aach die lateinischen AnadrUdte für Schlange', wu hUchst interessante ety- 
mologische Anssichtspnakte ertchlieBt Cf. ^ene Freie Presse' (Uorgenblatt), 
Wien, Samstsig 8. April 1898, Nr. 1S.437, im Feuilleton Ton W. Jeruialeu: iHCe;- 
mann) Steinthali: <. . . Humboldt tmd Steinthal suchten nnn tiefer einzu- 
dringen und die innere Form der Sprache zu erfassen. Der Begriff dar inneren 
Sprachform ist twar Ton Uomboldt geschaffen, aber erst durch Steinthal und 
Laiarns ausgebildet und fruchtbar gemacht worden. Dieser Begriff bildet so recht 
eigentlich den Kern der Steinthal 'sehen Sprachbetracbtong. Wenn inm Beispiel 
dasselbe Thier im Deutschen Schlange', im Lateinischen ,serpens' und .angnis' 
heiBt, so ist durch das Wort Schlange' die ringelnde, sich schlingende Bewe- 
^Dg als Merkmal heirorgehoben. ,Serpeos' heißt dsigegen nürtlich .das Krio- 
(^hende' und ,anguis': ,das WQrgeude'. Es ist also jadeemsJ eine andere Eigen- 
schaft des Thieres, die in der Bezeichnung hervorgehoben wird, offenbar die- 
jenige, die dem jeweiligen Betrachter am meisten auffällt Die ein- 
seitige Beseichnung eines mehrseitigen Gegenstandes durch die Sprache nannte 
Humboldt ,die innere Sprachform' des betreffenden Wortes.« — Hiezu Terg^en- 
wirtige man sich die Entstehung des Wortes tPurpur* (bhnr- sich iebhsA be- 
wegen) auf Gmnd des Eindruckes, welchen das Ph&nomen der im Sonnenlichte in 
rascheeter Aufeinanderfolge wechselnden Farbentöne von frischer Purpurmaterie 
(cf. Plinius' Worte: eadem est materia. Denn das beregte Farbenspiel trifft bd 
den frischen Purpur sämtlicher Puipurschneckenguttungeu und sämtlicher Furpiir- 
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No8 colles d'Ocean ne nona donnent poins de ces demieres 
efpecea * de Coqnillflges, mais en revanche on j rencontre tröe com- 
raim^ment one petite efpece de Buecinum qae M. de JalTien pre- 
fenta il y a un an & demi k l'Academie, poor luy feire voir qo'eUe 
foarniiToit de la teintare ponrpre. ' Je n'y ay point obfervä non ploB 
I'efpece de Buccinum d'Angleterre, fi la fignre qne nous en avons 
dana les Jonmaax de France* eft boone; & je n'y ay trouT<S que 
rarement celle qne Colnmna a fait graver dans Ton Trait^ de la 
•Fig. 9. Ponrpre, comme le vray Buccinum des anciens.* Mais je ne ky ay 
point vä de cette liqnenr qni donne la ponrpre, comme anx antree 
Buccinum. Fent-eftre qne la differeoce des Mers, on la differeoce des 
faifoDB oü je Tay obrervä, en Tont Ja canfe.* 



scbneclcen- Arten zu) aaf die ersten initoeuropSischon Beobachter dieaea eigenarti^n 
Natarprozesaea machte. — Das Wort ,fo(vi^' dagagen stammt von dem Worte 
', der Urheimat de« Tolkas, welches die Griechen ,4>aivuu(, die 
a (t nach 1194) erhlllrt 4>o(vuuc als die „Rotea". 
' Das iat ein Irrtum. Der Atlantische Oiean liefert au den Gestaden von 
Frankteich z. B. «uresx «rtnucetit. Vgl. Dr. W. Kobelt: Prodromna Fannaa Molltu- 
coram Testaceorum maria europaea inhabitantium. Nürnberg 1S6S, Verlag von Banar 
ä Raspe (E. Küster), Saite S (snb 3) flg.: Murex (Ocinebra) erinaceut Linnä . . . 
(p. 3:) Hab. in mari Maditerranao nee non Atlantico; ab ininlis Canariensibas usqna 
ad Scotiam et Daniam ftequens invenitur. 

* Lediglich dieser Passus dürfte diejenige Stelle sein, anf Grund deren unser 
verehrter Heister, Professor Henri de Lacaze-Duthiers, von Herrn von Jussien'« 
Bascbäftignng mit Purpur redet Eingehendes darüber habe ich dort angemerkt, 
wo ich die von anserm verehrten Meister benütEtea Arbeiten Über das Porpnr- 
thema zusammengestellt habe. In einer umfassenden Arbeit, betraffend jene Qnel- 
lenwerka, welche unser verehrter Meister zur Basis seiner Abhandlung Über Purpur 
gehabt hat, ließe sich sehr viel Interessantes sagen. 

■ Betreffend diese Zeitschriften vgl. Seite 169, wKhrend Herr von R6- 
anmnr auf Seite 165 das •Journal da iSpmiiu de 1686> hervorhebt. 

* Vgl. jene Schiffsladung von Purpursch necken, welche gar keinen Saft, gar 
keine Purpurmatarie (laut brieflicher Mitteilung von dem Direktor des Kunst- 
gewerbe- Mnasuma zu DUsaeldorf, Heinrich Frauberger) gageben haben. Herr 
Direktor Frauberger acbriob mir am 19. Mal 1898: ,HerT Lucius sen. von den 
Höchster Farbnarken erxUhlte mir, als er unsere reichhaltige Sammlung Kop- 
tischer Stoffe sah, daß sie den vergeblichen Versuch, aus den Parpurschnacken 
Purpur zu gewinnen, gemacht haben.' — Buchst (am Main), Stadt im prenBiscfaan 
Regiamngshezirke Wiesbaden, Mttndung der Nidda in den Hain, Station der 
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Les plns grandes Coqaillee de l'efpece de Buccinum commane 
far HOB Coltes oot doQze ä treize lignes de long, & sept k huit de 
diametre dane l'endroit oü elles aont de plna grofles.* II n'est paB ' 
neceflaire de dire qne ce Tont des CoquilleB d'une fenle piece, tonr- 
n4eB eo fpirale comme Celles de bob Lima9Qa8 de jardin, mais en 
fpiralea no pea plus allong^es. Leur grandenr conrient fort avec ce 
qne Pline dit de son Buccinvm qa'U appelle petite coquUIe, minor 
Concka; il les däcrit encore plus particalieremeat, lorrqu'il adjoute 
qn'elles Tont grav^es oa cannel^es aa bord de leur onvertare, lea 
nollres le Bont aalH.* II y en a de fort differentes en conlenrs. Les ' 
ones fönt blanches, lee antrea aont branes, d'autres ont des rayes 
coolenr de sable qni auivent (Seite 171:) les fpiralea de la coqaille 
Cur des fondB bmna on blanca: la foriace exterieure de ces mefmea 
coqailles eti ordinairement canneläe, maia de deux manieres diffe- 
rentea. Les cannelures des anes fönt formees par des efpecea de cor- 
dons qni fuivent la longuenr des fpirales qu'elles däcrivent; & les 
antres ont encore d'antres cannelnres qui traverfent les premieres, 
& par conreqaent les fpirales de la coqnille. 

Üb Coquillage fi ntile aux anciens me parut bien digne de 
qaelque attention; aiiHi le pla^ay-je entre cenx für lefquels je medi- 
tois dea obfervations dans le vojage qne je fis far lea cofteB de 
Poictn, >1 y a enviroa quinze moia. ' Si les deconvertes modernes 

Tauniuboho, 49TS Einnoheer; unter Anderm berUhmt durch AniliDfabrifcen. 
(Ritter'a geagraphücb-atHtistUcheB Lexikon, T. AuSnge; unter der Redactioa von 
Dr. Heinrich Lagai. I. Bd. A— K. Leipzig 1883, Saite 726.) — Und luii 27. Mürz 
1898 hatte mir Herr Direktor Frauberger geschrieben, betreffend die zwischen IT. 
und SS. September (1898) in DOiwldorf tagende Versammlung Deutscher Natur- 
forscher und Ärzte: ,Wir haben dann hier I. Zoologen, 2. Chemiker, 3. hervorrag'ende 
Färber, 1. Philologen, S. antike Game, Gewebe in Leinen, Wolle, Seide, Stickereien 
Wirkereien, Lederarbeiten; auch dGrfCe der Chef einer Farbenfabrik anwesend sein, 
der einmal eine Schiffsladung von Purpursebnecken aus dem Mittel- 
meere kommen lieS, aber leidet keinen Farbstoff erzielen konnte.' 
' Also etwa im Mai 1710. OL den Datumaanaatz ,14. Nov. 1711' zu Beginn 
der Abhandlung. Vgl. auch Seite 1S7: dans de dernier voyage que j'ai fait cee Eßi 
Tut le« cötes de Poietou. — Diese ßeise dürfte M. de Reaumur also im Sommer 
1711 gemacht liaben. 



DigitizcdbyGOOgle 



126 

m'empefchoient ä'wa ofer elperer ponr doob toat l'avantage qn'en 
retiroieot les ancieos, je 1*987018 da moins qae lee diTerfes conlenrs 
qne prend sncceffiTement la liqnenr qn'il donne avant d'arriver k la 
poarpre, offroient anx reflexioDS des Pbysiciens nne matiere carienfe 
& mefme nonvelle: pnirqn'on s'eft content^ de raconter cea divers 
diangemeDS, Tans entrer datis TexameD des canfea dont ils d^pendent. 
C'eft en considerant aa bord de la cofte les coqaillageB de 
cette efpece, qne la Mer avoit lailTez k d^coavert pendant son re- 
fiux, que je trouYay I'an paffö une nouvelle telntare de pourpre qne 
je ne cherchois point. Le hazard a prefqne toujonrs part k nos de- 
couvertea, tont ce qne pent faire rattention, c'eft de mettre en Phy- 
fiqne, comme au jen les hazards k profit. Je remarqnay qne les Buc- 
cinum (je lenr conferve ce mot Latin) eftoient ordinairement atTem- 

* Fig. I. blez au toar de certainea pieiree, * on Tons certaines arcadea de sable, 

qne la Mer aeule a creufees en entraifnant le sable inferieur, & laif- 
lant le snperienr qui est li<^ par les tnyanx des vers qni y eAoieiit 
autrefois logoz; je remarqnay, dis-je, qne les Buccinum a'aHembloient 
qnelqnefoia en Ci grande qaantitc dans ces endroits, qn'oQ ponvoit les 
y ramaffer k pleinea mains, an Ken qu'ils eftoient difperfez 9a & Ik 
partout aillears. Maia je remarqnay eu mefme tempa qtie ces pierres, 
on cea arcadea de sable eftoient couvertes de certains {Seite 172:) 

• Fig. 1. graina, * dont la figure avoit quelque air d'un Ipheroide EUiptiqne 

on d'nne boule allongee. La longnenr de ces graina eftoit d'un peu 
plus de troia Ugnes, &. leur grolTenr d'un pen plus d'nne ligne. Ils 
me parurent contenir nne liqueur d'nn blanc tirant sur le janne, cou- 
lenr affez approcbante de celle de la liqueur que lea Buccinum don- 
nent ponr teindre en ponrpre. Cette fenle reffemblance, & la maniere 
dont les Buccinum eftoient toiljonra affemblez an tour de ces petita 
grains, me firent foupgonner qu'on en pourroit peut-eftre tlrer une 
teintnre de ponrpre, teile qu'on la tire de ces Coqnillages. Une con- 
jecture k la verite ne pent guere avoir un fondement plus leger; 
mais anffi l'experience dont il s'agiffoit pour m'en eclaircir, eftoit 
dos plus simples. Elle me pai'üt mefme un peu plua fondce, lorf- 
qu'ayant examin^ ces grains de plua prcs, j'en apper9Üa qnelques-uus qni 
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avoiant nn oeil rongeätre. J'en dätachay aaHitoft des pierres anf- 
qnellea iU eltoient ford adherans, & me feirant da premier linge &, 
le moinB color^ qui fe prefenta dans le moment, j'exprimay de lear 
fac far les manchetteB de m& chemire; elles m'en parorent an pea 
ploa falas, maie je n'y vis d'aatre coalear qa'on petit oeil jannaftre 
qoe je demelTois k peine dans certains endroits. Divers objets qai 
attiroient moD attention, me firent onblier ce qae je venois de faire; 
je n'y penfoia plns da tont, lorfqQe jettant par hazard les yenx far 
lea mefmes manchettes an demi qnart d'henre apräs, je fas frappö 
d'nne agreable fnrprife; je vis nae fort belle conlenr ponrpre fnr lea 
endroits od les grains avoieut eftä äcrafez. J'avois peine k croire nn 
changement fi prompt & H grand; je m'imaginois prefque qne qael- 
qaes graina rongeallrea a'eftaot medez parmi les antres, avoient fenla 
donn^ cette belle conlenr, & cela mefme eftoit afiez remarquabte. Je 
ramaTfay donc de noaveaa de ces graina, & avec plns de choix; 
j'avois fein de ne d^tacher des pierres qae cenx qni me paroiffoient 
lea plns blaacs on ptaftoft lea moina jannes; je moUillay encore mes 
mancbettes de lenr fnc, mais en des endroits differents, (Seite 173:) 
ce qui ne lenr donna point d'abord de conlenr qni approchaft en au- 
cnoe fa9ea da ronge. Cependant je lea conßderay h peine pendant 
deux oa troie minntes, qae je lears via prendre une couleur poarpre 
pareille k celle qne lea premiera graina lenr avoient donniSe. Cette 
conleor ponrpre eftoit anfli belle qae celle qa'oa tire des Buccinum ; 
c'eft mefme pent-eßre trop peu dire. J'avoia fealement h craindre 
qo'elle n'en e&t pas tonte la tenacite, & qu'elle ne iaft en ceta moina 
propre k faire des teintnres. L'eaa de la Mer ferrit bientoft k 
m'^clatrcir, je tavay dedans mes manchettes autant qae je le pus, 
fans appercevoir d'alteratJon dana la coatenr nonvelle qa'ellea avoient 
prifes, & elles l'ont conferv^es malgre un grand nombre de blanchif- 
fagea par lefqnela elles ont paffez depais; U &nt poartant avoUer 
qae chaqae blancMfEage i'affoibllt, qnoyqa'il ne l'ofte poins. ' 



' Und genau d&eselbe gilt betrefFs des mit Purparmat«rie von Purpura 
» Oemärkten auf dem Foalard unseres verebrtan Meisten. Diese Pur- 
pnizeicluiniigen sind von mir farbengetreu reproduziert worden in den «Archives 
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On imagice bien qae la cnriofit^ natarelle k ceax qoi aiment 
la PhyBiqne, ne me penoit pas d'ea refter Ik, qae je me propofay 
de &ire plnlieara experiences far cee grainB; & Taas qae je le dife, 
OD voit prefque qae j'en ramalTay autact qne je le pos faire, avant 
qae la Mer eut recoavert le terrain far leqael ils eftoient attachez: 
j'emportaj donc nne grande qnantitä de ces graias, car j'en fis aaJTi 
d^tacher par des gens qae j'avois arec moy; & k peine fiis-je daiis 
mon cabinet, qu'ayant exprimä le snc de qaelqoes-ans, j'en moUillay 



de Zoologie eiperimentale et giaitalo', 3* i^rie, vol. TL, pisnche XXTIII. Parit 
1898. Vgl. dasu die Beichreibuag unseres hochverehrten Meuten ibid., p. 479 und 
auch in seineiu Memoire aur In pourjire (Lille 1830), p. 27: (Avant d'aborder de 
nouvellei quettions, il est important de dire quelques mots aar la penistauce de 
la leinte. J'ai fait des marquas et des dessins bot da lingej en particnlier, j'avais 
fait mos initiales sur le coin de Tun des mouchoirs (es war von Seide nnd mir 
vom Meister im Jahre 1898 nach Wien geliehen norden. — A. D.) qui me aer- 
raient dans mon vojage; et encore, bien que ce moucboir alt servi avec Intention 
tr^fräquemment, et que le Usau en eoit rompa, les lettres de la marqae sont en- 
core d'UQ trSs-joli violet un pen päle, mais cepeadant d'une teinte eztrSmement 
agreable.i — Ich bin sehr glücklich, die Freunde von Furpurforschnng auf die 
genannte farbengetrene Beproduktion der in Rede stehenden Purpuneichnungen, 
welche infolge Waschens etwas abgetönt, etwas blasser geworden sind, verweisen 
flu können. Der Fond des Foulard war Übrigens nicht eigentlich ehamois, wie die 
Reproduktion aus dem Atelier von Herrn Max Jaffa eu Währing zeigt, sondern der- 
art, dal} er wie vergilbt aussah. Diesen Ton zeigt die Reproduktion leider nicht 
Mit dem reproduzierten Tone des Purpura dagegen bin ich bei der Tafel völlig 
(nfrieden. Auch gewaschene Purpurzeiohnungen, welche vermUge Purpurs von 
Murex Irtmaäu* von unserm verehrten Heister hergestellt waren, haben mir vor- 
gelegen. Diese Töne von gewaschenem Purpur von Murex Irunculu» waren ganz 
wesentlich verschieden van gewaschenem Purpur von Purpura kaenuuloma. 
— Cf. Columella, de re rustica, 4. Buch, 30. Abschnitt: ,Was fllr Weidenarten man 
pflanzet, ist gleichgültig, wenn sie nur geschlank sind; doch werden folgende drej 
(tir die besten Weidenarten gehalten: die Griechische, Gallische und Sabioische, 
welche die mehrsten die AnierlniBche nennen. Die Griochiache Weide ist gelb; 
die Gallische ist von auagebl siebter Purpurfarbe (Graeca flavi coloris est; 
Gallica obsoleti pnrpurei, et tenuissimi viminis. — Ausgabe von Franciscus 
SziUgyi. Claudiopoli 1820, Seite 192), und hat die dflnneslen Reiser; die Ame- 
rinische hat geschlanke und röthliche Ruthen (Amerina saliz gracilem virgam et 
rutilam gerit).' — Siehe Lucius Junius Moderatus Columella, 12 Bücher von der 
Land wirthschaft, ins Deutsche Übersetzt und mit nöthigen Anmerkungen verseben, 
von Michael Conrad Curtias, Professor zu Marburg. Hamburg und Bremen, 1T69, 
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differeDs lioges, comme j'avois fait an l>ord de la Mer, eftaDt bien 
aife de repeter une experience qni m'avoit pani fi (inguliere ; maia 
le facces repondit mal h mon attente, & j'ens prerqtte antant de 
fnjet d'^ ton Dement qae la premiere fois que je vis paroiftre la coa- 
lenr de poarpre, lorfqu'apres avoir connderi^ mes linges pendant nn 
tres long-temps, 11 ne mc parat aucan changement dans lear conlenr. 
En moins de deax on trois minntes mes lingea avoicnt pafTö dn 
blanc au ronge dana mea premieres experiencea, & an bont de denx 
on trois heures je n'appercevois paa la moindre alteration dana la 
conleur qne j'avois donn^e k ceux-cy. Inutilement ecrafay-je une 
grande quantitt^ (Seite 174:) de nonveanx grains, cTioiniTant meline 

Bey Johaun Hinricli Cramer. I. Band, Seite 348. — Vergloirlie mit iliosoin Passus 
über Waiden: Zeile 77 der Mettern ichiitale. ,Du bint lior groBe Bennu, wekliur 
Av.fw> entstellt auf gewiaseii Weide nbSumen (teru) im groQen Hause des Alten t,u 
^ Hcliopolis.» — Siehe W. Uolenisclicff, Die Mettornithntele. Leipzig. 

J Verlag von Wilhelm Kngelmann. 1877. Seite 11 und Tafel IV, Zeile 77. 
— Und damit vergleiche man ITeiDncti Brugsch, II ieroglyjiliisch-d emoti- 
on sehe« Würterbuch, V.Seite 36.1 und 364! , ^Z"^, uter, das Blut' Vgl. 
^^^ meinen Aufsatz <RecheTche8 sur la poarpre Ozybiattai etc. in den <Ar- 
' ' . chives de Zoologie experimentate et gen4rala>, 3* serie, t. IV, Paris IS9ß, 
^ — D Seite 513. — Diesem /^ , beziehungsweise o, Farbe das Blutes 

m (1 (gomäfl Bnigschi sonst nimlich heißt ,Blnf: snof) stelle man das grie- 
-,(-, cliische gemeinsame Wort fUr , Purpur* und ,Palme' fwviE gogonObar. DnB 

a der Name der PhUnisier (Puni) von dem Lande <Piin> 
r=|A tornich-Stele, bei W. Golenis cheff, Seite I 

I ^Y .Herr von Pun' genaunt.i) kommt, ist sweifellos. Die Worte 

1,1 + fyyl 

^ •Pnvat'; (die 'Rothhiiutigen' — eo erklärt es ja GelHus in seinen «NocteH 

1 atticae» — ) and ^oiviS Purjmr (aucli ,Dattetpaline') sind also im riech isclien 



1 ^a^^ BiHcae» — ; ana fovn^ lurjiur laiicii juai 
i In ^'■ömdworte. Es ist iftA-ni (Purpur) nicht indoeuropäischen Urspruugos 
'-^ — ' wie «oppüp«. Da« darf man niemals votgossen. Da der beste Purpur (ho- 
^-^ ^ wohl jorw argamSn, als nSsn tliekfletU: roter und violetter Purpur j aim 

f PhOniiien stammte, so ward (OJTtl, das phöniiiache Purpurrot, in gauK ana- 

Ji ^ loger Weise von den Griochou ^oNt? (Purpur) genannt, wie man gegeu* 
m O wärtig altgemein im Deutschen von .Berliner Blau, Schweiiiturter Grün' 
iHchweinfurt, am Main, liegt im Bayriaclien Kcgiorungabeiirke Untor-Frankeu; 
Ilt.OOO Kinwohner, bedeuteudo cheniisclie Karbenfabrik. S. Kitler's goographisch- 
HtstistiHclies Lexikon; T.Auflage, II. Bd., Leipzig INS», Seite Ci)6) etc. spricht. Ea 
Dcdakind. Ein Beitng »r Piiporkmid«. II. U 
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ceux qai me paroilToient les plus propres h me faire voir ce qae je 
cherchoia, le facc^s n'ea fat pas plas henreiix. Ä qneile cause devoia- 
je attribuer des effeta fi differents? 

Je f<;favoia bien qu'il n'y a pas de moyen ploa propre pour 
faire prendre promptement ane coolear poarpre h la liqneor des 
Buccinum qne d'expofer cette tiqnenr k nn grand fen, ou k nn Soieil 
ardent; mais je f9avois auffi que le Soieil n'aToit point parn pen- 
dant tout le tempa qae j'avois eft4 au bord de la Mer: fa chalenr 
n'avoit donc poiat eü de psrt aa facc^s des experiencea qoe j'avois 
faitea alora. 

ist also das im Oriechischeu Bar^irecht genieBende Wort fotvi^ fQr iPurpur* 
genau su ung^iechtHch, wie die Farbonliesaicbnangen .carmin, carmoisin, pon- 
cQRu' (letiteres Wort komnit ja von ,puniueum', Teapeküve ^vuoSv. Kraters 
WurtH kommen dagegen vum arabiacbeu t^Ji kirms») ja eigentlich volUländig au- 
deutsch BJud und dennoch im Laufe der Zeit sich vollkommen in der deutBchen 
Xprauhe eingebürgert haben. Aber deutsch sind sie ursprünglich nicht, ebenso 
wie 9a[vi^ dem indoeuro pH lachen sprach geiato erat von Südwest- Arabien tage- 

Es bat alflo bei Untersuchungen über das Entstehen, Qbar die Herkonft der 
g^iecliisuljen Bexciclinungen für Purgiur (itapf^üpa und fotut^) oine eminent rein- 
liche Scheidung BtattzuSnden. Die Untonucbungen Itber die Herkunft ao- 
wuhl von nspfupa als vcni ^vi^ berühren eich nicht im mindeeton. Der geehrte 
Lener vergleiche nun aber dem gegenüber folgenden Vorwurf (im Centralblatt fOr 
Bibliotliekaweaon. 18!ld, Seite 192) vod Herrn Dr. Carl Haeberlin, ehemaligem 
Hilbbibliothokar an der UniversitStiibibliothek zu Marburg in Hessen, dem jetzigen 
Uibliothekar an der Universitätsbibliothek su ÜUttingen: iVerfaüser hat nicht 
boriiuksichtigt, daß für Purpurfarbe die Griechen noch ein iweitea Wort 
(fontt) besaBon, dnO auch andere Farben beze ich nungen sum Ausdruck Bchneller 
Heu'ugiing gehraucht werden konnten, nnd daS ihnen wiederum fUr letzteren eine 
groBe Mongo anderer Worte zu Gebote stand. r 

Erwähnt habe ich (poivi^ zwar (im 1. Bande meine« , Beitrag') auf Seite 9-1, 
Note 2 gehabt; aber nicht die geringste VoranlasBiing habe ich gehabt, mich in 
jener Spezialuntersuchung Über den Unprung von nop^üpa (respektive icap^pGov und 
iB>p?jpeiv) auch eingehend oder otymologiBch um das Wort (poivtf zu kttmmern, eben 
da es meine Aufgabe nur wnr, das Wort icopfüpEov nebst Konsorten «einem Ur- 
sprünge nacji lu erklHren. 

Um ilbrigons auf jenen Passus bei Columella (,Dio Gallische Weide ist 
von auBgobleichter Purpurfarbe — Gnllica obnoleti purpurei') inrflckin- 
komnien, so ist mit diexer Nnancenbuzeichnnng als solcher absolut gar nichts 
BestimniteH gesiigt; denn dji», was Columella da sagt, ist gerade von porphyro- 
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Cependant afin qa'il ne me retütt aacnn fcrapule de ce collä- 
Ik, comme le Soleil eftoit encore cach4 par les nnagea, je pris 1e 
parti de mettre fort pr^s da fea des linges qae j'aTois trempez re- 
cemment dans la liqoeur des graine, ils y fechereot fans changer 
de conlear. Ayänt merme mis auprds du fen, dans noe talTe de 
fayenoe, beaaconp de cette liqnenr, apr^B y avoir demenr^ bien du 
temps, eile prit la confillance d'nii corps folide, TanB qaitter fa pre- 
miere cooleur. 

Je m'arilay de fonp^nner que I'eaa de la Mer avoit peat-eltre 
doDoä anx grains dont je m'eftois fervi, an fei propre k faire le 
changement que je chercbois, & que ce fei n'eftoit plus en affez 
grande qnaatitö far les grains que je conferrois depnis quelques 
Iieures far lefqnele il eftoit reetä peu d'eau. Je crns le leur rendre, 
en les trempant dans de I'eau de Her que j'avoia apport^e, & mefme 
leur doDiier d'avantage en adjoutant de nouveaa fei k cette eaa. Mais 
je ientay encore inatilement de tirer par ce moyen des grains une 
liqueur, qni se coloraft en pourpre. 

logUchem Standpunkte aus sehr elngtisuh. Gerade meine Wenigkeit selber hat in 
den Jahren 1896 nnd 1S98 in Wien einige ,ausgebleicUte' Purpurprulien 
durch die Qttte voa Profemar Henri de Lacaze-Dutliiers «ur Verdlguug ge- 
habt — fest gewascliene FurpurfSrbungen auf vreiSam Leinen. Da waren nun 
aber, wie bereit« bemerkt, die restierenden (unauslflsclilichen) Tüne g^uxltuh ver- 
schieden, je nachdem Purpurmaterie von Purpura hatma»loma oder von ituifx 
Irimcultu durch das Waschen abgetönt war. Und •abgettlnt» meint ja doch Ce- 
lumella vermSge seines Ausdruckes ,obsoIeti purpurei (durch Alter abgeuUtitor 
Purpur)', womit er eben verschoBseu'alten, nSmIich durch das Alter und den 
Gebrauch ,abgetUnten', vermügo Waschens allmählich .verblichenen' Fnrpnr 
beseichnen will. — Wie sah aber die ursprQngliche von Coluniells im Sinne 
^habte Farbe ans? Violett oder karmin? Denn beides ist js bei Purpur möglich. 
Colnmella's Ausdruck als solcher lUlt eben gar nichts SichSTes zu. Nur aus dem 
Gegensätze <Ainerina salix gracilem virgam et rutilam» (eben gogi^nllber ,Oal- 
lica obsoleti purpurei' nämlich coluris ent) ersieht man, dnO dio auMtiewascUcno, 
durch das Aller im Qebranche allgemach verblichene Purpurfarbe, welche Co- 
Inmella sich bei der .Gallischen Weide' vorgegönwärtigt, jedenfalls nicht dem 
roten Purpur (jomi) angehört haben dürfte, sondern der Puriiurnnaiice nbm 
thekeleth l^violett). — Vgl. Profeesor Dr. Karl Eckstein, Kepetitorium der Zoo- 
logie. Leipzig 1898, Seite 3H8: tChryiomida (Pliraiora) vllelUnnr I.. Purpur- 
weidenblattküfer ... an Weiden, besimdors Purpurneidt n.> 
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Je ne fyavois plas k qnoy avoir recoars pour faire reparoiftre 
oette belle couleur qae j'avoia d'abord trouvee fi heurenlemeiit ; je 
n'y vojo'iB prefqae plas d'aatre Teeret qne d'aller repeter les mefmes 
experiencea au bord de la Mer fer les grains qne j'en avoU apportez, 
pour deconvrir fi le tranfport ne les avoit point en quelqae fayon 
alterez, & fi (Seite 175:) ce changement ne reUfllroit qa'avec la 
liquear des grains recemment d^tachez, lorfqae jettant par bazard 
mes regards vers la feneftre^ j'apper^us quelques taches d'un fort 
beau rouge, tel que celuj que je cherchois. Ces tafcbes eftoient for 
un endroit de chaax qni convroit le mar de la feneftre. La liqueur 
de quelques grains que j'avoia ecrafez pres de cette feneftre, avoit 
rejailli für mur, & y avoit pris cette couleur pourpre qui avoit dif- 
paru pour moy depaia la preiuiere foia que je l'avois trouvee. 

La premiere id4e qui mc devoit venir aprös cette obfervation, 
eiloit d'imaginer que l'alkali de la chanx avoit contribu^ au chan- 
geineut de couleur que j'apperyois, & que peut-eftre lea manchettes 
de ma chemife devoient la couleur rouge qn'ellcs avoient fait voir fi 
vifte It qnelque chofc d'analogue k cet alkali^ ce qu'elles tenoient ou 
du blanchifTage ou de quelque autre canfe. Pour m'afieurer de TelTet 
de cet alkali für ma liqueur, je detachay un morcean de chaux du 
mefme endnit qni s'cfloit coIor4 de pourpre, & l'ayant mis für ma 
table, je le moUillay de ta liqueur des grains, ce qui ne me fervit 
<iu'ii rae faire voir qu'un raifonnement fi vrayfemblable, n'efloit paa 
vray ; la liqueur ne fe colora point eiicore dans cette circonfliance. 

Enfiu j'allay ecrafer des grains für l'endait mefme de chaux 
& tont aupr^a des endroits qui s'cftüient colorez, fana que j'eofTe 
cberchn k les rendre tels; h peine reftay-je quelquca minntcs k exa- 
mincr quol effet la liquenr y produiroit, que je lea via paroistre de 
couleur pourpre. U me fut alora aifc de concinre que ce n'eftoit paa 
feulement ä la cliaux que je devois attribner ce changement de cou- 
leur, pnifqu'il n'en eftoit arrivii aucun !i celle que j'avoia moUillee 
für ma table, mala que la diiference des positiona de l'une et de 
l'autre devoit y avoir beaucoup de part. Cela mefme rae conduilit 
k loup^'onner que l'i je plaijuis des linges trempez dans ma liqueur. 
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anpreB de la chaux qui avoit pris )a coaleur poarpre, que peut-eftre 
ils rongiroient comme eile. C'eft ce qui ceffa bientoft d'eftre (Seite 176:) 
nne coDJecture ponr moj, car ayant mis divers de ces linges aupri^s 
de l'endTiit de chaax, & mefme für la feaellrc, je les vis paroiFtre au 
bout d'uu iustaut teints d'une fort belle coulenr de pourpre. 

La caufe d'an cbangemeiit ii prompt eftoit alors aif^e k apper- 
cevoir; & tout le monde tire fans doute la merme confeqnence que 
je tiray; fc^avoir que pulsqne mes linges avoient toujours conferve 
la coalear blaochaftre de la liqueur dont ils eftoient imbibez, lorfqne 
je lea avois laifrez an milien de ma chambre; & qu'au contraire au 
Heu de cette couleur, ils eu avoient pris une pourpre, lorfqiie je les 
avois mis für ma feneftre, qu'on ue ponvoit attribuer ce demier effet 
qu'ä la differente maniere dont l'air agifibit für eux dans l'une & 
l'autre circoastance : qu'il eRoit dana an plus grand mouvement dans 
Celle oü ils rongiffoieot, que dans l'antre oü ils gardoient la pre- 
miere coaleur de la liqueur. Oui ent jamais pü deviner qu'un peu 
plus ou moins de circulation d'air eöt pü produire fi viste un pareil 
effet? Car les feoeftres mefme de la chambre au miliea de laquelle 
je laiffois les linges, eftoient ouvertes. 

Ceft cependant de quoy toutes les experiences que je fis en- 
Buite ne me laisBerent aucan lieu de douter. ' Je pris divers linges, 

' Von dieser hier «lupesprochenen falHOiifesteo ÜberEeugmii;, (laß nur <for 
Luftiuf; die FarbeoKndern Dg 1)e wirke, echoiut Herr von Kuauniur aber Hi>ütcr alice- 
kommen lu seio, da er der Soniieuhltze oder der Hitze Ton Holzfeuer 
(vgl. ,PariB Tußt neiiiß; viele seiner Kamine werden nOOh mit Holl geheizt'. 
S. .Fremden-Blatt' (Morgenblatt), Wien, Dienstag 8. Auguet 1899, Nr. 216, Seite l'J, 
im Feuilleton , Paris nad London' von Dr. Käthe ScIiirmHclier) ganz densellieti 
Effekt zuerkennt wie dem Luftzuge. Eb macht nämlich den F.indruck, wie wenn 
Herr von Rüaumnr inzwischen den Bericht Über die Abhandlung von William Cole 
(den im «Journal des S^vans» von 1686 erschiotiunon Bericht) nochmals nolir 
l^enan durchgelesen und dabei bemerkt hat, daß im Soniieuscheino der 
FarbennechBel frischer Purpurmatorie vor sich ge);an);en ist. Dadurch scheint Herr 
von Keaumor seine ursprüngliche Ansicht, daß nur der LufUug die Farbenünde- 
rung von frischer Furpurmaterie hervorrufe, modifiziert, respoktivu erweitert zu 
haben, wenngleich beides falsch war. Denn weder das eine, noch das andere 
hat die Farben Änderung bewirkt, sondern nur die Belichtung als Kolche, einzig 
und allein das Licht, der Grad der LioMstärke. Im Wintur ist die Lichtstärke ja 
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& apr^s leB avoir moUillös d'tine egale qnantite de liqnear, je portay 
les uns an fond ou an milien de ma chambre, & je pla9a; lee antrea 
far ma fenellre ou anpröe: ceax-cy rongirent dans an instant & les 
antres ont toäjonre coukrvi lenr premiere coulenr d'uD blanc tirant 
Air le janne. 

II arrivoit mefme, lorfqne j'expofoiB ces linges an grand ur 
dfuiB le mÜiea de la coar; & qne, pour empefcher le vent de les 
empörter, je pofois qoelqne petite pierre fnr lenrs coinB, qne tons les 
coinB für lefqnels ceB pierres portoient ne changeoient point du Umt 
de conlenr, qnoyqne le reste du linge pht one fort belle conlenr 
pourpre. Cet effet du plns on moins d'imprelTion de I'air Te taifoit 
Toir encore d'tine maniere bien fenfible, lorfqne j'expofois de cette li- 
(Seite 177:) queur dans an verre oa dans une tafle en qnelque en- 
droit oü le vent fonfBoit librement: toate la furiace faperieure fe 
coloroit de rouge, pendant quo les inferieures relWient blancballres. 

Cest donc h. I'air seal qn'il fant attribuer ce changement de 
coolenr. Mais comment le prodiiit-il? c'est ce qne noas examinerona 
apr^s qne noas aarons paHe an peu plus en d<^tail des graina qui 
donnent cette liquear, & qne aurons dit quelqae chofe de cell« qn'on 
tire des Bucctnum, & des differens changemens de coulenr qu'elle 
prend fucceffivement. 

Quelques ezperieuceB, que j'aye tent^, je n'en ay point fait 
d'aflez hearenfes pour dicouvrir ce qne fönt ces petits grains. Je ne 
doitte pourtant point qu'ils ne foient des ceufs de poiflbns, * & je 

viel Bcbvrächer aU im Sominer, wesbalb denn auch eben im Summer der buregl« 
Farben wandlungsprozeß viel gfescbwinder vor sich gellt ale im Winter. Aber bu 
Beginn der Seite 177 (cC'oHt ilonc k I'air soul qu'il faut attribuer ce chaogement 
de couleur>) glaubt Herr von R^auinur nuch ganz fest, daß nur der Laftsug die 
Farbenänderung hervorruft. 

' Gegenüber dieser unrichtigen Annahme vgl. OekarScIimidt im 10. Bande 
von Brehm's ,Tier1eben'. Herr von Reaumur nennt ja zwar allardings iiucb mit- 
unter Purpurechnecken: •poiBenns»; aber aus dem, was er hier sagt, gehtgant 
deutlich hervor, da& er hier nur au wirkliche ,Flsche' denkt, denen er die Pro- 
venienz dieser fraglichen Eier beilegt. Herr vun Reanmur hebt namentlich die 
relative GröBe der in Rede stehenden Eier hervor, welche es unwahrscheinlich 
mache, daB diese Eier ebon von seinem kleinen •Buednum* (Purpura lapiUiu} her 
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crois qu'oD n'en dontera paa anHi, lorsque j'anray rapportä lea raifone 
qui me le perl'uadent. Ce que j'ignore, & ce que j'ay taTchö vaine- 
ment de d4coavrir, c'eft l'efpece de poilTon qtii les produit. Lee 
percheure, au rapport defquels il ne fäut guere fe £er, difent que ce 
Tont des graines de Fucub: Un Memoire que Von tronvera dans la 
fuite de ce volume' fera voir combien on atiroit tort de les croire 
für cet articie, nons ; d^criroos les äeurs & les graincs des mefmes 
Fucus, d'oü ite präteadent qae Tiennent dos petita graina. 

II eft certain neanmoina que, la premiere fois qn'on lea apper- 
9oit, ou ne peut les prendre que ponr un ceuf ou pour uue petite 
plante ; maia on eft paa long-tempa k r9aToir laquelle des deux alter- 
natives l'on doit choirir, lorsqu'on a remarquä qu'ils Tont tous autant 
d'une mefme grandenr, que lea (cufa d'une merme efpece le doivent 
eftre, & enfin qu'en qnelque raifon qn'on les conaidere, on ne voit 
pas qu'il arrive auoun changement foit dana leur longueur, foit daoa 
lenr groffeur; ce qui emperclie ^gatement qu'on ne lea puiffe re- 
garder comme des plantes naiffantes, ou des plantes parvenuca k leur 
dernier tenue d'accroirfement. 

(Seite 178:) H ne refte donc qu'Ji lea ranger panni lea ceufs 
de poilToos ; la defcription merme que nous allons faire de leur figure, 
ne contribaera pae peu k le perfuader. On a'cn fera une image alTez 
relTemblante, en concevant nn petit fperoide EUiptique, ou une beule ' 
aIlong4e,* dont le plna petit diametre a un peu plna d'une ligne,*"" , 

rührten (Seite 179). Ich müchte dioBbeziiglich bamarken, daS es jn gewisse In- 
sokten-Eier gibt, weiche noch nachwachsen (vgl. Allgomoine deutsche Real- 
Encyclopädia fllr die gebildeten Stände. — Conversatiuns-Laxicon. — 5. Band 
I bta L. — 6. Auflage. LetpEig. F. Ä. Brockhaus 1824. Reite 82 s. v. .Insekten': 
,Bei einigen (Inaektan), wie bei der Blattlaus, wirkt die Befruchtung bia iu's neunte 
Glied; bei andern wachsen die Eier noch, nachdem sie schon geluvt 
iind.') — Wäre es nicht möglich, nicht denkbar, dafi hier bei dieser Art von 
Eiern tou Mollusken ein tthnlicher Fall vorliegt? Herr von Reaumur sapt aller- 
dings, dafl man zu keiner Jahresisit eine Verfinderung ihrer OrilBe wahrnShmc. 
* Diaae von Seite 282 bis tjeite 302 reiclienile und mit drei sehr lelirrBichou 
und voreüglich hergestellten Kupfertafeln ausgestatiote Abhandlung fiihrt den Titel : 
DESCEIPTION Da FUan £ da, Qraine* de divers Fuau, <£■ quelques aiili-ei Oh- 
fervtUioat phyßqua für cm me/ma Plantet. — A. D, 
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'rh. et le ploB grand deux lignes oa deux lignee & demie ; * k un des 

boTits du grand diametre eft attach^ an petit pedicule tel qu'eft celny 

' r p. des frnits * d'environ une ligne de long & d'an qoart de ligne de 

diametre; le bout de ce pedicale s'elargit, & forme an petit cercle 

*p. d'uD pea moins d'nne ligne de diametre."' Ceft par le moyen de 

se petit cercle que )a bonle ovale eil attach^e anx pierres fnr lef- 
qnelles ce cercle on cette extremit^ de la qaeUe oft coll^e. 

La petite bonle ovale eil creule; c'ell une efpece de bonteille 
remplie de la liquenr dont nons avons parl^ jtiBqnes ici. Lee parois 
de cette petite bouteille Tont d'nne TubAance membranense, qni par 
fa conHllance & Ta couleur, ne reffemble pas mal an parchemin. An 
refte cette bonJe allongöe a anffi nne onvertnre eomme lea bouteilles 
k l'extremitä dn grand diametre, oppof^e k Celle ou le pedicale eft 

* Fig. 3.0. attacbe. * Mais afin que la liqueur ne a'echappe pas, le troa eft 

*Fig.2. ferme* par nn petit bonchon d'une matiere tranfparente,** affez 
4. b, B. lemblable k celle da criftallin de l'ccil ; il en a mefme la figure, car 

**Fig.3./i. ce boucbon est nne beule applatie dont le grand diametre fnrpafle 
celny dn tron de la bonteille; afin qa'il ferme plns färement le tron, 
il est mis dans un fens contraire k celny oii nous mettons nos bou- 
chonB, c'eft k dire qne Ton grand diametre eft dans le dedans de la 
bonteille, ainfi l'effort mefme qne fait la liqueur ponr fortir, fert k 
enfoncer le bonchon, qui oatre cela eft colM au bord du tron. 

Cette bonteille ed remplie de deux diÖercntcs liqneurs qni ang- 
mentent fort la reffeniblance qn'ont ces grains avec les oeufs; l'une 
eft troa claire, & teile k peu prea que le blanc d'oonf ordinaire; & 
l'autre eft jaunaftre, & reffemble en (Seite 179:) cela au jaune de 
l'rcnf. La liqneur jaunaatre ne fait paa un feul corps continu, elie 
eft divifee en sept h. huit gontelletes qui nagent dans la liqueur 

» Fig. 4. claire. * 

Le boucbon eft ordinairement embas; c'eft nne fuite necelTaire 

de !a poHtion de ces ccufs, pnifque l'extremite de leur pedicule eft 

coll6e k la furface inferieure des pierres dans les endroits oü il refte 

* fV- '■ quelque vuide entre cette furface & le fable ou la terre,* ou d'autre- 

<!GGG. fßig ßj[e eft attacbee k la voute de certaincs arcadea de fable qne 
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noQa avons d^crites an commencement de ce Memoire. On eu voit 
qaelque foie de coUez les uns für les antree, cela eft plas rare; le 
pied de Tan eft attschä alors für le bonchon de l'aiitre on tont au- 
pres. * La gln qoi colle Ic pied de ces ocnfs aux pierrcB on an Table ' 
eil tellement tenace, qn'on ne f^anroit les detacher ians conrir rifque 
de les crever, & par confeqnent fane perdre lenr liqnenr, fi l'on ne 
fe lert d'no cotiteau, par le moyen dnqnel il eH aifö de feparer d'nn 
fenl conp plnüeurs de ces graina ä la Ibis, ils Tont collez fort prös 
les noB des antres. * ' 

Comme lea BtieciHum paroüTent ordinairement affemblez en 
grsnd nombre an toor de ces ceiifs, cela me donna beauconp de dif- 
poHtion k les croire des ccufe de ces mermes poilTons, ' ils me pa- 
roilToieDt neanmoins itn peu gros pour fortir d'no ti petit coquillage ; 
tnais tontes les experiences qne j'ay faites n'ont pü m'eclaircir Ik 
delTns. J'ay dilTecqnä inutilement en <lifferents tempa qnantit^ de 
Buccinum, je n'ay jamais tronv^ de pareils oinfs dans lenrs corps, 
qni y anroient du eftre träs TenfibleB. J'ay renferme des Buccinum 
dans des pots de terre polez dans la Mer, de maniere qne l'eau pou- 
voit y eatrer & en fortir librement; & jamais ils n'y ont fait de ces 
oenfs; ce qui anroit dfi, ce femble, arriver, fi c'cftoient veritable- 
roent de lenrs (cnfs. II fant ponrtant, on qne ces ccnfs foient taits 
par les Buccinum, on qne les Buccinum les cherchcnt comme ttne 
nonrriture qn'ils aiment fort; car ponrquoy s'anembleroicnt-ils ainli 
an tonr d'eax? Voilk denx alternatives affez (Seite 180:) oppofees; 
cependant je ne r(;ay encore en favear de laquclle me dcterminer, ü. 
il me paroift incertain fi les Buccinum donnent la liqnetir ponrpre 
H cea oenfs, ou 11 an contraire lea Buccinum tirent la leur de la 
liqaenr des «nah. Qnoyqn'il en foit, il eli tres clair que l'on ne pcut 
prendre cea petita grains qne ponr des ronfa; & jnfqu'ä ce que noua 
connoirrions de qnel poilTon ils viennent, ayant befoin de leur donner 
nn nom, je letir donneray celuy d'<Bufs de Pourpre, pris de la cou- 
leur qn'ils fonmiffent. 

• Hier Ut der Ausdruck ■poissons» im Sinne von Purpura lapilltit puni he- 
iouden stürend. Eben«» auf tjoito lÜS. 
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J'ay cherch4 avec grand foiTi dane les natnraliftes, & fnrtont 
daQB Aristote & Pline, fi je ne trouveroia point Cjnelque cbofe qni pöt 
m'4claircir Ik delTDe, mais je n'ay trouvä aucun endroit od its en 
ayent parld clairement. Un feal paflage d'Ärillote m'a pam y avoir 
quelqne rapport; mais tout bien conndere, loin d'en tirer quelqne 
Inmiere, je fnie merme reftö dans l'incertitude li Ariftote y Tonloit 
parier des tcnfs dont il eft icy qneftion. Ce palHäge eft ür6 de la 
fin da 13. chap. du livre 6 de l'hiBtoire des Animanx. Voioy comme 
Gaza l'a rendn en Latio: Defertur ex Ponte in Helle/pontum pur- 
gamenlum quoddam tllitia maris, guod Algae nomine Phj/cos appel- 
lantj colore pallidum, florem Algae id effe alii voLunt, atque ex eo 
fucariam, Algam provenire : ßt hoc aeßatts initio, eoque (ftm pi/culi, 
thm Oßreae huju$ loci, aluntur; purpuram quoque ßium fiorem hine 
trakere, nonnulli extßimant. II y a effectivement dans ce palTage 
diverfes choree qni Temblent convenir anx ceufs de poarpre, qnoy- 
qn'Ariftote ne paroilTe pas les y reconnoirtre ponr des (eufs. La conleor 
paffe qu'il donne k ces efpeces de Fucas, eil la mefme qne celle de 
nos cenfs: lea habitans de la Cofte (car anliea d'alti, dans le texte 
Grec ily & les gern de mer) lea regardent comme tine flear de Fucns, 
dont vient enfnite l'AIgne, ce qui eft fort conforme k ce qn'en 
croyent nos pefcheui's, qni les prennent poor des graines de ces mefmes 
planteSj on mefme pour de ces plantes naiffantes. Enfin il ad- 
jonte qne les pourpres eo tirent leur liqueur; le nom de Flos pur- 
purae dans Aristote (Seite 181:) llgnifle cette liqneur; ce qui con- 
vient encore k ces ^ ceufs, d'oü on ponrroit croire qne les Bucänum 
tirent leur liqueur. Voioy des reffemblaoces, mais noua allona aufli trou- 
TCr des difparites. 1°. II dit,^( hoc aeßatts initto, & nos grains de ponrpre 
ne commencent k paroillre qn'k la fin de l'ertö, ou plnlloft an cem- 
mencement de l'automne. 2", II ne dit rien de la liqnear qn'üa coo- 
tiennent. 3°. Ces cenfs Tont li adberans aus pierrea, qa'il n'eft pas 
facile qu'ils en foient d^tachez, ni par confequent tranfportez fort 
loin: on n'en trouve point ou prefque point hors de l'endroit oü ils 

' ,ce«' je<lenfall8 nicht, da Purpura lapiUnt weiler im Schwarten Meere, 
noch im MittellSmÜBchen Moere vorkommt. 
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fönt attschez naturellem ent. Gnfin, tont ce qn'Ariftote dit dans ce 
paDäge pent a'entendre fort natarellement de quelques petitee efpeces 
de FucuB tinctoriut. Lee Coquillages en vivent: eftant propres k faire 
de la teinture, U aura elU affez naturel de croire que les pourpres en 
tiroient la leur; & enfin ceux dont on parle icy ellant fort petita, ou les 
aora pris ponr de la fleur de Fuons, oa pluftoft poor des Fucns nailTants. 

Au reße on ne tronre point de ces lenfe de ponrpre pendant 
l'eftÄ, on fi l'on en trouve, ce ne fönt qne des coques vuides de 
liqueur; leur petit bouchon eil oft^, fans doute parce que l'animal 
ou [es animaax qni nainent dedans la petite coque en fönt fortis. 
Lorfqu'on rencootre dans cette faifon de ces ooufs de ponrpre en- 
core pleins de liqueur, cette liquenr eft d'une couleur jaune plus 
fonc^, & n'eft plus capable de deveair ponrpre; U femble que ce 
foient des oeofs pourris: les oenfs que j'ay gardez pendant prös d'un an 
chez moy dans de l'eau de Mer, ont pria la mefme couleur, & n'ont 
plus efte propres k me donner de teintnre pourpre. 

II fera aifÖ de voir qu'on tireroit la liqueur de ces oenfB 
de ponrpre, d'une maniere infiniment plus commode, que celle dont 
les anciens fe fervoient pour öter la liqueur des Buccinum. Pour 
avoir la premiere, il n'y aoroit d'antre fa90n b faire, qu'apr^B avoir 
ramaffö de ces oenfs, & les avoir lavez dans l'eau de Mer, pour leur 
oter autant qu'il feroit (Seite 182:) poffible les ordares qui pourroient 
alterer par leur mSUnge la couleur pourpre, de mettre ces ccufs dans 
des linges; on exprimeroit alors leur liqueur en tonmant los deux 
bouts de ces linges en fens contraires, h peu prös comme on ex- 
prime le snc des grofeilles, lorfqu'on en veut faire de la geice; ou 
mefme pour abreger d'avantage, on pourroit employer de petita pref- 
foim qni dans nn moment feroient fortir toute la liqueur. 

Les BiKxinwm au contraire ne pouvoieut eUve dcpoUillcz de leur 
liqueur, fans qu'on y employät un temps trcs confiderable. On le 
eomprendra de refte par le detail que nous allons en faire. II falloit 
d'abord caffer la dure coquillc dont ils fönt reveftus.*' Cette coquille i 

' Eb sollt« richtig statt Fig. 6 beiSen: t'ig. 7. — A. L>. 
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caffee k qnelqiie diftance de fon ouverture ou de la teile du Bucci- 

*Fii/.8. num, oQ enlevoit lea morceaax calTez:* c'eft alors qae Von apper- 

*^- cevoit une petite veine, pour me fervir de l'expreffion des anciens; 

ou ponr parier plae jufte, nn petit refervoir plein de ta liquenr propre 

•' Fiff.s. k teindre en poarpre. * La couleur de la liquenr rcnfenn^e dans ce 

^^- petit rofervoir, le fiüt fufcment diftingner; eile eft treB differente de 

Celle des chaira de Tanimal. Äristote et Fline difent qn'elle ett blanche, 

attfH efl-etle d'nne coaleur qai tire far le blaoc, on d'an blanc jau- 

nätre. Je rappelleray nne idäe delagrdable, en parlant dn puB des 

alceres, mais en merme temps tnSa propre k reprefenter nne image 

relTemblante de la coulenr de cette liqaeur. Le petit refervoir* dans 

lequel eile eft contenue, n'eft pas d'dgale grandeur dans tone les Buc- 

cinum; il a ponrtant commnnement une ligne de large ou eoviron 

& deux ou trois lignes de long. On imaginera aif^ment ta. pontion, 

n l'on veut concevoir le Bucdnum comme un Lima9on terrestre; 

auni est-il nne efpece de Lima^on marin; & de plus qu'on a de- 

poUille cc Limagon d'une partie de facoquille; enforte qu'on a laiffe 

»Fiji.B.E fon Collier, ou cette maffe de cbair qui entoure fon col, decouverte:* 

*'^' car c'eft fnr ce coUier qu'ell plac4 le petit refervoir * dont nous par- 

lons. Son origine eft k quelques Hgnee de diftanoe do bord de ce 

Collier, & für fa (Seite 183:) partie la plus ^levee, c'eft k dire fnr 

Celle qui eft en haut, lorfqne l'oavertnre de la coqnille eft embae. 

La longueiir de ce refervoir fuit celle dn corps de l'antmal, c'eft 

k dire qu'elle va de la tefte vers la queüe, non pas en iigne droite, 

mais en fuivant la fpiralc de la coqnille. Äristote le place entre le 

con & cette partie que son Traducteur rend par le mot Papamr, ce 

qui bien entendn rcvient h. ce qne nous venons d'en dire; car ce 

Papaver eft l'endroit oii eft affembl^e une matiere brune affez aem- 

blable k des excrcments, & cet amas eft vera U qaeUe de l'anlmal. 

C'eftoit ce petit refervoir que lea anciens eftoient obligez d'en- 

lever an Buccinum, pour avoir la liqueur qu'il renferme: ila eftoient 



ein ganz, falscher Ausdruck, 
' Wiederum dieser gänzlich unrichtige Aiudrnck 
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contraintB de le coaper feparement k chaque poirTon, * ce qni eAoit 
nn fort long onvrage, du moJDB par rapport k ce qa'on en retiroit; 
car il n'y a pas la ralenr d'nae bonne goalle de tiquenr contenuü 
dans chaqae relervoir. De Ik il eft peu fnrprenant que la belle pourpre* 
£&t & nn n haat prix parmi enx. 

Äriftote & Pbne difent, k la verit^, qne l'on ne fe donnoit paa 
la peine d'enlever Teparement ces petita vailTeanx attx pIns petita 
coqnillages de cette efpece; qn'on les pilloit limpleinent dans des 
mortiere, ce qni eftoit nn mojen d'expedier beanconp d'oavrage en 
pen de temps. II lembte mefme qne Vitrnve donne cette preparation 
comme generale, Architecturae lih. 7. cap. 13. II eil Dcanmoins pen 
aifö de concevoir qu'on pöt avoir «ne belle coulenr ponrpre par ce 
nioyen: la matiere des excremens de I'animal devait tröa confi- 
derablement alterer la conlenr ponrpre, lorfqa'oo les faifoit chanffer 
enfemble aprös les avoir mSlez dans de l'ean ; car cette matiere eil 
elle-merine color^ d'uo brun verdätre, coulenr qn'elle commnniqnoit 
apparemment & l'ean, & qui devoit fort changer la coulenr pourpre, 

* WtedeTom der grundfalsche Ausdruck <poiMon> alntt: Purpnnicliiiocke {wie 
bereits oben auf Seite 179). 

' Sehr richtig betont hier Herr von RäHiimur den ,Bch{lDen' Purpor. Denn 
der brauua Purpur, nie ihn der alte nparsame Cato und Piso tru)^n (rf. Giii- 
lielmus Wilckins, De purpura varia etc., Viteinherf^ae 1706, § VI; •Itii<|uc (^nto, 
iit frugaÜB et severiw erst, non purpnram hnnc pretiuaam, sedfuHcam et plelieinm 
geRtavit, quod literis mandavit PiutarchuK in Cofone. Idem, qui ^rnvitatem affec- 
tabat, Piso usii probavit, et vestitu asporo sc plelieio se induit, nee purpnra Tyria, 
sed ignobili et fuaca delectatua est, ut teittis est Cicero iu Orat. cit. pro SpxI.» 

— Vgl. Elias J. Basb, Diuertatio phiionophica de purpura; Upanlne 1666, p. 4:<, 
§ XIII: illanc a Cicerone plebejam et fuscamdictAm.» —Vgl. auch M. J.Schleidan, 
Das Meer. Berlin 1867. Seite 452), war oben billiger, weil er nicht ticliün, nicht 
von der beuten QualilAt, nicht von der foinsten Sort« nicht lun talolkner lln 
HchafTenheit war. — V^l. damit den ganzen folgeuilon Abnatr I ei Herrn i 
Keanmur, von •Ariitote> angefangen bis hinüber auf Seite 184 zu «nn ail tr iibli • 

— Wtu Herr von Räaumur flbrigons botrolTfl jenes <trilben Oriln ibrun verdiitri- 
(^nliches Brann)> dort ins Treffen filhrt, ist giinzlirh deplacmrt da din>ips («n- 
«s unser verehrter Meister in Heinoin Mömoiro sur la | jurpre genannt hat) «iert 
attristant' ja eben noch unreife l'iirpurmati riL war uehhe suh allmdhlioh 
erst MSrto. DienOB Moment hat also mit der Verschlt i bterung der Purp iirfarbt 
nicht das Allermindeste zu tun. 
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parce qne la quantit^ de cette matiere eft incomparablement plas 
grande qne celle de la liqneur. Ce qai me paroift d'antant plas cer- 
tain, qoe j'ay obferv^ qae plus od enleve de chair k l'animal en Iny 
ötant la liqnear, & (Seite 184;) moina la conlenr qua Ton en retire 
eft belle; il n'eft pas pofnble qne les cbairs quelques pea color^ee 
qa'elles foieat, ne colorent an pen l'ean, ou ne Iny donnent da 
moins un cell tronble. 

On o'en elloit pas qaitte dans la preparation de la poarpre, 
pour la peine qae l'on avoU eüS ii enlever an petit refervoir de 
liqaear k chaqae Bucdntim; ou jettoit enfiiite tous ces petite refer- 
voira dans nne grande qaantitd d'eau qu'on mettoit pendant diz jonra 
für nn fea moderä. Si on lailToit pendant un temps fi long far le 
fen toat ce melange, ce n'eft paa qa'U ftit necelTaire pour donner la 
couleor poarpre k la liqaear, eile la prendroit beancoap ploa rite^* 

' Dies Raison nement von Ilerrn van R^aumnr ut auch einmal wied«r nicht 
voll uad ganx zutreffend. Er sagt ja selber (p. ISSf.), daß vermGge des Loft- 
xugee oder der Hitzo, »et ea von der Sonne, »ei ea von einem HoUfeiier (das 
Gichtige wäre: infolge der Belichtung durch die Sonne) nur die alleräuSenite 
Uborriächo (Vgl. -Seite 190; <1b furrace de la liqueur) der in Bede stehenden 
Materie die Purpurfarbe annimmt oder erhält. Also unterwärts ist der Parben- 
wandlungsproneQ iiouli nicht vor sich gegangen. Und noch viel drastischer schildert 
dies unser hochverehrter Meister, ProfeiisoT Henri de Lacaie-Duthiers, indem er 
(in seinem Memoire sur la pourpre) in sehr iiiterossantor Weise hervorhebt, daß, 
wenn man eine zu dicke Schichte von Purpurrnateria aufträgt (auf Seide oder der- 
lei) nnd dann photographiert, jetxt das Bild nur auf der Oberfläche dieser 
Schichte sich befindet. Unterhalb dieser unendlich dDunea Schichte ist keine Spur 
von der betrefFendan Photographie. Nun denke man sich diese Unmasse unreifer 
Pur^itirmaterio in den Kesseln der Alten! 

Wäre vrohl da durch da» bloBo Hinstellen selbst der von allen Fleischteilen 
freien Purpurrnateria (vgl. Reaumur's Worte: <maig il falloit en feparer les chairsi) 
ein so rasches Verwandeln in die Purpurfarbe mUglich gewesen, ohne daB mau 
Tage lang (denn die Nacht-Arbeit hatte ja für den Farben irandlungspruteQ gar 
keinen Wert) diaso Brtlhe umgerührt hHtte? Woher erklärt sich denn sonst die 
hohe Bedeutung der spatha bei der Purpnrkiicberei der Alten? (Hugo BlUmner 
hat flulclie apatba in seiner ,Tochno1ogie' boi Bespreuhung des Purpnrthemas ab- 
gebildet.) Dia hatte ja, abgesehen von dem allerdings ebenfalls sehr wichtigen 
Zwecke dt-s Verliiltens des Anbrennons der Purpurrnateria, mit den Zweck, 
d&ä infuli^e unaufliürliclieii Umrllhrens beim Tageslichte eben jedwedes Far- 
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comtne je m'en Cais alTurä par dd ^and nombre d'experiences, maie 
il falloit eu feparer tes chairs, oa le petit vailTeaa luy-merme dans 
leqnel la liqneur elloit contenne, ce qn'on ne ponvoit faire, fans 
perdre beancoap de la liqaenr, qu'en faifant dilToDdre ces chairs dane 
l'eaa chande, an AeCCaa de laquelle ellea montoient enfaite en ^cnme 
qu'on AToit grand foin d'öter. 

La chandiere dont on fe fervoit eftoit d'^tain; on fe fert en- 
core anjonrd'hny de fcmblables chndieres ponr teindre en 4carlatte : 
les chaudieres de caivre donnero!eat nne conlenr qai altereroit celle 
qn'on vent avoir. 

Les anciens faifoient dilTondre beanconp de fei marin dans 
l'ean aveo laqoelle ila tn^Ioient la liqneur des Buccinum ou des Ponr- 
pres. Je ne crois point qne ce fnt pr^cifement parce qn'ils preten- 
doient qne le fei marin rendroit la conlenr plna belle; mais pent- 



tikelchen der miwsenh&ft in dan Kwuieln brodelnden Purpiirmaterie an die Ober- 
fläche kam. Dann unterhalb der Oberfl&clie trat ja nicht dergerin^te Farbeu- 
wandlnngsprozeQ aiu. Dia lange Daner des Kodiens beruht also keineswegs 
nur anf dem Grunde, daß man die nKnitlicben Fleiscbteile nur Tennüge tagelaugeu 
Kocliens abznachSumen in der Lage nar. Teilweti>e mag ja Herr von iUaiinirir 
wohl Hecht haben; aber er Überblickt die ganze mit der BellcMuiy znsammeu- 
bBngsnda Proxedar nicht aiureicbend. Wenn z. B. fllnf Tage liindurch ein be- 
nülktar Himmel war, so waren dann ja die Purpiirkocher mit ihrer Arbeit am 
sechsten Tage gerade so weit wie am ersten Tago. Auf die Belichtung kam 
eben alles an. War der Himmel trübe, so war oft gewiS nicht einmal der Zeit- 
raum Ton zslil Tagen ausreichend, um durchgängig der Materie in die Dofiuitiv- 
farbe hinflberzu verhelfen, während bei wolkenlosem Himmel im Snmtner (wo die 
Lichtstärke ja oft ein sogenanntes .Bombeolicht^, wie die Photogravihen sich aus- 
drDcken, liefert. Die Photographen haben Überaus sinnreiche Tableaus, um beim 
Unlarrichte die Versinnbildlichung dar Lichtstärke im Sommer undimWintor 
wunderbar deutlich anschaulich zu macheu) vinlleicht nur ein oinzigar Mittag 
genOgt hat, um durchgängig die Purpurmaterie in dem betreffenden Kc«»el zur 
Deßnitivfarbe gelangen zu lassen. 

Jene zehn Tage dürften von PliniiiH wohl nfoht als foHtstohende Regol 
gemeint gewesen sein, sondern nur als der approximative Maximaltormin heim 
Purpurfiirben, eben wegen eventuell ungünstiger Belichtung, 

An dies Moment hat Herr von E^anmur überhaupt gar nicht gedacht — 
schon ans dem einfachen Grunde, weil er niemals gewußt hat, daä einzig und allein 
ig den Farben wan dl ungsprozeQ frlRclinr Purpnrmaterie liervorrtift. Herr 
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eftre ne remployoient-ils qae ponr em|)«cher lea chalrs qni fe troa- 
voient dane la chaudiere, de pourrir pendant le longtempe qn'elles 
y devoient refter, parce qu'en y ponrrirfant elles aaroient gat^ la 
conlear ponrpre. Deux raifons me le fönt croire, dont la premiere eft 
qne l'on ne retire point de belle couleur dea Buccinum lorfqn'on les 
laiite corrompre k l'air oa dans renn; & la feconde est fond^e far 
divcrfes expericnces qni m'ont appria qne le Tel ne rend point 
ta conlenr de ponr- (Seite 185:) pre plns belle. Ayant mef/e ane 
cerUine quantit^ de liquenr de Buccinum daas de l'eau, & ayant 
enfnite fepar^ cette eaa teinte de la liquenr dans denx vaTea, 
dans an defgaels Tetitement je ntettois du fei: Celle dans laquelle 
je n'avois point mia de fei, me paroilToit toäjonrs da mefme ronge 
que l'autre. 

Comme on retireroit la liqnenr des lenfs de ponrpre läna an- 
can melange de matiere etrangere, on ne feroit point oblig^ de la 
tenir pendant pluficurs joars Tur le fen, ainH qu'il falloit le faire ponr 
rejferer la liquenr des Buccinum des chaira qu'on avoit detachöes avec 
eile : cc feroit encore l'un de fes avantages. Sa preparation feroit des 
plus fimplcs & dea plus faciles, puifqu'il fnfliroit d'esposer cette 
liqaeur au vent dans des vafea largea & pen profonda, & qu'elle 
n'esigeroit d'autrea foina que celuy de l'agiter dana cea mefmee vafes 
avec de grands bätons, ou de quelque antre manicre. Par le moyen, 
de cette agitation toute la liqneur du vafe fe trouveroit expoföe k 
l'air en pen de temps, & par confequent fe coloreroit vUe. Ce que 
nous dirons dans la fuite, fei'a voir encore une autre Utility que cette 
agitation apporte ncccffairemcnt. 

von lUaumur hat »idt nininaln zu der RrkniiiitnU liinani^eHchwun^n (erst 1736 
niSR or OS infiilRe Uor Abhamllung von Ht>mi du Ilnmel eiiiR-molien liaben), tlaß 
Akt Urail ilcr Kaaclihoit ile« in Keile Hleliondeii Karben weHigelx einsig und allein 
von dor I.icIitHtÜrko — nei es von der Sonne oder vun einem Holzfeuer — 
abhitn^ct. Man leae dieHbozII(r]icli die tieiten IHQ und 1S7 vun Herrn von Ruaumur'» 
Abhaiidluni;. Es ist liIlcliHt iiiten-xHant, da» zu lefQii und zu buubBchten, daB, 
trutzdom die Natur ja cineiitiirh Kclilielllich gar kein Versteck onflpiel mit ihren üe- 
heinmifiHeu mehr Herrn von KHaumiir gepenllber trieb, er denuocb den ei(fenl> 
liehen (irund des in Kcde stehenden Phänomens nicht eingesehen hat. 
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Dans le Journal des S^avans de 1686 on a d^crit lea change- 
meos de coulenrs rmgaliera, qni arriTent k U liqaeur des Buccinum; 
n au lieu de d^taclier le Tairfean qni la contient, comme les anciens 
le pratiquoient ponr faire lenr teintnre pourpre , on onrre feulement 
ce vailTeaa, & qn'en le ratiftant, on luy enleve fa liquenr, les Unges, 
ou les antres Stoffes foit de Toye foit de laine qui feront imbibez de 
cette liqaeur, ne feront voir d'abord qu'uue conlenr jannätre, lem- 
blable k celle qne le pns paniroit donner: mais ces mermea linges 
expofez k nne chaleur du Soleil mediocre, teile qu'elle eft le matin 
dans l'EA^, prennent en peu d'beares des couleurs bien differentea. 
Ce jaune commence d'abord k paroiftre un peu plus verdätre, il de- 
vient cooleor de citron; h. cette coaleur de citron fuecede nn verd 
plus gay; ce mefme verd fe change dans nn verd fonce, qai se 
(Seite 186:) termine it nne couleur violette, apräs laqnelle enfin on 
voit nn fort beau ponrpre. Ainli ces lingea arrivent de leur premiere 
oonleor jannätre k nne belle conlenr de pourpre, en paffant par tous 
les differents degrez de verd. 

Ces cbangemens fe fönt d'antant plus vtte, qne la chaleur du 
Soleil est plos grande; k peine a-t-on le temps de les appercevoir, 
lorfqn'on expofe les linges aux rajons du Soleil k midy pendant 
l'Eftö.' Ponr mefme rendre la lumiere du Soleil pIns vive, ayant 
ramaffä fes rayons avec nne lonppe de deux ponces & demi ou trois 

' Früher hatte Herr von R^aumar den FarbenwandlungsprozoB lediglich dar 
Wirkntig des Luftzuges zugeschrieben. Hier sieht man staunend auf einma], 
daS Herr von R^umaT (ofienhar unter der Einwirkung der inzwischen wieder 
vorgeuomoienen LektSre von William Cole's Beschreibung des betreffenden Phä- 
nomens in der Darstellung im «Journal des S^vaus» vom Jahre 1686) der Son- 
nenhitze den in Rede stehenden Vorgang des Farben wechseis frischer Purpur- 
materie beilegt Ja, man sehe mit Staunen, daß er sogar unmittelbar darauf von 
der •lamiere du SoleiU spricht! Da ist er ja der Erkenntnis von der Lloht- 
Empfindlichkeit frischer Purpurmaterie ganz nahe getreten. 

Aber hereits sechs Zeilen später spricht er wieder von der 'chaleur du Soleil>. 
Und aoB diesem, dafi entweder der Luftzug oder die Hitze der Sonne, oder die 
Hitze von Holzfeuer die Verteilung, die PlatzverHnderung der Moleküle der frischen 
Fnrparmaterie hervorrufl, kommt Herr von Reaumar nicht heraus; und er ist auch 
niemals seiher daraufkommen, daß Purpur lichtempfindlich ist. Durch 
Dsdekiai, Eis Bsitnf ni PorimTkiinde. U. 10 
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pouces de fojer, auquel je pIa9oia nn ÜDge moUillt^ de cette liquear, 
ce Imge prennoit dans an inftant la cottlenr ponrpre; fana faire voir 
aucune des cooleurs dont nous venons de parier. 

Au refte il ne faat pae croire qne cet effet foit partieulier k ta 
cbalenr du Soleil, comme od ponrroit le fonpsooner, en lilant le Jonr- 
nai d^ja cit^, oü il n'eft parlä qae de cette chalear: on doitattendre 
le mefme effet de celle du feu. Ayant Touvent mis des linges 11 pr^ 
du fea, qa'ila anroient brnfeä, e'iU n'avoient eftä moilillez par la 
liquenr des Buccinum, je leor ay vü prendre aufli dans an inftant 
la conlenr pourpre. 

II y a poartant an fait digne de remarque, c'eft que les mefmes 
degrez de chaleur dn fea & du Solei), ne Tont pas capablea de 
faire les mermes effets. II faat qae la chalear da feu foit beancoup 
plus grande qae celle du äoleil, poar produire le meftne changement 
de coulear dans la liquenr. L'experience fairante me l'a appris. 
Ayant delaye de la liqaeare de Buccinum dans une certvne qnantitä 

Herrn du Hahbl du Monteau int erst im Jiüire 173G iu diegss Theum volle Auf- 
klärung gekomnioii — 21 Jahre vor Herrn von EeBuinur's Todo. 

Es Ut UberaviH irtereflsant, lu beobachten, daß Herr von Reaumur von dem 
— aliur nur zufällig — ganz richtig betonten Qrade der UehtstSrke sofort wieder 
auf Saite 186 auf die Wärme, Bei es nun der Sonne, itoi es eines Holifeuers, als 
auf die vennoiutliche Ursache jenes Fnrben Wechsels frischer Purpurmaterie lu 
sprechen kommt. Und dabei bemerkt er ja auf der letzten Hälfte von Seite 1S6 
und auf den Seiten 133 und 194 ganz richtig, daß bei der Exposition in der 
Sonne die Purpurmaterie viel eher ihre Pefinitivfarbe erhält, als bei der EipoMtinn 
vor deni Holzfeuer, obgleich — und da leidet ja in Wirklichkeit seine Theorie 
bezüglich der Sonnenhitze Schiffbruch — ea dabei eines weit schwächeren 
Wärmegrades der Sonne bedürfe, als des Holzfeuere, nm selbst die achttniten Pur- 
purtüne hervorzubringen. 

Uud um diesen Widerspruch lu erklären, spricht er auf einmal auf den 
Seiten 193 und 191 eo wunderbar richtige Ahnungen ans, indem ar da wieder gar 
auf die «rayoni de SoleiU zu sprechen kommt, daß mau glaubt, jetzt sei er mitten 
drin in der Erkenntnis des allein Richtigen. Und dennoch tritfC er den Kern, 
trotzdem Herr von Renumur ihm so nahe ist, nicht. 

Es ist ein Kreis voller Irrtümer, in welchem sich Herr von Reaumur in 
einemfort hin- und herbewegt. Und jene Äußerung von der «lumiere du SoleiU, 
obwohl gerade hierin das einzig und allein Richtige lag, ist in Wirklichkeit nichts 
anderes gewesen, als nur eine Uiigenanigkeit im Ausdrucke seitens des großen 
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d'ean, & verfö c«tte ean teinte par ta liqneur dans deax verres, dana 
cbaoan defqaels j'en mettois ägalement; j'ay expof4 un de ces verres 
aax ra;oDB dn Soleil, & j'ay placä l'autre anpröe da fen. Lorlque 
le Soleil a et donnä nne couieur ponrpre h, la liquenr far Uquelle 
fes rayons tomboient, j'ay eft^ ezamiaer celle qni eftoit anpr^s da 
fen, k peine ayoit-elle commenc^ h, changer de coalear: cependant 
le verre qoi la contenoit eftoit fort cliand, & celuy qai avoit eftÄ 
expofö an (Seite 187:) Soleil, a'avoit pas pns une chalear fenlible 
aa toocher. H m'a mefme pani toAjoara qae ce qui avoit eft^ roagi 
par le Soleil, avoit pris ane plus belle coalear, qae ce qai l'avoit 
eftä par le feu; de forte qae li on mettoit jamais la liqnear des 
Buccinum en afage, il feroit plus avaatageox poar la faire roagir, 
de fe fervir de la chalear da Soleil, qae de Celle da fea; oa le poar- 
roit faire par le moyea des verres ardeoa d'une maniere aif^e. 



ManneB, indem ar keineswegs dem Lichte, louderD nur der <chaleur> der Sonne 
oder eitiei Holzfeaera jenen FftTbenwandlungxefiekt zugescli rieben hat, wie sicli Jh 
aus dem so^eich folgenden Baisonnenient des Herrn von Käaumur uui viel- 
deutig ergibt. 

Von ganz iranderbai richtigen Ahnungen getragen ist Herrn von Re- 
sumur's Antwort (Seite 193f.) auf die, ja mit Allgewalt auf ihn eindringende Frage: 
warum denn ein ganz erheblich gHiagsror Wärmegrad der Sonne gegenüber der 
Wfirme von Holzfeuer zur Hervorbringung des Purpurs bereits ansreicht. Und 
doch spricht er sofort wieder (auf Seite 194) Ton <la cuuleur pourpre que la cha- 
leuT du Soleil a fait naiftre». Ein wahrer Veitstanz von Irrungen nicht nur, 
sondern auch von — man lese nur Seite 193 unten und Seite !9J oben! — fla- 
granten Widersprüchen 1 Und diese gemüchliche Wahl zwischen den fDr 
Herrn von B^aumnr ganz gleichbedeutenden Ausdrücken «ray ons>, cchaleurr und 
«feuf!, wobei eine unbeschreibliche Verwirrung heraufkommt. 

Man wolle mir diese bis an die (wenn ich so sagen darf) Knochen bloß- 
legende Darstellung von Herrn von Reaumur's Hin* und Herschwanken twischen 
Wahrheit und Irrtum ja nicht mißdeuten. Man lernt an der gansueu Erkenntnis 
der Irrtümer eines groQen Hannes oft erheblich mehr, als indem man dem 
unanfechtbaren Raisonnement selbst des grSSten Mannes folgt. So lernt man auch 
aus Beschildigungan von Objekten hinsichtlich des Technischen ofl bei 
weitem mehr, als wenn das betrefleode Objekt intakt vor einem stünde. Es ist 
daher oft in Museen grnndverkehrt, beschädigte Gegenstände ku — reparieren. 
Eine Fülle von Mdglichkeit au Belehrung hinsichlHch der technischen 
Seite ist dann fUr immer benommen. 

10» 
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L'effet qae produit l'air Tnr la liqueur des ceats de poaipre 
m's natu rel lernen t engag^ k rechercher s'il ponrroit anffi, comme le 
Soleil on le fen, faire voir lee divers changemene de conlear dana 
des Buccinum la liqnenr, j'ay tronv^ qai les prodnifoit, mais moins 
promptement. 8i la Uqaear eft ^paiffe, teile qu'on l'a tir^ de Ton re- 
Tervoir, il &nt l'exporer k nn grand vent, & eile prend alors en pea 
d'henres fucceHiTemeDt lee meAnes coolenrs qu'elle preadroit expofee 
h nn Soleil nn pen chand. L'air agit bien plus renfiblenient fnr cette 
liquenr, lorfqn'on l'a detremp^e dane nne grande qnantit^ d'ean, fi 
on la prefcDte alora an grand air, & qn'elle foit agit^e par le vent, 
eile prend tr^B vite la conlear pourpre, qaoyqae cependaot plns len- 
tement qne la liqnenr des oenfs. II oft de plns remarqnahle qn'elle 
arrive dans cette demiere circonstance, c'eH: k dire lorsqn'elle efl 
delaj'^e od beanconp d'eaa, k la conleur de ponrpre, fans faire voir 
anparavant les antres conleurs; ce qni me donneroit beanconp de 
penchant k regarder la liqnenr des ceufs de ponrpre & cello des 
Buccinum, comme denx liquenrs d'nne mefme efpece, qni differeitt 
fenlement eo ce que l'nne fe trouve melce avec nne plns graode 
qnantit^ d'ean qne l'antre. 

II ponrroit paroiftre furprenant qa'Aristote & Pline, nons ayant 
parle de la teintare de pourpre & des Coqnillages qni la donnent 
en differonts endroite, ne qous ayent pae dit an mot de ces change- 
mens de conlenrs fi dignes de remarqne, par lefqnela paTTe la liqnenr 
avant d'arriver k la poarpre. Sans doate on ne croira pas qn'ils 
ayent ne- (Seite 188:) glige de nons entretenir d'nn fait li Hngnlier, 
parce qa'il eftoit trop connu de leiir temps ; on r9ait alTez qn'nne 
pareille raifon h'eiloit pas capablo de les engager h le pafler fons 
filence. II eft bien plus probable; & o'eft Ik, je crois, le vray de- 
noUement de cette difficultö qn'ils l'ont ignore, parce qu'ils n'avoient 
pas affez axamin^ ces coquillages par eux mefmes; ils ne nons ont 
laifT^ peut-eftre für cette matiere, comme für bien d'antree, qne les 
Memoires qui lenr avoient elite communiqnez; ceux qu'ils auront eü 
fnr cet article leur anront efte envoyez par des onvriers qni tra- 
vailloient k la teinture de pourpre, on par des gens qni les anront 
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TÖ8 travailler, &■ qoi n'anrotit rien dit d'nn chaDgement qni n'arri- 
Toit point dacs la preparation ordinaire de la poarpre;* pnifque, 
comme nons venoDs de le dire, cette liqueur palTe tont d'un conp 
aQ ronge, lorfqa'elle est delaj^ dans beanconp d'ean. Or la liqaenr 
eftoit mlMe daoB les chandieree avec nne grande qaantitc d'eaa. 

n nons reße k examiner comtaent I'air on la chalenr prodaifent 
ces changemens de coolears rnrprenans. Cependant ce qui doit ic)' 
condnire Doa recberchee, femble affez independant du Tyrteme general 
dea conlenrB: foit qn'on ne les regarde qae comnie une Umple modl- 
ficaüon de la lamiere, ainai que le reut le ryfteme commnn; Toit 
qa'on aime miettx fuivre celuy qae M. Newton s appuye par des 
experiences (i ingeniearea, & qu'on con^oive avec cc celebre anthear, 
qae cliaqae rayon de Inmiere eft propre de luy-mefme k faire fentir 
fenlement nne certaiae coulenr; & qae les corps qui nous paroilTent 
diSeremment colorez, Tont cenx qni reäechilTent lea rayons de coaleura 
differentea, pendant qu'iU laifTent paffer les antreH: lequel, dis-je, de 
ces denx Tyrtemes qu'on choififre, il a'agit tofljonrs de decouvrir dans 
ce cas particulier icy, comment l'air on la chaleur dirpofent nos li- 
qneoTB k modifier differemmeDt la Inmiere, ou k ne refiechir qne 
certains rayona. Eft-ce reolement en changeant l'arrangement, ou la 
figure des (Seite 189:) partiea infenfibleB dont cea liqueurs fönt com- 

' Herr von R^aumnr hat hier offoDbar keine Ahnung, daß die Alten sich 
bereits IHngfit einer «palha (eines UmrOhrhalEes) bedienten, wie Herr von Reaumur 
selber ein solches Werkzeug zur Piupurfabrikation gauz ricbtig vorschlügt, respek- 
tive als höchit notwendig eben zum UmrOhran der Purpurmateria in den Kesseln 
erachtet Den eigentlichen Zweck dar spatha (abgesehen von dem allurdiiigs 
gleichfalls höchst wichtigen Zwecke: zu verhüten nUinlich, dafi die kochende Pur- 
purinat«rie sich an dem Kessel anlegte, daß dii^ Masse anbrnunte, daß die Farbe 
durch diesen Umstand verdorben wäre) verkennt Herr von Reaumur aber trotz 
alledem fortwSbreud, weil er eben gar keine Idee davon bat, daB nur die Be- 
lichtung die Definitivtöne beim Purpur hervorbringt Professor Hugo BlUmner 
hat in seiner «Techuologiei, nie bereits bemerkt, eine solche spatha mit abge- 
bildet Dies Werkzeug hat — es war natQrlich viel grüßer — eine gewisse Ähn- 
lichkeit mit einer Wüscheklanwner (.Kluppe' in Wien genannt). Es ist sehr ver- 
dieustlich von Herrn Professor Dr. Hugo BlUmner, dieses Werkzeug wieder in 
einer trofBichen Abbildung einem grUBeren Krei«e von Freunden dür antiken Pur- 
purßirbekunBt vorgeführt zu liaben. 
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pof^s, fans rien donner de noavean h cette liqueur, on Cwib lenr 
rien 6ter; on ne feroit-ce point parce qae lenr action fttit övaporer 
certains corps qni ef^oient melez parmi ces liquenrs, & qoi empe- 
fchoient par lenr conlenr propre, la coolenr naturelle de ce§ liqnenrs 
de parotis? on enfin n'aurait-on paa plns de raifon de croire qne 
l'air oa la chalear donneat k ces liqnenra certainB feU on certaina 
loülfrea qui fönt paroiftre cee conlears differentea? Car on fgait qne 
les Corps de l'nne et de l'autre de ces efpecea, Tont träs propres k 
faire de grands changemens dana lea conlenrs,' & on met volontiera 
& dea acidea dans l'air, & des fonlfres dans le fen. Qaoyqu'il en 
foitj tont attentivement confider^, od ne pent qn'avoir recours k nne 
de ces troia explications: l'air on la chaleur ne peavent agir fnr ces 
liqueurs qu'en changeant rarrangement on la fignre de lenrs partiea; 
ou en lenr oftant quelque chofe de ce qn'ellee avoient; on en lenr 
communiquant qnelqne chofe de noavean, il fant necelTairement 
prendre an de ces troia partis: miüa leqnel? c'eft ce qne les fenles 
experiencea penvent nona apprendre. Je me contenteraj d'en rap- 
porter nne fenle qni me parat faffifante poar nons mettre en eßat 
de r^Toir en favenr de laqnelle de ces troia opiniona on devoit fe 
determiner, & je croia qu'elle paroiftra auffi d^cifive qn'elle me le 
parat. 

Je mis dans une longue bonteille de verre clair, de la liqnear 
de Buccinum delayee avec de l'eaa; fi je Tenffe mife feule il m'en 
anroit falln nne grande qnantit^, ce qui m'atiroit donn^ nne peine 
fort inntile: cette eaa teinte de la liqueur des Bucdnum, rempliltoit 
environ le tiere de la bouteil. Je bonchay bien cette bonteille avec 
an bonchon de liege, für leqnel j'appliquay encore de la cire, alin 
d'ofter plas fnrement toute communication k l'air exterienr avec la 
liquear de la boateille. II el^ certain qn'il n'eftoit paa mefme befoin 
de tant de pr^caatioo, pour empefoher qae l'air ne fit pas plaa d'im- 
preHion fnr cette liquear, que (Seite 190;) lorfquelle j eft expof^e an 
milieu d'nne chambre, dans laquelle circonflaace il n'agit pas affez 
fnr eile poar la faire rongir. Cette preparation faite, je pria le parti 
de fecoUer furtement nia bonteille, &. par confequent la liqnear qni 
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eftoit ded&DB, je la ponlToiB continnellement da fond vera le gonlean 
&. An goaleaa vere le fond. Or ponr pen qa'on raifonDe, il eH aif^ 
de voir qae cette fenle esperience elloit d^ciHve. Car H l'agitation 
de l'air eft capable de faire rongir la liqaear, en changeant fimple- 
ment l'arrangement on la ägnre des partiea qne l'air en monvement 
tonche, il eft Evident qn'en poufTant ainfi continnellement raa liqnenr 
da fond vers le gonlean de la bonteille, & dn gouleau vers le fond, 
je faifois precilement la mefme chofe qne fi j'enffe fait monvoir l'air 
avec ritelTe far la furface de ma liquenr. Je devoia donc attendre 
qne ma liqnear changeroit fa coulear jannätrc en nne poarpre; (i ce 
changement dependoit de l'effet que prodnit l'air für les parties de 
eette liqnear, en les agitant fealement. Aafn n'e(l-il paa moins evi- 
dent, qne fi l'air devoit donner on öter quelque chofe a la Itqaear 
ponr la faire roagir, qu'elle ne devoit ancanement changer de con- 
leur dans cette experience; pnifqne 1°. le bonchon empefclioit l'^va- 
poratjon qai aaroit pü fe faire, & qne 2". il n'eftoit paa vrayfemblable 
que Is petite qaantite d'air qni reftoit dans ma bonteille, püt com- 
maniqner affez ou de fels, on de fonlfres k la liqnear, ponr y catifer 
qaelque changement^ ou plätöt eftant evident que cette qnantite d'air 
ne ponvoit paa contenir affez de ces corpa, pnifqu'elle el^oit certaine- 
ment moindre qae la qaantit«i d'air qui eft fucceffivement appliqu^e 
für la furface de la liqnenr, lorfqu'on la laiffe k decoavert dana une 
chambre, qui cependant ne donne paa tout ce qa'il faut ponr faire 
paroiftre le rouge. 

Je continuay donc k agiter ma Hqneur dans la bonteÜle, la 
pouITant avec viteffe du fond vera le goulean, & du gouleau vers le 
fond. n me falint faire ce manege pendant pres d'un derai quart 
d'henre; mais anlTi au bout de ce tempa- (Seite 191:) 1^, je vis ma 
liqnear devenir d'une couleur ponrpre, & par confeqnent je n'eus 
plns Den de douter que ce grand changement de coulenr que l'air 
produifoit, venoit nniqnement de co qu'en agitant les partiea infen- 
fibles de cette liqnear, il changeoit on leur figure ou leur arrange- 
ment, aans rien adjouter k la mafTe de la liqueur, & fans luy rien 
öter; il fant qne ce changement foit bicn aif<^ h faire, paifqu'uiie H 
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foible action e(t capable de !e prodaire; & qaelque gründe qne foit 
la difference qni nons paroU eftre entre le blanc jannätre & le rouge, 
eile tient h bien pen de chofe. 

Quelqne petite qa'eüt eße la qnantit^ d'air qne j'eoITe lülTä 
dans la bouteille; la liqaenr aaroit certainement roagi par Tagitation, 
qnoyqae pent- eftre plus lentement; fi l'on en dontoit, je le proaverois 
par nne experience qne je n'ay pas faite k delTeiD de le proaver. 
Ajant mis dans denx bonteilles de la liquenr de Bucdnum dela;^e 
avec de l'ean, aprös avoir bonch^ cee boateilles ponr conferrer la 
coulenr naturelle de la liquenr des Buccinum, je les apportay icy dn 
bord de la Mer. Ayant regard^ cea deux bonteilles k mon arrivfie, 
j'apper^üs que la conlenr de I'ane n'avoit chang^ en aucane faQon; 
anH! celle-li) eftoit-elle reftec pleine; mais la conlenr de l'antre elV)it 
devenn nn pen roage, & cela parce qae e'eftant troaree moins bien 
boncbce, environ la huiticme partie de la liqnenr eftoit fortie de la 
bouteille: les ctocs de carrolTe avoient alora fait le mefme eflFet Tnr 
la liqueur qui eftoit reft4e dans ta bouteille, qne les differentes 
fecoalTes que j'avois donnees h l'autre liquenr dans l'experience pre- 
cedente. 

Au refte diverfes experiences communes nons fönt alTez voir 
que l'air Teul eft capable de prodnire de graods cbangemens dans 
les conlenrs & qu'il eft propie (nr-tont k augmenter la vivacit^ dn 
ronge. ' On r9ait qne le Tang eft plns ou moins colore felon qn'il eft 

' Hier wie ja auch an UDEähligen aooBti^n Stellen in diesem Beinern Auf- 
Mtze Über Purpura lapiUut, respektive über die Färbeiubetanz der Eier dieser 
Molluske, spricht Herr von R^aumur mit Recht von <rauge> eben dieses in Rede 
stehenden Purpurs. In der Tat ist der Purpur von flnyuro lapÜim (wie ich das 
an etwa 80 bis 100 Pnrpnrproben von Purpura lapillu* — welche mir alle nnser 
verehrter Meister nach Wien lu senden so freundlich gewesen war — zu sehen 
die seltene Gelegenbeit gehabt habe), sofern er in nicht allzu dicker Quantität 
(denn die ist tiefviolott, schwarzviolett nach abgelaufenem Farben wandlungs- 
prozeB) und in nicht überreichlich statlgehabter Belichtung sich zeigt, anch tat- 
sächlich mehr oder weniger resa. Es ist eigentlich ein schSues Rosa-violett, eine 
sehr feine, vornehme Art von Rot, ein diskretes, mit einem Stich ins Violette 
gehendes Rusa. Dieser ganz spczlfiscli rosa-violette Purjiurton ist leider bei den 
zwei Probebildern auf Tafel XXX der «Archives de Zoologie experimentale et gänS- 
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forti pIuB ou moins lentement de la veine; qne celny qui eft tomb^ 
(Uds l'aüiete qai foiitient 1& po6lette, eft toüjonrB d'nn pluB beaa 
ronge (Seite 192:) qae celay qai eR contena dans la po^lete; c'eft i. 
dire qne ce\nj qai a eftö plus expofö aux imprerTions de l'air, a pria 
nne coalenr plns vire. 



nüe*, 3" sdrie, vol. VI, Paris 1898 durch die Ungenftnigkeit äea betreffenden 
Arbeiters in dem Atelier des Wiener Uofphotogrnpheii Juaaf LOwy gar nicht 
richtig herausgekommen. Statt des diskreten, feinen, schünen Rosa-violett zeigt sich 
da ein derbes, grobes, aufdringliches, ordinSres Rot. Und nberdies ist bei der oberen 
Photographie statt eines feinen blaugrUnen Grandes ein hSBliches SchwBrxIich an- 
gebracht. 

Aber man darf ja nicht glsnboD, daQ jenes erwähnte schöne Violett-roBa die 
vrirkliche Definitivfarbe von sehr reictilicher Purpurmateria von Purpura lapiUui 
ist, wenn der FarhenivandluiigsprozeS vollständig abgelaufen ist. Dieser Definitiv- 
ton, wie er sich an einem mir von unserm verehrten Meister sam Qeschenk ge- 
machten und in SpirituB aufbenthrten Exemplars von Furpura lapUltu selber zeigt, 
und Enar an der bioQgelegten Pnrpurdrttse, ist so tiefviolett, daS man diesen 
Ton schon eigenüich schwarzviolett nennen darf. Diese sehr interessante, in 
meinem Eigentum befindliche und in einem Fläschchen sehr gut zu betrachtende 
PnrpurdrQse von Rttpura tt^illut sieht wie tiefvioletter Samt ane, hat einen ganz 
eigentOmlich weichen, ttberaus vomebin sich anlassenden, dunkeln Ton. Von Bot 
— dies ronS gegenOber der an und fUr eich ja zwar richtigen Darstellung von 
Herrn von B^amar bemerkt, ja betont werden — bt bei dieser Probe keine 
Spur. Derart verSDhIedMfarbig kann also Purpur von einer und derselben 
Purpurschneckenart sein. Man denke nur daran, was für ein Meer von TISnen die 
Talmndisten zur Verdeutlichung das Tones von Murex trunadat (t1^^ thekületh) 
ins Trefl'en fahren: grtln, himmelblau, schwarz etc. etc. Vgl. Bergel's konfuse An- 
sichten dieabezUglich: Dr. Josef Bergel, iStudien Über die naturnlssenschaftlichen 
Kenntnisse der Taimndisten, Leipzig. Verlag von Wilhelm Friedrich. 1880. In 
dem Kapitel ,Zoologie': nibn (,cbilzoD' gemfiB Samuel Bochart, ,Chalzon' nach 
Bergel'B Annahme) § 24. Die Schalthiere Bucdnum und Purpura, Seite 49^51. 

Bergel sagt dort folgendes: 

n^sn pmx naiBi mv D'raeb ^ntt n^ipi , , ,ah non lew ni jii^ 

•,Die Farbe dea Chalson gleicht dem Meere, dessen Form flschSlinlich. Kr 
kommt in 70 Jahren einmal zum Vorschein, und sein Blut gibt die Techelet^Farbe.' 
(Mensch. 44, 1.) 

Bevor wir uns in die Betrachtung des erwähnten Thieres p3en einlassen 
(soll ofTenbar pi^n heißen. — A. D.}, wollen wir einige Bemerkungen Über das 
n^3n voransicbicken. Nach Jarchi (Eiod. 25, 4) wBre dies eine grüne oder gelbe 
Farbe (pfl*)- Iben Esra führt die Meinung eines gewissen Japhet an, der das 
Techelet als eine schwarze Farbe angibt, schlieät aber mit der Bemerkung: ■jki 
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Äpr^s avoir v& anfTi clairement, qne noas venons de le voir, 
qne l'air ae fait changer la coalear de la liqneur des Buccinum, que 
parce qn'il fait changer la fignre ou rarrangement des parties de 
cette liqaeur, il ne feroit gnere gnere raifonnable d'aller reconrrir k 
une autre eaufe, pour expliqner par quel moyeD la chalenr du fen 
on Celle du Soleil fönt prendre fuccernTement differentes coalears 
aux etotfea für lefqnelles on a ötenda le fnc des Buccinum affez 
piT Kinc b"n hs llOCJ wir mUuen uns an die Worte unaerer WeUan balten, 
d. h. pTi' — Nach der Septui^iuta »Ära n^sn Hyazinthfarbe, aUo dunkel- oder 
Hchirarzroth. Deraelben Meinung scheinen auch Flsvius und Philo zu sein. 
Ganz anderer Aneicht hingegen ist der Talmud (Menach. 48, 2). Die Techeletfarhe 
heißt e», gleicht dem Meere, dieses dem Äther und dieser dem Ssp|ihir, alao 
himmelblau. Uiener Meinung begegnen wir auch im Berach (9, 3). ,Die Zeit 
des Morgengebetos beginnt, sobald man zwischen blau uud grlln — rif^SH PS 
'm2^ — unterscheiden kann', weil diese Farben sich nur hei hellem Tagliclite 
untemcheiden lassen. 

Hierbei scheint aber der Talmud mit sich selber in Widerspruch zu stehen. 
Der die Techeletfarbe liefernde CliatiioD ist, wie nudi die Talmud isten es wissen, 
ein Schaltbier, desson Gohüuse man erbrechen muBte, um zu dem farheugebenden 
Thierc gelangen zu kSnnon (ipjtBrn [ll^n HAH Sahb. 76, 1). Zum Erbrechen von 
derlei tjchaJen und zum BinKammelu der darin enthaltenen Thierclien wurde von 
Nebuseradan die niedere Vulksklasne der besiegten Juden gewühlt. (Jeremia 63 
— Sabb. S6, 1.) Mit dem Blute der Chalson-Thieruhen wurde nun, wie die Talmu- 
disten sagen, das Techelet gcfSrbt Das Blut konnte aber nur eine hell- oder 
dunkelrothe Farlte geben, was demnach mehr mit den oben angefUhrleu Mei- 
D äugen Übereinstimmen kann. 

Es gab aber, selbst nach Aussage der Talmudiaten, zwei Gattungen Chalson. 
Die eine — Buccinum — hielt sich in der Tiefe des Meeres auf und kam nur 
selten an die OberflHche — nach dem Talmud, wie Eingangs erwSbnt, einmal in 
70 Jahren — daher die mit derselben gefilrbten Stoffe ungemein hoch ira Preise 
waren — 0'*ip« TOT ^ro'? — . (Nach Plinius [IX, 63] mußte das Pfund einfach 
gefilrbter Stoffe mit 100, doppeltgetXrbter aber mit mehr als 1000 Denar bezahlt 
werden,) Die andere Gattung Chalson war die sogenannte ,Purpui-a', welche sich 
auf Bergen an die Felsen heftete und aich wfihrend des Regens vermehrte. Diese 
Gattung war ea eben, welche Nebnsaradan sammeln lieQ, und von welcher der 
Tnimud spricht (.Sinedr. 91, I): ,Heute findet sich auf dem Berge nicht ein einziger 
Chalson, morgen regnet es, und alles ist voll solcher Thierchen.' Daß hier die Zeit 
von heute und morgen nicht so genau genommen werden darf, versteht aich vud 
selber.! — 

Soweit Berget. Im Gegenflberhalt zu den im ersten Teile dieses Bergerschen 
Akachnittes entlialt<!nen Auskünften Über die Farbeut^ne von thek^leth (ri'rSn) 
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^pais; effet qne l'air prodnit a.nCR, qnoyqne moins vtte, comme noas 
l'avoDs dit. On r9ait alTez qne la chalear eft capable de mettre dans 
nne graode agitation tontes leB parties inrennbles dea corps, oa plätoft 
qae ce n'eft qae par 1^ qn'elle ^chanffe. Si mefme nons eftions dans 
nn fiecle oü l'on ne f^&t pas alTez philoPopher, poar fsavoir qae rieo 



vergleiche niAn meinen Pariaer ADhfttz über grOneu Purpur: La ponrpre verte 
et sa valanr pour l'interpr^tatioii dea äcriU des anciens. 

Berge] leigt in aeiuem beregtan Werbe .Studien Über die naturwisaen- 
acfaafUichen Kenntniaae der Talmudiaten' iwei Haupt Verdienste, Dämlich l.aucbt er 
~ nenn ea ibm anch, nie aein Kapitel Ober das Purpurthema zeigt, infolge man- 
gelnder einschlägiger Spaiialkenntniase nicht immer ko gelingen vermag — das, 
waa von den natuririaaenschaftlicheD Nachrichten dar Talmudtaten auf direkte oder 
indirekte Anerkennang rechnen darf, mit getreuem Eifer in daa möglichat volle 
Licht der Würdigung treten in lassen, wobei ihn meiatena vorzügliche, auf der 
Hohe der damaligen Wiaaenachaflen atehende Kenntniaae (obgleich Bergel eigent- 
nur Mediziner war) nnteratützen. Und 2. nimmt er ala achter Gelehrter oieniala 
Anatand, daajenige ala Irrtnm seiner alten Glaubenagenoaaen frei herana zu er- 
USren, waa er eben fDr irrig erachtet. Diese beiden Fittige vorzüglicher For- 
schuDgs- und MitteiluDgamethode heben daa in Rede atehende Buch von Dr. 
Joseph Bergel auf eine aehr hohe, unbedingt befriedigende Stufe, ta welclier 
aich Tanaende von Werken infolge des den betreffeDden Autoren anhaftenden 
Hangela an 1. aoageieichnetem einachlKgigen kompl liierten Fachwiaaen und 3. an 
dar nötigen atreng objektiven Wshrhaitaliebe niemala hinaufzuschwingen ver- 

Ton dem hervorgahobenan Doppelgesichtapnnkte aus maä also dam Verfasser 
nabedingts Anerkennnag und rOckhaltalose Sympathie gesollt werden. 

Vielleicht sind direkte Proben aua Bergel'a auf kolossal gelehrtem talmu- 
diatischen Wissen fuAendem Werke am besten geeignet, ^ieae beiden erwähnten 
musterhaften Foracfaereigenachaften des Autora recht deutlich hervortreten zu taasen. 

So spricht Bergel [deaaen Buch (vgl. Seite 3) in die Abachnitte: Anatomie, 
Phyaiologie, Geburtshilfe — dieaer Teil ist Übrigens im Inhaltsverzeichnisse nicht 
hervorgehoben — , Pathologie, Zoologie, Chemie, Geologie, Physik und Aatronomie 
eingeteilt iat] unter Nr. 18 von ,mSnnliclie Milch' (}joite SSf.) und zitiert da Clioliu 
113, S, aowie Hachacbir. 6, T. Er sagt zuerst im AnscbluB an den betretTeiiden 
bebräiachen Doppelpasaua: ,Im eraten Augenblicke erscheint es als etwas LJicher- 
liches, von einer münnlichen Milch zu sprechen' etc., erwHhnt dann aber eine 
Reihe modemer Beispiele, welche erhflrten, daB tatsächlich uiünnliche Individua 
Milch in sich entwickelt hatten. Er schliaBt mit den Worten; ,Ebeuso berichtet 
Home von llmmersltugenden Hammeln und von mit unentwickelten Hoden ver- 
aehenea, milchsezemiereaden Stieren. Alexander von Humboldt sah in Amerika 
sogar einen Mann, der in der Krankheit seiner Frau das Kiud fllnf Honale liin- 
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ne fe fait en Phyfiqae qne par le chang^ment de fignre &. de mon- 
vement, cette fenle experience faffiroit ponr nons apprendre qne la 
cbalenr n'agit fnr les corps, qo'en agitant lenrs partiee inrenfibtes; 
pnirqne notiB Toyons que l'agitation artificielle des parties d'une liquenr 
& la clialenr j prodaifent ie mefme efifet, 

durch sKa^t«.' Berge) fQgt diesen Worteu die interessant« Note bei: ,Siehe Pbj- 
iiologie von Iturdach, wo alle erwähnten und mehrere dergleichen Beispiele an- 
ffefahrt werden. Aach im Talmud (Sabb. 53, tl) wird ein ihnlicher Fall enühlt, 
der freilich als ein Wnnder — o] — angesehen wird.' 

Da« folgende Beispiel wird dartan, wie Ber^l auf Omnd seiner auf der 
Habe der damaligen Zeit stehenden guten Kenntnisse nachweist, dafi den Talmu- 
disteii schwere Irrtümer unterlaufen sind. DieabezUglich sa^ Bergel (Seite 61): 
<,Rh gibt siebenhundert Arten Fische, achthundert Arten Insekten (D'SVl) 
und EHbllose Vügel.' (Cholin 63,3.) In letzterer Beziehung citirt Kamban (Kom- 
mentar zu Noa) die Auslage der Talmudisten (wo?), ,daB es bloß im Oriente 
hundertz waniig Arten unreiner VOgoI gehe, welche sümmtlich dam Ilahichts- 
geacblechte angehSren'.* 

,Wenn die oben angegebenen Kahlen — so fXhrt Bergel fort — nicht der 
AusfluB einer bloB oberflächlichen, dem Ilörenüagon entnommenen summarischen 
Angabe sind, so gUbe die« das bette Armutszeugnis über den damaligen Zustand 
der Naturwissenschaften überhaupt, und der Zuolugie insbesondere ab.' 

Ganz am Schlüsse dieses Kapitels sagt Bergel: 

• Um aber jenen starrsinnigen Jüngern, welche noch immer auf die Unfehl- 
barkeit des Talmud schwören, einen kleinen Beweis von der Unwissenheit 
ihrer Heister, wenigstens in dem fraglichen Gegenstände tu geben, wollen wir 
hier das Zahlenergebnis der bis jetzt bekanntgewordenen Thiere aulstellen, ohne 
auf Vollständigkeit Anspruch machen zu wollen- 
Labende Thiere Fossilien 
S&ugethiere 2.S0O ... 800 



VBgel . . . 

Bepttlien . . 

Fische . . . 
Weich thiere 

Insekten . . 

WUrnier . . . 

Stachel hfiuler . 






. über 



10.000 . 


. 2.000 


10.000 . 


. 9.300 


,000.000 . 


. sehr whireich 


3.200 . 


300 



890 . . . 2.aoo.. 

Angesichts dieser beredten Proben für Berget's regen Eifer, die wissen- 
schaftliche Wahrheit nach Möglichkeit in tbr volles Licht zu setzen, mnS es be- 
dauert werden, daB der Autor in dem unter ,Zoulogie' vorkommenden 2i. KapiteU 
«IlSn die Sfhalthiere BwxinuBt nnd J^irpura. (Seite 49—61) sich nicht als Spe- 
zialist, ja nicht einmal als auf der Du rchschnittslinie desjenigen porpb)-ro- 
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L'air on la chalear ne peuvent pas faire tout d'an coap dans 
les partieB de cette liqnenr, lorfqa'elle eft fort ^paiße, tont le cban- 
gement qni ed necefTaire ponr la rendre ronge, foit qn'ils De chan- 
gent alore de fignrea qae certaines partieB de cette liqneur, Toit qn'ils 
ne pnilTeDt lenr donner, eftant moins iaciles k mouvoir, pr^cifement 

logischen WuseuB stabend erweist, nelcbes ei zur Beliautllung des fraj;1ichon Kn- 
pitels sich unbedingt hütte Hneignen mUuen. 

Der ganze letzte Passus über das reichliche Sichtbarwerden von Schnecken 
nach staltgefundenem Regen deutet ja dach auf Laudschnecken. Vgl. im X. Bande 
von jBrehm's Tierlehen' den von dem inzwischen verstorbenen StraQburger Pro- 
fessor Oscar Schmidt behandelten Abschnitt eben über die Landschnecken, wo- 
bei Schmidt ganz speziell hervorhebt, daS man gerade nach dem Regen hCchst 
seltene Schnecken finden kOnne. 

Es gehert mithin der Schluß von Bergel'a 24, Kapitel absolut nicht mit 
unter die Besprechnng von .Buccinum und Purpura'. 

Es macht angesichu der bekannten Mitteilungen der landwirtscIiaftUcben 
Schriftsteller der RSmer (S. Varro und Columella, beide: de re rustica), wonach 
schon im Attertume Scliueuken (sownlil Meer- als Landschnecken) ein sehr ge- 
suchter Leckerbissen waren (Varro teilt ja haarklein mit, wie man Schnecken in 
TQpfen mästete), den Eindruck, wie wenn jene Schnecken, die Kehusaradan* 
durch die niedere Volksklasse der besiegten Juden (nUmlich zur Zeit von Nebu- 
kadnezar) hat ,einsammeln' lassen, als zum Essen bestimmt gewesene Land- 
schnecken au&ufassen sind. 

Über den ersten Teil von dem in Rede stehenden § 21 habe ich mich in 
meinem Pariser Aufsatze isur la pourpre verte> etc. zur Genüge ausgesprochen; 
nur hätte ich angesichts von Bergel's Passus: ,lben Esra fuhrt die Meinung eines 
gewissen Japhet nn, der das Techelet als eine schwarze Farbe su^bt' etc. noch 
auf den tiefen, schwarzblauen oder schnarzvioletten Ton der Purpurzeichnung 
von Jfurec Iruncubu hinweisen kSnneu, worüber man Näheres findet in den <Aruh. 
de Zool. exp. etg^n.i, S'särie, LIV, Paris 189C, in den iNotes et revuet, p. XVII sq. 
and namentlich auf der dazugehörigen farbengetreuen Reproduktion der von 
Professor Henri de Lacaze-Duthiers angefertigten Futpumialerei, welche er 
185S zu Mahon (Balearen) mit künstlerischer Vollendung angefertigt hat. 

Schließlich sei unter Bezugnahme auf Bergel'B Zitate, daß der Purpur n^sn 
(thekeleth) von seinen alten Glaubensgenossen auch als grün (pyv) geschildert 
worden sei — dem gegenüber Bergel selber ratlos gegenübersteht — betont, daß 
der Ton, respektive die Farbenskala jerSk (pTV), also ,grUn', das namentlich bei 

• N*b« torco tMo ksdsalM: iDsr Qott Nabo iit in Ktaif aber (die) Beiren.> — Durtber, 
■i« HaliaisrsdkD, dar FOlinr du Ltibwicbe HtLnudneur'iao 7,T>g« Im S. Honita (Aninit) Se7/3M 
dM SCnAirttil u dar Stadt Jtnmlaiii rolliDg, igl. D. Haimun Guthe. Profesiar in Lalpiig: <j«<eblclita 
i— Taltag lanll, Fralbnrg ira B. 1889, Seita S»f. (la .OmodrlB der tba^loglicben Winenicbiflan', 
TitnabnU Abt^iUf ). 
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la merme fignre qu'ils lenr donnent enfnite, & ik fönt alors toat ce 
qni eft neceflaire pour nons faire paroiftre ruccelTiTement differents 
verds plas ou moias ^loignez da jaane, felon qu'ils oot agi plus long- 
temps. Mais H od alloit jufqnes k demander qaela fönt les change- 
mens de figures qai Fe fönt dans les parties de ces liquenrs, d'oii 

Gras, Kraut, grQiiem GemÜBe, bei Gold Bogsr (denn j^sns dünn g^aachlngeneB Gold 
sieht, gegen das Licht gehalten, trUbgrOn, dunkolgrflD aus; aiicb Bücher, deren 
Schnitt rergoldet iit, zeigen dort auf dem Guide oft derlei dnnkelgrOne Flecke, 
wie ich bei mehreren ans dem Anfange des tS. Jahrhuuderts stammenden Blinden 
der Pariser Akademie der Wissenschaften selber 1699 in Wien beobachtet habe) 
gebraucht wird, genau zahlreichen Nuancen von grflnem Purpur entspricht. 

Jener Pastui in der Bibel, wo die Semiten in ihrem Gesichte infolge -ron 
Angst als ,grOngelb', nXmlich als pvf gefärbt, geschildert werden,* ist wohl in 
Hhnlicher Weise Obertrleben, wie auch die deutsche Sprache in derartigen Füllen 
den Ausdruck .grün' verwendet (.grün' vor Neid, ,grttn' vor Zorn" etc,)- B^ ist 
eben die gelbfahle Gesichtsfarbe gemeint und dieser Ton stimmt üuch gani 
genau zu der HUance von Purpur iu einem seiner allerersten Farbenstadien. Diesen 
gelblichen Purpurton vergleicht Herr v. R^aurour in seinem 1711 publizierten 
Aufsätze Über Purpur sehr treffend mit der Farbe von , Eiter'. Also auch sogar 
in diesem Falle, wo die Bibel gerok' von der toteublaesen Oestchtsfarba von 
Erschrockenen, Entsetzten, gebraucht, stimmt dieser Ton mit dem als ,pW' ge- 
schilderten Purpur Ubereiu, wie eben Räaumur bezeugt und zahllose andere 
bezeugen nnd wie ich selber solchen Purpur hKuGg gesehen habe. 

Die in dem hobrSischen WSrterbuche von Gesenius angeführten Stellen, 
wo Jerok (grUn)' ini Alten Testamente verwendet steht, flihrte ich p. 46 f. der 
Vollständigkeit halber vor. Alle diese Stellen illustrieren grflnen Purpnr (der aber 
noch eine weit umfaHsendere Skala aufweist, als vermöge des hebrUschen 
Wortes jerßk, pn- kryatallisiert wird). Ich habe 1898 noch 7 Tafeln mit ge- 
treuen Reproduktionen grüner Purpurproben [welche mirProfossor de Lacaxe-Duthiers 
ans Frankreich nach Wien zu leibeu die auBerord entliehe Liebenswürdigkeit gehabt 
hat) herstellen lassen wollen. Der Preis dieser blichst lehrreichen sieben Tafeln 
hätte aber weit Über eilf tausend Gulden Bsterreichischer Wahrung 
gekostet, und zwar in der photographischen Anstalt vou Herrn Max Jaffe in der 
Theresiengasse zu Wabring, dem XYIII. Bezirke von Wien. Dieser Kostanpunkt 

• Jenniu 90, Si i. .. Wsram lubeii alle Onichtii in BUiis lUk lannaAsIti BbirHtil 
Lsknder tsn Eia. Otuulu (>. abaii) erklkrt hiu ]\ri\ dnrch ,B[lu* du Innnekti, aifantUch 
dia (cQDliclie, blaicbe Totenfarb«-. 

« er. ,Fr«ade D-Blau- iMargen-B lall), Wien, 8oDiila(. ll.Noiambar 1899. St. SIS, a*il»9S: Zbi 
Pij(shalo(i( d«a ZocDai: <Die Helmslil itr HaDKheo >ird bai ZutnaaaiiftllaD nt, aioa ItiDdaikdt 
blaB.i (•Elsa htahit intecauanta AbhandliiDi «bar dan Zais, aein naieo und »Ina EutaUhDUf hat 
du uuritaiDiaclia PEjcholo;« Hill in du .FB;<boIagi»l Seiiav' tutffantliaht gnd wait Bbai (DOO «lii» 
z«laa BdobaclilnDfaa ashr so^CiUlg feaaiiiiialt, nDtaraicht oad mitalaander rerglicIiaiJ.t) 
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dependent des conleure fi differentes, ce feroit faire une qaeflion qui 
n'eft pas (Seite 193:) de noAre port^e. Noob pouvons par des effets 
reDfiblee, decoavrir qa'il s'eA fait des chaDgemeDs infenfibles dans 
toutes les parties d'an corps: maia nons ne f^anrions dire en qaoy 
conlideDt des changemens arrirez ä des partiea qui ^chappent k nos 
yeux, mefme aidez da fecoura des meilleurs microfcopes. 

II a'eCi pas fiirprenatit qae la chalettr prodnife fort vite für 
cette liqneur lorfqa'elle eii ^paiffe, un changement qne l'air n'y peut 
faire que lentement; les partiea du fen tronvent toüjonra des chemins 
onverts, il leur eft aife de s'infiDoer daos des endroita oä l'air ne 
peut aller, & par confeqnent d'agiter toates les partiea de la liqueur, 
pendant que l'air ne fait deffua qn'nne legere impreflion. On voit 
mefme que 11 cette liqueur devient feche avant que les changemeDS 
de conleurs Iny foient arrivez, qu'il doit eftre tr^s difficile k l'air de 
les produire; • en foufSant für un corpa folide, il ne peut guere agiter 

Oberatieg meine finanEiellen KrKfta (überhaupt alles, iritB iuti sn Reproduktionen 
von Purpurn aancen bekann^«lnacht habe, ist aus meinen Privatmitteln bestritten 
worden, da mich kein einziges itIfentliuUea Institut unteratUEzt bat), ao dsQ ich von 
der Kontiabieruog dieser für mich unorsthwingliubeu Schuld abstehen mußte. 
Vieles wKie durch Staatsbilfe zu leisten, was bis jetzt einzig und allein die 
idealen AubcliwUnge eiciiger für die Kunst und WUseDsciiaft und NScIistenliobe 
(dahin gehören z. B. die für Lungenkranke ins Leben gerufene Heilanstalt zu 
Alisud, ferner die freiwillige Rettnngsgeaellschatt zu Wien — lauter 
segensreiche Institute, welche nur vermöge Privatraittel in's Leben gerufen 
sind und noch erhalten trerden. Der Staat hat noch keinen einzigen Kreuzer dazu 
beigesteuert] begeisterten Privat-KQpfe in die Erscheinung treten lioBen. Im Nach- 
folgendeo werden Sie jene grünen I'urpnrprubeu bescbriebon tinden. 

' Hierzu möchte ich bemerken, daQ eine zum Teil grüne Purpur[irobe von 
Purpura lapiUut, welche rosa-violette Photographie mit sniaragdgrlluem Fund den 
Meister ielber, wie er im Jahre 1859 aussah, dargestellt hat, im Jabre 1S9S nnch 
fünfstündiger Exposition in der k. k. graphischen Lehr- und Versuchsanstalt zu 
Wien (diese verhängnisTolle Aufnahme hatte Herr Professor Albert gemacht) das 
erwühnta Grün nach Verlauf jener fünf Standen vollständig eingebllQt hatte, ohne 
daß die Seidenphotographie auch nur im geringsten befeuchtet wurden würe. Ein 
gleiches Mißgeschick ist zweien mit grünem Fond ausgestattet gewoseneu Purpur- 
photographien (ebenfalls auf weißer Seide] passiert, welche hei dem Hofpbotographen 
Josef Löwy in Wien ebenfalls im Jahre 1898 mehrere Stunden hindurch, ohne 
befeuchtet gewesen zu sein, exponiert gewesen sind. Das Grün bei allen 
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les parties infennbleB de ce corps, et la liqaear feche e(t no corps 
folide. Äum poar voir paroiftre avec le feat feconrs de l'air en pen 
de temps tons les diderenB verds, par lefqnels paffe la liqaenr jaone 
<^tendn@ far dea linges avant de devenir ponrpre, il faut fe doaner 
te foin de moüiller un pea ces linges aafUtoIl qa'oD remarqae qn'ils 
commencent k fecher. On donne par lä plns de prife k l'air far les 
parties iofenfibles de cette liqueur, qni fait voir fort vite par ce 
moyen les differente changeinens de cotüenra. 



diesen drei sehr intereMsnteu Bildern aus dem Ende der fünhiget Jahre dos 
19. Jahrhundarta war vollgtttndig Tersch wunden and ein hKBlicher, bleifarben 
lilfiArtiger, ichwBnlicher Ton war gtatt dessen ao die Stelle der früheren grünen 
Töne getreten. Jedwede jener drei Purpurproben hatte eine Ton einander wesent- 
lich abweichende Nuance von Grttn gezeigt. Der Fond der gedachten 
Piirpuq>hotographie unseres verehrten Meisters zeigte, wie angedeutet, einen 
sm&ragdartigen Ton, eine grQnspan-Shnliche, wenngleich leicht scbwSnlich ab- 
getönte Farbe. Der Fond einer Photographie tod einem holländischen Ölgemälde 
(Musilianten: Dudelsackpfeifer und Geigenspieler) war blEuÜch-grttn und der 
Grund einer Photographie von einer Reiterstatue Nspoläon's (indem er den rechten 
Arm wagerecht ansstreckt, wie wenn der SchlachtenfQrst seiner Garde die Richtung 
andeutet, wo die Triumpharbeit verrichtet werden soll*) war meergrUn oder 
stromgrUn, etwa grün in der Art, wie der Brienzer- und der Thunersee sich 
ausnehmen, wenn man hoch Über Interlaken auf diese sanftgriln getSrbten Wasser- 
flächen niederblickt. Alle diese Töne von Gran fallen mit unter den hebrüischen 
Ausdruck pl'^, bezüglich dessen Bergel das interessante Zitat anführt «Wir niOsaen 
UDB An die Worte unserer Weisen lialten, d. h. pi-^'> (jerSk — grUu). Alle diese 
Dinge muS man als Porphyrolog eben theoretisch und praktisch im Znsam- 
menbange ins Auge fassen. Vgl. meine Abhandlung <Lb pourpre verte et sa 
valeur pour Tinterpr^tation dos Berits des andensi, in den 'ArchiTOS de Zoologie 
eipürimentale et genSrolei, 3* serie, vol. VI, Paris 1898, mit den Tafeln IXtX und 
XXX. statt des derben, aufdringlichen Bot von Tafel XXX muS man sich Jedoch 
richtiger ein schönes Violettrosa vorstellen. 

* Tgl. <Dla IftobahD enttchaidind« BihJtchttn dar Walt tsd Kmthon bii Wtttrlw». T*B 
E. 8. CramiT, M. 1. trat, der Oiicbicbt* iin ÜDiianilj Cullage, Londou, Miant HitgUad dat Einp 
Cellsg«, CinbcidKe. Iluh du lO. AnfliE« dei Origisili baubeitet idd 1. Seabart, EinpImiDS im k. 
wDitt. 1. iDhntarie-BaKimeDl. Ststlgart. Varlig "n Scbmidl t Spring. 1U&. — BtiU MM. ws h 
bei dar Uobit lDt«r*»ut*ii Bauhralbnag der SehUcbt ron Walerlas folgendenokSin haiSt; iZwiKken 
7 DDd g Uhr (Abend! ■■> IS. Juni ISIS) wuda die Infuteria dar ilteo Oirda ent einen Abbug bei 
U Belle Alliuca In iirai Kolannan fontirt and Kaj in ibn Sjiit» geitallt. NepaKon ■•Ibit ritt u 
eine Stella, «o eaine VetannaD en ihm TarlbarkominaD mnStan. Ali ile eich nUetien. echob ai 
lainen Arm Dod daotate nach dar Stellung der VarbflndataUt ^ia wann er eeinan Tatarenan i^aD 

DiaHD Uomant dAcfte Jene FarparphotagnphJe, welche Ich In dan «Archivai de lealagia «xp. et ffa.a 
Put* 1SSB tepndniiart hebe, dentelleu. 
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Noss avons tö cy-delTas que )a chalenr dn fen ne prorlait point 
le melme effet Tor la liqnenr des Buccinum qoe la chaleor da Soleil, 
n eile n'ell beanconp plus grande, ce qni a d'abord nn air de mer- 
reilleax; mais c'eft ua merveilleax qai difparoift d4s-lora qne l'on 
precd garde qne les petites parties de feu dont les rayona dn Soleil 
Tont fonnez, Tont iDcomparablement plus Aibtiles & plus deliöes qne 
Celles qui compolTent nollre feu; de-lk il fnit qne les anes peuvent 
B'iDlinuer eotre les plus petites parties de la liqueur, & que les antres 
ne penvent pafTer qu'entre Celles (Seite 194:) qui fönt en qnelque 
fa^OD plus feparäes; qn'aiDfi les nnes ont de plus gros mollecnles, ou 
nn pIns grand amas de parties de la liquenr k remner qne les antres. 
La conlenr pourpre qne la cbaleur du Soleil a fait naiFtre, a fana 
doQte pam plus belle qne celle qne le feu a donn^ par la mefme 
raifon. La premiere a agi für des parties infenfibles de la liquenr, 
für laqnelle l'antre n'a pas eü alTez de prife ponr changer lear fignre 
on leur arrangemeiit. 

On trouvera peat-ePtre plns de difßcaltö h concilier les premierea 
experieoces que noua avous faites für la liqoenr des oenfs de pourpre 
avec Celles qne nona avooB faites far ta liqnenr des Buccinum. 
Noua avons dit au commencement de ce Memoire que nons avions 
inntilement approchä dn fen des ÜDgea imbibez de la liquenr des 
(Bufs; que mefme de ta liqnenr contennS dans nae taffe de fayeace 
avoit pris anpr^s dn fen nue confilUnce folide, fans changer de 
conlear. Qne fnit-il pourtant de la? c'el^ que l'air & la cbalenr du 
feu penvent changer l'arrangement ou la figure des parties de la 
liqnenr des Buccinum, & qne l'air feul change Tarrangement & k 
fignre des parties de la liqnenr dea <snfs de pourpre. Une action plus 
foible eil capable de taire impreflloa fnr cette demiere. Elle fe colore 
k l'air plns promptement que l'autre. Apparemmeut que la chalenr du 
fea eD fait 4vaporer trop vlte ce qa'elle a d'aqueux, & qn'enfuite 
fes parties acqnierent trop de confiftaiice poor eftre remnees d'une 
maniere convenable. 

L'adorat fait appercevoir delagr^blement le pina on le moins 
d'actioD dn Soleil ou de nollre fea für la liqnenr des Buccinum; 

SadtklDl, Sd Baitn« im l^upurkuDda. II. 11 
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lorfqu'elle B'^chaaffe, on reffent nne fort mauvaife odenr, tr& appro- 
chante de celle de l'ail, comme on l'a remarqn^ en Angleterre;* eile 
eft d'autant moins ftipportable, qne la chaleur da fen ou da Soleil 
foat plns grandes. Si cette odear ne B'sSbiblirfoit avoc le temps, les 
babite les plas faperbes des Romains auroient eft^ donnez aa peuple, 
oa l'on aoFoit eüi alors d'an goüt fort different da noftre far les odeurs. 
(Seite 195:) Ayant mel^ de l'huile de Tartre, da fyrop violat, 
de Tefprit de Vitriol arec la liqaear des Buccinum, ces m^langee ne 
produifireot aacan chaagement dans cette demiere liqaenr ni dans 
les premieres. II n'en fat pas de mefme da fablime corrolif* qoe 
j'employay eafuite; ane feule gontte de cette liqaeur que je jettay 
far an linge teint da sac des Bucdnvm, donna aalTi rite la coatenr 
de poarpre k ce linge qne les rayoos da Soleil ralTemblez aa foyer 
d'one louppe, oa la pina grande chalear da fen la luy auroient pü 
donner. Cette experience s'accomniode alTez avec toates celles qne 
noas avons rapport^ea jafqu'icy, Car foit qae l'oa regarde avec la 
plafpart des Chimiftes, le fublime oorroHf, comme forma par ane in- 
finitä de petites boales de Mercure berifT<äeB de pointes de fei, foit 
qa'on Ttniagine de qaelqn'autre figare, poarvll qa'on fe le reprefeote 
comme tr^s propre k ronger les corps, ce qa'on doit necerfairement, 
il eil aifä de voir qa'il a pä facilement cbanger la figare des parties 
infenfibles de la liqaear des Bucctnum. La coalear poarpre cependant 
qae donne le fablime, n'eH pas pr^cifement la mefme qoe Celle qae 
l'air oa la cbalear fönt paroiHre, la premiere approohe plas da violet.' 

' Wiederam wird der Name von William Cole nicht genannt — ebenso- 
wenig wie auf Seite 169, wo Herr von Reaamur nur spricht vou den lobforTationB 
d'un Angloia für la telDtuie Poarpre, qae founit un Coquillafe commun tut les 
CoCtes de w>n pa&.> 

* Eingehendes hierüber findet man in dem Aufsätze iSor le anblime corro- 
sif> auf den Seiten 34 — 36 in der cHlstoire de VAcademie Royale des Sciencesr, 
Annee 1709, und im selben (aber erit 1711 erscfaieneiien) Bande unter den <Mö- 
moireai etc. von Seite 43 — 17 in der sehr interessanten Abhandlung: 'Rofiexiont 
et Eiperiences but le Sublime corrosifi. Par M. Lemerj. 

' Es ist also ein chemisches Radikalmittel, welches die Purpurmaterie (in 
diesem Falle von Purpura tapillut) mS^rlidiHt zum Definitivton bringt. Dean 
deraelbs ist — was Herr vuu Beaumur nirgends sagt und mSgl i eher iv eise auch nie 
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AalTi arrive-t-il qae R an lien de jetter da fnblime corroHf fnr 
de la liqaear 4paiiTe, teile qn'elloit celle de l'experieDce precedente; 
on eo verfe für cette mefme liquear delay^e dana nne grande quan- 
tite d'eau, le rublime corronf donne nne conlear bleue k l'ean, qni 
exporäe an Soleil on k I'air, anroit pris nne conlenr rouge, Quoyqne 
mefme on expofe an Soleil on an veut l'ean teinte fnr laqnelle on a 
verfö ce fnblime, eile ne prend pas ponr cela ane aatre conlenr qne 
lablenS: or il eft ii remarqner que cette conlenr blene n'eft point de 
Celles qne I'on apperfoit dans les diverB chaDgemena par lefqnela 
pafle la liqaenr Cur laqnelle le Soleil on I'air agiffent. Si dane le 
mefme verre oü I'on a mia la liqaenr de Buccinum delajäe dana 
nne grande qo&atit^ d'ean, U refte en quelqnes endroite de cette 
mefme liquenr plna ^paiffe, comme il arrive lorfqu'on a jett4 quelque 
morcean (Seite 196:) de chair de l'anima!, fiir leqnel cette liquenr 
eft attacbäe; ce qni fe tronve de liquenr ^paiffe prend nne couleur 
ä'nn ponrpre tirant fnr le violet, pendant qne le refte devient bleu. 

L'eaa perd bientöt la conleur bleoS qne Iny a doonäe le fu- 
blime, & cela parce qne la liquenr dn Buccinum fe precipite an fond 
dn vafe, apr^s avoir pam afTembl^e en differens endroits, en des 
efpeces de filameoa bleue, tels qa'on en voit de verds dana la plnf- 
part des eanx qni cronpilTent ; toaa cea filamens tombent au fond dn 
verre, & l'ean demeure anffi claire qn'elle l'eft natnrellement. Aa 
refte qnelqne qnantit^ qne 1'od mette de fnblime, il doone tofijoars 
la conlenr pourpre lorfqne la liquenr eil ^paille, & la bleue lorf- 
qa'elle eft delaj^e. 

La liqnenr dea cenfa de pourpre eft d'nn goöt Caii. Je n'ay p& 
faire far cette liqaenr les experieuces que j'ay faites fnr l'antre avec 

beobachtet hat — bei reichlicher Menge von Materie und bei der auagie- 
bigBten Belicbtung, wie bereit» erwähnt, tiefriolett, fast scbwarsviolett. 
Dagegen bei geriu^r, sehr dUan aafgettrichener Menge von der genannten Put- 
pDrmat«rie (also von Purpura laipiUut) ist der Ton rosa-rotvioletL Man kann mithin 
ganig^t and vSUig richtig sagen, ar sei rot(ronge]. Und das sagt ja Herr von Beaumur 
auch an lahllosen Stellen seinei Abhandlang. Aber eben in Anbetracht des tief- 
violetten Definitivtones wiire es absolut anrichtig, diesen Purpur von Pur- 
•fura lapülu* in die Purpuikategorie lOiK (argamSn) = loten Parpur einzureiben. 

11» 
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le fablime corroHf; on ne troavoit point d'ceafs pleins an commen- 
cement de l'Efl^, qni eft le tempB oü je l'employay für la liqnear 
dea Buccinum. 

Cette liqueur des oeufe ' de Buccinum eft d'un gonft tr^s dif- 
ferent de celny dea oeufa de ponrpre, eile fait la mefme impreffion 
far la langne, qa'y pourroit faire le poivre le plus ▼iolent; il snflit 
poar la reffentir d'y mettre tr4a peti de liqueur; un instant aprös on 
fent l'endroit de la langue oü eile a elU appliqu^e, tout en feu. C'eft 
ponr cette raifon qae les gena qni demeurent anpräs des CAtes de la 
Mer, ne mangent point, on rarement de cette efpece de Lima^on, 
qnoyqu'ila recherchent avec ToiD tontea les antrea efpecea; ils tron- 
vent qn'elle a nn goät tr^a poivr^, mais ils s'imaginent que c'eft la 
matiere dea excremens qni donne ce goöt picqoant^ il ne luy vient 
cependant qne de la liqnenr propre k teindre en ponrpre. 

Je fena bien qn'avant de finir, il me refte h r^pondre k une 
grande queftion, qne l'on ma apparemment faite plnflenra fois. Od 
feroit fans deute bien aife de f9aToir fi l'on doit regarder tont ce 
que je viens de dire, comme de fimplea faita de Phyriqae remar- 
qnables, on fi l'on doit a'en (Seite 197 :) promettre quelque ntilite ; 
n l'on peut efperer de fe fervir de la liqueur des oenfa de pourpre 
il faire dea teintnres & diminner du moins par ce nioyen le prix de 
la Cochenille qne l'on tire h. ii grands frais des pays 4trangors. Mais 
c'ed nne queltion k laquelle il ne m'eft paa pofTible de fatia&ire. II 
faudroit avant de pouToir rien d^cider, avoir parcoura tontea lea 
Cötea du Royaume en differentes faifons, pent-ellre mefme en di£Fe- 
rentes ann^es; il faudroit s'eftre affnrä par nn grand nombre d'ex- 
periences de la quantitä d'oenfs qne pent fonrnir nne certaine ^tendne 
de terrain du bord de la Mer, II faudroit avoir ex&minö ce que l'on 

' Hier gcheint ein Druckfehler ea sein. Es soll nach meinem D&fQr- 
halten heißen: <Cette liqnear des Butxmam.* Denn sonst wäre ja gar kein Oe^n- 
satz. Und diea bestXtigt auch die nachfolgende Bemerkung des Autois, daS die 
Küstenbewohner lUberbsnpt nicht odar doch selten von dieaer Schnecken-Art 
eseeni (de cette etpace de Lima^n), eben nei) der Geacbmack eu sebr dem Os- 
Hcbmacke von Pfeffer gleicht. 
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retireroit de bonne teintnre d'une certaine qnantitä de ces oenfe. On 
voit que toat cela dopend d'nn H grand nombre de faite, qa'il ne 
feroit pas poiTlble de s'en eftre inftrait fnfBramment depnis an an, 
qiund mefiae mes occupations m'anroient permis de ne faire que 
cela. II eft mefme atrirä malhearenCement que dana le demiere 
voyage qae j'ay fait cet Eft4 für lea oötee de Poictoa, je n'y ay point 
tronrä de ces (safa de pourpre, parce qne ce n'eil paa la faifon oü 
ils paroifTeDt, maia fealement b la fin de I'automne. ÄufTi n'ay-je pä 
faire far lettr liqaenr direrfea experieneea que j'ay faitea für celle 
dea £ucctnuni. 

Tont ce qae je paia dire ä prefent, elit qa'aa commencement 
de riiyver on troave nne quantit^ tres confiderable de cea oenfa fnr 
noa cötea de Poictou; qn'en pea d'henres un homme en peat ra- 
marfer plna d'nn demi boiffean, ce qni foamiroit beaucoap de liqaeur; 
& adjonter qn'ü nie parott du moins fort dair qn'on pourroit rettrer 
de ces <eafs plua d'atilite que lea anciena n'en retiroient dea Buc- 
cinum. Car il y a incomparablement plas de cea oeafa qne de cea 
coquillages, & on en aaroit lenr liqnear beaueoup plua aifäment. J'ad- 
joateray enfin qae la coulenr de cette liqaeur paroit parfaitement 
belle far le linge, & qae dana le grand goöt oü l'on eft k prefent 
pour les toilea peintea, on pourroit s'en fervir avec fucc^a pour im- 
priraer für da linge toutea fortes de figures. Cette liqueuFj aurTi-bien 
qne (Seite 198:) celle dea Buccinum, y feroit d'autant plua propre, 
qu'etle ne a'^tend point par de-1^ l'endroit oü on l'a pof^e ' de forte 
qn'elle poarroit toüjoura tracer dea traita neta. 



' Oberhaupt üt Parpur unverwüstlich, waschecht. Man vergleiche damit 
die XuBemng von PüniuB, iro er von Purpura kaemoMlarna (er nennt diese Pur- 
pnrtorte fiuccmwm') bemerkt, daS diese Furporschneckenmaterie ,fucum remittit', was 
ja in gewissem Sinne auch richtig ist, da ja Purpur vermüge wiederholten Waschens 
blasser wird, wenngleich — wie dies auch Herr von Reaumur, unter veiehrter 
Meister Professor Henri de Lacaze-Dnthiers, und sahllose andere eiiischUgige maß- 
gebende Zeugen bBstiügen — jedweder Purpur anf der einmal damit gefdrbten 
Stelle haftet Unbeschadet der Elaatizitiit dea Ausdruckes ,fucum remittit' macht 
jener Passus bei Pliuins aber doch den Eindruck, als ob Flinins den sozusagen 
ichatacter indelebilii> vom color des Purpura augezweifelt habe. Wenn Pliuius 
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EXPUCATION DES FIGURES. 

TjAna la Fig. 1. eft reprefentöe noe pierre DEHFEED, on y 
Toit qaantit^ de cee petita graine qne nons avons oommez des ceafs 
de Ponrpre, attachez comme k one Toöte contre ane des faces de 
cette pierre. Cette &ce elloit embaa, maia eile ne toachoit pas le 
Table. GGG etc. fönt divers endroits oü cea teufa de pourpre fönt 
attachez. Les cenfa de poarpre marqaez EE Tont collez für d'aatres 
(Bttfs, comme lea antrea oenfs fönt collez für la pierre. 

Fig. 2. eft celle d'nn tEuf de pourpre grav^ k peu prÄa de gran- 
dear natarelle. p eft fa bafe, l'extremitä de fon pedicale; c'eft cette 
extremitö qni eft collee contre la pierre. pr eft fon pedicnle; ce pedi- 



dies nirktich geglaubt hat, so hätte er sich entechieilen geirrt. Vgl. ÜbriF;euB mit 
dem beregtan Ausdrucke von Plinius auch den in der ,Neue Freie Presse' (vom 
Freitag, 11. August 1699) gebrauchten Ausdruck: <Die Blouse (es ist dort die Rede 
von einer grün gefärbten Blouse) üeB Farbe.* Wenn man, wie erwUhot, jenen 
Passos bei Pliniiu etwa bo auslegt, als ob jener Purpur (von Purpura haematüma) 
Überhaupt nickt waschecht sei, eo ist das ein Icompletter Irrtum. 

Der Purpur von Murtx Iruncutiu — und den stellt Pitnius der Farbe seines 
Buinnutn, als einer ,fucum remittierenden' Substani, gerade gegenüber — hat näm- 
licb nicht minder die Eigenschaft, daQ er bei Waschen blasser wird, dann aber 
unvertilgbar bleibt. Speiialixlen in der Purpnrkunde ist das, was ich hier zu 
sagen die Elire habe, zwar bekannt, aber den Philologen unserer Tage ist die 
Tragweite meiner in Rede stehenden Bemerkung noch ganz und gar fern und 
fremd. Diese Interpreten von Plioius glauben nümlich, daß (sofern sie Überhaupt 
erst eiuinal wisse», daS in dem Passus L. 9. c. 38: «Bucclnum per se damnatnr 
quonism fucum remittit. Pelagio admodum aJligaturi einerseits von dem Violott 
von Murex trunealu» und andererseits vom Karmin von Purpura haaaaaloma oder 
vom Hochrot von Murtx brandarii die Rede ist — auf das wüste Durcheinander- 
werfen seitens Plinius' von den Ausdrücken ,Murtx', ,pelagium', ,buceinum' ist von 
Sachkennern bereite aur Genüge aufmerluam gemacht worden — ) dies Violett an 
und für sich waschecht sei und nach erfolgtem Kontakte mit dem ßot (Kannin) 
der Pendan tpnrpursch necken (Jfurec l/randarü, respektive Purpura haanattoma) 
diese Eigenschaft der UnauslOschliohkeit der eigenen violetten Farbe dann der 
roten Purpurferbe auch mit teilbaft werden laBt Es ist, bildlich zu sprechen, die 
beregte Stelle bei Plinius meistens derart aufgefaßt, wie wenn die Eigensohaft der 
Waschecbtheit von ,Pelagium' (nSmlich Murex Iruncultit) gleichsam wie ein 
rettender Engel *n der Eigenschaft des Farbenlassens seitens des roten Schwester- 
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cnle fr Tontient une petite boateille rh, boueb^e en h par nn boa- 
cbon h. dd nutrqaent la grofleor de cette boateilte. 

Fig. 3. eft anfß nn oewf de pourpre de graDdenr naturelle, ois. 
les mefmeB lettres de la Figare precedente marquent les mefmee 
parties: mais b fait Toir le bonchon detacb^. l'oaTertnre de la 
bouteille dans laqnelle eftoit ce bonchon. 

Fig. 4. eil an cenf de pourpre plus grand qne natnre. Les 
lettres PEB y fönt voir les mefmes cbofeB qae les lettres prh des 
Fig. 2 & 3. Les lettres //// montrent de plus la maniere dont Tont 
diftribnäes les diverfes goatelettes de liqnenr jannätre, au miliea de 
la liqaeur claire: comme les parois de l'iBaf Tont traarparens, ils 
laiflent voir ces differentes liqueurs. 



Purpura herbeieilt uii<i, wie die Henne schützend die KDchleia bedeckt, nun gleich' 
UHia die F^igkeit, die Farbe nicht fahren zulassen, dem minder begünstigten 
Tüten Purpur mit zuteil werden IBBL Dar Tenneinte — nnd mSglich erweise von 
FliniuB selber angenommen gewesene — Schwerpunkt dieser Antezedentien liegt 
in der MinderbegOnstignng von ,Bucänum', betreffend das Ausgehen der 
Farbe gegenüber dein unbedingten Waschecht von ,pelagium' (Murex litaiadtu}. 
Denn diesen degensatz liest man, sofern man kein Spezialist in der Porphjrologie 
bt, bei Fliniu« unwillkürlich hinein. Diese untergelegte Auffassung ist aber total 
irrig, weil nämlich der umgekehrte FrozeQ gerade so richtig ist. Die Pur- 
punnaterie von Murex b-anadua geht genau so aus, läSt ebenso Farbe wie das 
Karmin von ,Btuxmum' (Purpura kaemaitoma, respektive wie das Hochrot von 
Idurex brandarü). Beide Arten von Purpur werden durcli Waschen etwas blasser, 
haften dann aber bei ordnungsgemäßem Gebrauch in alle Ewigkeit. 

An gewaschenen Furpurproben von rotem und violettem Purpur, welche 
unser Meister, Professor Henri de Lacaze-Duthiera, mir nach Wien aus Frankreich 
EU Übersenden so freundlich gewesen war, habo icli die in Rede stehenden Beob- 
achtungen selber gemacht. Da waren Purpurzeichnnngen (ganze Worte gemalt) 
auf Leinen, welche einerseita mit Purpurmaterie von Murex tranctäiu und auderer- 
seiCs mit solcher von Purpura kaemaitoma (Blutmund, ,Corn de Fei', wie die Fischer 
vun MahoD sagen) angefertigt worden waren und überdies je zur Hälfte der 
Haierei gewaschen worden waren. Diese gewaschenen Partien zeigten sich 
wesentlich blasser. Eine dieser verblichenen Purpurfarben war eben derartiger 
Purpur, von welchem der ausgezeichnete rümische landwirtschaftliche Schriftsteller 
Columella (üe re rustica, 4. Buch, 30. Abschnitt, anlfißlich der Erwähnung des 
Farbeutoues der gallischen Weiden: 'GalUca — k. taiix — ohioUli parpurei coloris 
est>) in sehr interessanter Weise spricht. 
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Fig. 5. eft «n petit Buccinum reprefentä k, pen pr& de grandenr 
uatorelle: od y roit l'ouvertnre de U coqnille, & aa bord de cette 
oayertnre foat diTerfes cannelares 0000. 

(Seite 199 ): Fig. 6. eA; od Bucdnwn dont la coqnille eft diffe- 
rente de celle da ^ucctnum precedeot par des rajes color^ RR. 

Fig. 7. eft le mefme Buccinum de la Fig. 6. qni montre fa tefte. 
T ett cette teile, anx coftez de laqaelle foot denx comes CC. DDDD 
marqnent cette partie de la coquille qni convre le coUier oa le deflns 
dn dos de raDimat. Ceft cette partie DDDD de la coqoille qn'il 
fant enlever ponr apperceroir le petit vaiffeaa oü eft conteane la 
liqoenr propre k donner la poorpre. 

Fig. 8. eft le mefme Buccinum de I& Fig. 7. dont on a enlev^ 
le iDorceaa de Qoqoille DDDD, alora fon collier EEEE eft decoQyert. 
äur ce collier, oa H Von veut fnr le dos de ranimal, paroift le petit 
vaiffean VV: c'eft dane ce vaiffean qn'eft contenaS la liqaenr propre 
h. teindre en ponrpre. 

Fig. 9. eft celle du Buccinum, dont Colamna pr^tend qn'on ttroit 
la vraye ponrpre dea anciena. Ce Buccinum fait ordinairement voir 
trois comes, dont la plns grande C eft an milien des denx plns petita 
CC. On pent voir dans les Memoire» de lltO. pag. 1. ' le mefme Buc- 
cinum qni a cette grande corne C dans nne poHtion differente. 



' Es sollte richtig statt ,pag. 1.' heiBeo : auf PI. X., wo dies SchneckengehSuse 
oben TBchta in der Ecke abgebildet ist und zu einem von Seite 439 bis 490 
reichenden Aufsätze von H, de R^aumur gehört: <Du mouvement progressif, et de 
quelques autres mouvemeus de diverses especes de Coquillages, Orties et Etoilet 
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11. 
Herrn du Hamel's 

vom 33. Juni 1736 datierte 

Abhandlung über Purpur. 
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Einführung in du Hamels 
Abhandlung über Purpur (Paris 1736). 

Ein nicht genng zn beklagendor Mangel, welcher sowohl der 
porphyrologischen Abhandlang von Herrn de ReaamuTj als auch 
jener des Herrn du HÄMEL anhaftet, ist das vollkommene Fehlen 
einer mit anzuschließen gewesenen getreuen Farbenprobe des Defi- 
nitiv tones der beiden Purpurschneckenmaterien, womit die genannten 
beiden hervorragenden Forscher experimentiert haben. Die beiden Ttine 
von diesen zwei Materien sind nämhch absolut verschieden, wovon 
der lediglicbe Leser der gedachten zwei Abhandlungen, sofern er sich 
keiner einschlägigen praktischen Erfahrungen erfreut, gar nichts er- 
filhrt. Ja, durch den rosa-rotvioietten Hauptton, welchen Purpura 
lapiUus vor der Definitivfärbung reichlicher Purpurmaterie (also tief- 
violett, schwarz violett) allerdings zeigt und eben auch durch Henn 
von RiSaumur's sehr häufige Verwendung der Farbenbezeichnung ,rot, 
rouge* speziell bei seinen Versuchen als solcher bezeichnet wird — 
und andererseits durch den beständig von Herrn du Hamel ge- 
brauchten Ausdruck <ronge (z. B. aaf Seite 56 seiner Abhandlung: 
je n'ai pas eu de roUQe ß parfait)* wird der Leser unwillkürlich 
zu der Meinung verleitet, es handle sich bei den Tinten dieser zwei 
ganz verschiedenen Mollusken lediglich um roten Purpur. Das ist 
dezidiert unrichtig. Diese gänzlich irrige Annahme wäre aber durch 
ferbengetreue Tafeln, welche die beiden beregten Definitivtöne zur 
Anschauung gebracht hätten, gar nicht möglich gewesen. Denn 
Purpura lapillus, womit Keaumnr gearbeitet hat, gehört ja, um aka- 
demisch zu sprechen, zu der Purpurkategorie n^sn (thekeleth), also 
zu dem violetten Pui-pur, wenngleich ja freilich die Purpur Industrie 
der Mittelmeerländer von Purpura lapiüua, weil diese Purpur- 
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schueckenart ja nnr im AtlantischeD Ozean Torkommt, abeolat nicfatB 
gewnßt hat Dagegen Uerrn dn Hamer» ExperimentiernngBmolluske 
ist Murex brandaris (anf S. 52 Terweist dn Hamel anf die BeBchrei- 
bnng Ton — wie er sie anf S. 51 wegen der Ähnlichkeit mit einem 
Scbnepfeokopf genannt hat — ,U B^casae' bei Rondelet); nnd der 
DefinitiTton von dieser Pnrparschneckenniatene ist allerdings hoch- 
rot, so daß Herr da Hamel mit Recht anf S. 59 einen Vergleich 
mit «Pechea> und (Pommes d'api8> macht, was wohl nicht ange- 
gangen wäre, wenn der Deiinitivton von «la Böca8se> violett wäre, 
welcher Ton dagegen ganz am Ende des Farbenwandlnngspro- 
ze&ses, wie bereits erwähnt, allerdings bei Purpura lapillu» vor- 
handen ist, die das einschlägig ausschließliche Arbeitsobjekt von 
Herrn von R^amar war. Der Pnrpur des Herrn dn Hamel ist 
von den Hebräern nnd Assyrem ,argamän' joa-iK respektive ^*-*"Tyi 
C=yyy^ KK *^ (ar-ga-man-nu) genannt worden. Ea handelt sich mit- 
hin bei den Experimenten der Herren von R^nmnr und du Hamel 
nm zwei fnndamental verschiedene Pnrpnrnnancen. Darauf 
hat bis jetzt noch kein einziger Pnrpurforscher jemals das Augen- 
merk gelenkt, geschweige denn, daß ein Forscher eine gerade dieae 
Kardinal-Verschiedenheit der zwei in Rede stehenden Pnrpur töne 
deutlich zur Anschauung bringende Farbentafel jemals in die Er- 
scheinung hätte treten lassen. Man sähe da deutlich die zwei Haupt- 
gmppen des Purpurs — ganz abgesehen davon, daß überhaupt immer 
getreue Farbenbilder mit vorgeführt werden soUteti, wenn schon ein 
An&atz beständig anf einer ganz spezifisch optischen Saite spielt 
und unaufhörlich von den Variationen dieses Farbentones berichtet. 
Sämtliche Überhaupt mfiglichen Purpnmuancen lassen sich in Repro- 
duktion ja ebensowenig darstellen, als ea denkbar wäre, die Gesichts- 
züge aller Mensehen jemals im Bilde vorzuführen. Indessen wie 
sich doch charakteristische Typen der .einzelnen Rassen des Men- 
schen geBchlechtes sehr wohl in Abbildung denken lassen, ebenso 
ließen sich wenigstens die charakteristischesten Tüne des Purpurs 
all der verschiedenen Purpurachn ecken -Arten recht wohl in farben- 
getreueu Faksimiles darstellen. 
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M. de R^aumnr ist im Jahre 1739, in welchem Herrn Da 
Hamel's vom 23. Juni 1736 datierter Aufsatz (iher Farpnr in Dmck 
erschienen ist, 56 Jahre alt gewesen und durfte diese hochinter- 
essanten, entscheidenden Experimente seines ausgezeichneten Wett- 
kämpfers um die Palme wissenschaftlicher Wahrheit mit siemlich 
gemischten Empfindungen znr Kenntnis genommen haben. Es gibt 
ja unglanblicb wenige Gelehrte, welche einen Fortschritt in wissen- 
schaftlicher Erkenntnis dann neidlos begrüßen, wenn ihren eigenen 
einschlägigen Forschungen eben durch diesen Fortschritt der Bang 
abgelaufen ist 

Die Schnecken-Art, mit welcher Herr du Harne 1 zu Marseille' 
experimentierte nnd welche er (B^caiTe* nennt,' ist jene, welche im 
IS. Jahrhunderte von der Konchyliologie in Deutschland ,ScbnepfeQ- 
kopf genannt wurde und dermalen ,Murex brandaris' heißt. Bei 
Martini ist ein Exemplar hievon unter Figur 1059 (Tafel CXIV) 
abgebildet. Martini selber rechnet zu den ,SchnepfeDk&pfen' alle 
von B'ignr 1067 bis 1066 dargestellten Pur pnrschn ecke ngehäase. 
Murex comutue (in Figur 1057 abgebildet) wird von Martini auf 
den Seiten 369 nnd 370 genannt: ,der grosse krnmm gedornt und 
gezakte SchnepfenkopP etc. — Die Figuren 1058 bis 1061 heißen 
bei Martini (S. 373): ,Der gezakte Scfanepfenkopf. Die Herknles- 
keole. Chenin.' Allerdings werden auch heute noch Fig. 1058 und 
1059 vielfach unter dem gemeinsamen Namen Murex brandarit 
begriffen, indessen doch wohl mit Unrecht. Fig. 1058 zeigt Über- 
haupt keine Stacheln und eine krumme Achse (ein solches Exemplar 
eines Schneckengehäuses ist auch auf der Tafel bei Elias J. Bask ; 
Upsahi 1686), während Murex brandarit im eigentlichen Sinne, 
respektive die Nonnalgestalt hievon, eben lange Stacheln nnd eine 
durchaus gerade laufende Achse hat. Auch hievon ist ein Exemplar 



' Seite 62: pendaüt mon fdjour & Marfeille. 

' Seite &1 : Premierement, je u'iü rien fiit Tur le Buccinum ni für las CEub de 
Pourpre, n'ayant troUTe en Proveuce i|ue cetto efpece de Cuqiiille nomm^e la 
Pourpre, en LaÜQ PURPURA, & par quelques-una la Bica/fe. Ferner auf Seite 62: 
alle ert bien decrite dane plnTieura Auteura & en particulier p&r Kondelet. 
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auf der Tafel von Elias J. Baak abgebildet; man sieht dort mit in 
die Offnang des SchneekengehäuBea hinein, während diese auf 
Tafel CXIV bei Fignr 1059 von Martini' als rückwärts befindlich 
gedacht erscheint Nochmals: Fignr 1058 nnd 1059 bei Martini 
sollten durchaus verschieden benannt werden. — Durch die von Herrn 
DU Ham£l an der KUste von Marseille* vorgenommenen Experi- 
mente mit Pui-pur von Mvrex hrandaris ist Marseille in der Geschichte 
der Purpnrknnde der Neuzeit hochberUhmt geworden und das 
Jahr 1736 bildet zusammen mit dem Namen des Herrn du HAMEL 
einen Markstein in der (reschichte des Pnrpurs. 

' Neue» BysteiufttiBches Coucbylien-Cabiuet III. Band. Nürnberg, bay 
Gabriel Nikolaus RMpe, 1777. 

* Eine anziehende Beschreibung Über den Hafen von Marseille und 
deraen nüchate Umgebung befindet sich in der illustrierten Zeitschrift ,Das Buuh 
fUr Alle' (Union. Deutsche Verla^^esellBchaft. Stuttgart, Uerlin, Leipzig) 190!>, 
Heft 6, Seite 107: .Fischer mahlzeit beim Leuchtturm SL Marie im Hafeu 
von Mameille. (Siehe das üild auf Seit« 111.) Mamcillo ist der bedeutendste 
SeehandelapUtz Frankreichs und der ganzen Mitte ImoerkUste. Gegen 10.000 Schiffe 
mit rund 10 Hillionen Tonnengehalt laufen jetzt jährlich in seinem seit 184S sehr 
vei^SBerten Hafen aus und ein. Die Hafen verh Sit nisee siud ungemein gUnstig; 
die Stadt liegt araphi theatralisch zu FUßen der Berge des Khonebeckens an einer 
felsigen Bucht des Golfes von Lion, die von Süden her von einer aus zerklüfteten 
Kalkfelsen gebildeten Landzunge umzogen ist. Von der OroSartigkeit der neuen 
Hafenanlagen am Quai de la Joliette, deren Bocken eine Fläche von 112 Hektar 
einnehmen nnd vom Meer durch einen ^GOO Meter langen granitnen Hafendamm 
abgetrennt sind, läQt unser Bild allerdings nichts gewahren. Es versetzt uns an 
das Ufer einer stillen Bucht am Eingang des alten Hafens, wo auch der Leucht- 
turm steht. Dort haben Fischer ihre Ländeplätze, und das idyllische Treiben der- 
selben steht in einem merkwürdigen Gegensatz zu dem geräuschvollen Verkehrs- 
leben am Becken der Julietle, wo die großen Dampfboote der Meseageries Mari- 
times, der Compagnje Transati an tique und der Compagnie Fraissinet anlaufen . . . 
Im Hintergtand sehen wir den Leuchtturm fit Marie und einen Teil der Defesti- 
g^ngswerke, die den alten Hafen bewachen. Die Forts Saint-Jean und Saint^ 
Nicolas liegen am Eingang einander gegenüber. Der viereckige Turm des Forts 
Saint-Jean stammt aus der Zeit KQnig Benä's L, die Übrigen Befestigungen ließ 
in den Jahren 1660 bis 1665 Ludwig XIV. durch Vauban aufführen.. 
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Die kurze Inhaltsangabe von Herrn du Hamel's 
Abhandlung aber Purpur.' 



V.leBM. y^ 



SUR LA POURPRE D'UN COQUILLAGE 
' '' DE PROVENCE. 

E Coqaillage eft trfes-connn, bien dient, & on f9ait fi-bien qu'il 

fotirait une liquear coulear de ponrpre, qn'on lui donne le Dom 
de Pourpre on Purpura. Mais comme on n'a pas pö en tirer ancun 
profit poar la Teinture, on a n^gligi d'examiner cette ]iqaear, & 
M. du Hamel, e'ätant trouve en Provence, a fait en qnaliti de Phi- 
ficien, ce qu'un Teinturier auroit jugi fort inntile. 

Nons avona parle en 1711 * des Buccinum de Poitou & de cer- 
tains GrainB dicouverts par M. de Reaamar, qni donnent une belle 
coulenr de Pourpre, fingnlicre par les cireonftances n^ceffairea ponr 
!a faire paroitre. Noua auppofona tout cela ici, I^a Pourpre de Pro- 
vence a des fingalaritäs pareilles, & c'eft k cet egard que M. du 
Hamel l'a examinie par nn affös grand nombre d'exp^riences. 

Le Suo, qni dans cea Coquillages fait la conlenr dont il s'agit, 
eft blanc qnand ila font bien faina & bien conditionnea. Ä peine efl- 
il expofö an Soleil, qu'il devient fuccerrivement, en moina de 5 Mi- 
nute», verd-päle & jannätre, verd d'Emerande, verd plua fonoö, bleu- 
ätre, rouge, pourpre vif & trfea-fonc^. 

Qnand le Suc eft verd dans TAnimai, ce que M. dn Hamel 
attribue ä une maladie, il devient anffi-tot d'nn bean rouge aa Soleil. 
La Coquille merae qui en ce cas-lk eft quelquefoia verte, rougit auffi. 

' In der iHistoire de rAcad^mie Koyale des Sciences». Annee 1736. A Pam, 
Seite 6 bis 8. 
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Un Linge frotte de ce Snc, & dont une partie feulement eft 
expofäe aa Soleil, ne rougit qae dans cette partie. 

Ce qwi ne devient pas Pourpre on ronge, refte verd, 

(Seite 7 :) Un Soleil plus fort rend les changements de conlear 
plus prompts, & pent-etre aaffi les coulenrs plas vives. 

Si Bur an linge frotte de ce Snc & expofö an Soleil, on met an 
petit corpa opaqne, comme un Ecn, il rougit partout horfmia dans 
I'endroit coavert par l'Ecn, ce qui scmble indiqner que cet endroit 
n'a pos pris la conleur, fante de qaelqtie tranfpiration qui n'a pu 
s'y faire. 

Un Veire, mis für ce m^me linge, ne l'erapöche pas de rougir, 
fnt-il äpaia de trois doigt», & une Hrnple lame de Laiton mince Ten 
emp^che. U n'y a de difF^rence entre le Laiton & le Verre, par rap- 
port k cette opdration, qu'en ce que l'un eft opaque & l'autre tranf- 
parent. 

Le linge mis fucceffivement foua troia papiers, dont le 1" est 
noirci avec de 1' Euere, le fecond eft dans fon ätat nature), le 3"' 
eft huil4, fe colore k proportion de lear traufparence, & par conf^- 
quent beaucoup mieux foos le 3"". 

La chaleur du fen, celle du fer rouge, ne prodnifent point de 
conleur, cependant la vapeur du Soufre brülant a paru en produire 
un peu. 

Ce qui en diffärentes tentativea n'a pas pris couIeur, en prend 
des qu'nn rayon de Soleil, qui mSnie n'auroit paffe que par une fente 
dtroite, vient y frapper. 

En Provence, oü lea exp^riences ont 4i6 faites, le Soleil de Jan- 
vier & de Fdvrier n'a pas fait ce que faifoit celui de Mars. II a 
paru meme que dfes ie moia de Mara le Soleil n'ötoit plus n^celTaire, 
& que l'air bien ecbauff4, m€nie dans des temps couverts, fufliroit. 
A plas forte raifon fufdroit-il dana des mois plus chauds. Ainsi la 
lumi^re & la chaleur du Soleil agiffent & ellea peuvent agir föpare- 
ment, mala la luuii^re eft toöjours aff^s forte pour agir, & la chaleur 
a befoin d'4tre h un certain degr^. II faut de plus qu'elle foit appli- 
qu^e k des mati^rea fubtiles & döli^ea, car la producüon d'une nou- 
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velle conlenr demande que lea particulea les plns fines de la farface 
d'un Corps foient mifea en roonvement. 

Cette Pourpre auroit par fa grande vifcofite nn grand avantage 
dana la Teinlure, eile a röfifte attx plus violents (Seite 8:) debouülU 
par lefqnels M. da Hamel I'a fait paffer. Ce n'eft pas que lee ächaii- 
tillons, qni en oot 4;i4 teinte, ne le foient beauconp d^charg^s, mais 
il ^toit aif^ de s'appercevoir qne cela n'airivoit qu'li leur fnperficie, 
& qne le Corps de l'4toffe ou da lioge ^toit toäjoars egalemeot pe- 
netr^ de la conleur. Le Suc de la fuper£cie n'4toit pas affes ad- 
härent k celai da fond, &. m€me comme ce Sac ponr prendre fa 
coalenr, a paffä par le Soleil, il eft fort porfible que quand il a eti 
fort äpais, il ne fe feit colori que dana fa fuperficie. Pour rem^dier 
i» cet inconv^nient, il faadroit le diffoadre dans qaelqoe liquenr con- 
venable, apr&s quoi il sMtendroit plns uniformement dans le corps 
qn'on en vondroit teindre; apparemment les Änciens f^avoient dif- 
foadre ainfi leur Pourpre, mais nous ne connoiffona ni cette Pourpre, 
ni fon Diffolrant, ni celui qui cotiviendroit aux ndtres. 
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Die purprologische Abhandlungvon Herrn du Hämel.» 

(Seite49:) QUELQUES EXPE'RIENCES 

Sur la LiqueuT colorante que Jouiittt la Pourpbe, 

efpece de Coquille qu'on trouve abondamment 

für le$ Cötea de Provence. 

Par M. DU H A u B L. 

LE cas qne les Anciena fairoient de la coalenr pourpre qu'iU 23 Juin 
tiroient de quelques efpecee de Coquillages, a engag^ pluiieure An- 
teura ancteas k faire mention daus lears dcrits de cette efpece de Tein- 
ture qu'ils regarduieDt comme fi pr^cieufe, qa'elle faifoit de leur 
temps nne dee priacipales marqaes de dignitä. Mais comme ces Au- 
tears s'attachoient plus k expofer le merveilleux & k faire l'^loge 
des chofes, qu'k les d^crire avec exactitude, il arrive prefque toö- 
jours que lea ouvragea des Auciens excitent notre curiollt^ f&ns la 
fatisfaire. AnfEi ce qu'Ariftote et Pline ont ecrit de cette precieufe 
Teinture at-il engagä pinfieurs Modernes k faire für ce fajet des 
Commentaires & des Difrertationa litteraires, curienfes k la v^rit^, 
maie pea proprea k nous mettre ea ötat de profiter d'ane Teinture, 
qui, comme on le verra dans la fnite, a des avantages qui Ini fönt 



' Aus den •Memoires de l'Acadeniie Royala dea Sciences». Annee 1736. A 
Parin, de l'imprimerie Boj'ale. m.dccxxxii. Seite 49—63. — Dar Verfasser verweist 
auf Seite 63 anf eine Abbildung, indem Beitwärt» ,Fig, S.' ausgeworfen ist, wobei 
er diesbezüglich spricht von <uDe efpece particnliere de Peiffon dont je donne la 
Ggnre>. Es ist jedoch in diesem Bande diese Abbildung nirgends aufzufinden. 
— Die Abhandlung Von Herrn du Hamel über Purpur füllt 14 und eine halbe 
Seite GroSoktav. Zu Beginn der Arbeit steht seitwSrtB: 23 Juin 1736. — Der 
Band ist zu Beginn mit einem ausgezeichneten Kupferstiche geschmUckt, der das 
PortrSt von Louis XV. zeigt. (Peint par Ant Coypel. — Gravä par Ph. Simonneau 
Qrav; ord? du Roy.) 

Didlklnd, Bin fteitnf iir Fncporlianda. II. 18 
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particnliers. Un Änglois de la Soci^tö Rojale de Loudree, a cm de- 
voir Inivre cette recherclie en Phificien, & il a commeDcä k ^claircir 
beaucoup cette mati^re par des experieuces carieufes qa'il a faites 
für ane efpece de Bucdnum, qui eft commune le long dea Cötes 
d'Angleteire. 

Od peut voir dans le Recueil des Memoires de l'Acadämie de 
1711 le travail qne M. de Reaumur a fait fui' le meme fujet, les ex- 
päriences qu'il a faites für une autre efpece de Buccinum, & la de- 
converte qu'il a faite d'nne multitude de petita Corps qu'il appelle 
des (Evfe de Pourpre, & dont il a retire une teinture femblable k 
Celle de Buccinum : mais en (Seite 50 :) mdme temps que M. de Re- 
aumur eclaircit cette mati^re, il fait fentir la difficulte qu'il j anroit 
it. faire ufage du Buccintim pour les Teintures, le travail immenfe 
qu'il 7 auroit, & l'^nonne quantite de Buccinum qu'il faudroit pour 
teindre des pi4ces d'Etoffes avec des PoilTona qui ne foumiffeat 
qn'une goatte de liquenr colorantej qni mSme par fa vifcoHte & 
d'autres circonftances particuli^res, eft extr^mement dißicile ä em- 
ployer. A cet ^gard il eft probable que les Anciens avoieat an mcyen 
de tenir cette liqneur en difTolution, de la conferver fans qu'elle fe 
gätät, peut-dtre meme de la retirer de l'animal avec plus de ätcilit^: 
mais lears procedes noue Tont inconnus, da moins ils ne uons r^uf- 
fiffent pas, & quand nous d^couvririons les vöritablea, ils ne feroient 
qae noua facititer les moyens d'employer cette liqneur, mais ils ne 
pourroient pas diminuer le nombre prodigieux de PoilTons qu'il fau- 
droit pour teindre des pieces d'Ktoffes, circonftance qai me parolt 
feule capable de faire negliger cette Teinture dans le temps prefent, 
oü l'on peut avüir recours k d'autres matieres, & oö l'on jonit de la 
Cochenille, qui a U la vörite le d^faut de ne pas donner des Tein- 
tures fi folidcs & ü durables, mais qui fera toüjours trfes-eftimöe, a 
caufe qu'elle fonrnit des couleurs trfes-^clatantes. 

II y a tout lieu de croire avec M. de Reaumur, qu'on pourroit 
tirer un meilleur parti des öilufs de Pourpre; & effectivement fi cette 
Teintnre l'emportoit par fon 4clat & fa foIidit4 für les Teintures que 
l'on fait avec la Cochenille, il eft h. croire qu'on en pourroit alKa 
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ramarTer pouv en teindre da Colon fin, du Fü on de la Soye, qn'on 
employeroit k des oaTrages qui conromment peu de ces matiärea, 
comme Tont ceuz de Broderiea. 

M. Fagon, qai ne D^glige riea de tont ce qui peut enrichir les 
ArU, a crn devoir preter une attention particuliäre k la döcouverte de 
M. de Reaamor, pour elTayer fi on pouvoit en tirer quelques avan- 
tages pour lea Teioturea, principalement Cur Cotou, parce que cette 
■Datiere prend plna difficilement ane belle Teinture roage qui Toit 
folide, que tontea les (Seite 51:) antres matieres doot on fait dea 
Etoffes; & effectirement n'^toit-il pas naturel d'eHayer de faire ufage 
d'uDe Teinture qui fitifoit t'admiration dea Auoiens, pour nona pro- 
carer nne ooulenr qne noua n'avona qu'imparfaitement, lar-tont dans 
un temps oü I'itrt de la Teintare a 4t^ fi perfectionn4 par les foins 
de M. du Fay, & dans lequel dea perfonnea du premier rang Ce Tont 
fait UD plaifir & an amufement de &ire executer fous teure yeux des 
ouvrages qui 4galent en beaut^ les Toiles peintes les plus recherch^ea 
& lea plus belles Perfes. 

Maia on ne pouvoit pae confier ce travail aox Teinturiera ordi- 
nairea, il n'^toit paa queftion de fuivre une pratique connne & une 
routine, il falluit imaginer fuivant le befoin, c'ell ponrquoi M. Fagon 
a confi^ ce travail k M. Baron, qui Joint beaucoup d'autres connoif- 
fancee h celles dea Teintures. J'ignore qnel eu fera le fncc^, maia 
ce qne je vaia donner fnr la Pourpre ne reflemble en rien k l'objet 
de M. Baron. Premi^rement, je n'ai rien fait für le Buccinum ni für 
lea (Eufe de Pourpre, n'ayant trouv4 en Provence que cette efpece 
de Coquille nomm^e la Pourpre, en Latin PURPURA, & par quel- 
ques- uns la Bicaffe.^ 

Secondement, je ne me fuia point propof4 d'en tirer une Tein- 
ture qui püt ötre employöe für les Etoffea, ni de difcnter Tufage 
qn'en faifoient les Anciens \ mais m'^tant trouv4 dana le Voyage que 
je viens de faire en Provence, dans la Htuation d'avoir commo- 

' Dieter FaaBtu beweist, daß Herr du Ilamel absolut nicht mit Purpura 
lapilliu experimentiert hat Vgl. du Hamel's Hinweis {S. 62, gleich zu Beginn) auf 
die BeacbieibuDg der beregten Molluske bei Rondelet. 
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dement beaocoap de cea Poarpres, j'ai iti tent^ de faire Cnr )a 
liqaeur qu'elles fonmilTeiit, qaelqaes exp^riencee qne je rapporterai 
d'antant plas volontiera, qne M. de R^aumar, non plaa qne l'Aa- 
teur Ang^lois, n'ont pas eW äi porWe d'en faire für cette efpece 
de FoilTon.^ Ainft ce qae je vaia donner ne doit etre regardä 
qae comme ane addition an Memoire de M. de Reanmnr; & comme 
il y a besncoQp de rapport entre le Baccianm & la Poarpre, tant 
ponr la fitnation du r^ferToir da Tue colorant, qae pour la mani^re 
de le d^tacher de l'animal, je fupposerai, pour 4viter des r4p4titionB 
ennDjeafeB, qne tontes cea Chores fönt rafSfamment conDu^a. Je n'ai 
paa cra nou plua devoir rieo dire de la (Seite 52:) defcription de 
cette efpece de Coqnille, parce qn'elle eft trfea-connue, & qa'elle eft 
bien d4crite dans plafieura Anteura, & en particulier par Rondelet.* 
Ainfi je vais commencer par rapporter lea tentativea qne j'ai faites 
pendant mon fdjonr a Marfeille pour äclaircir un ph^nomene qni parott 
Hngnlier k toua ceux qni ont la cnriofitä d'ezaminer par eaxmdmea 
la conlenr qne fonmifTent cea efpecea de OequillageB, apres quoi je 
rapporterai plnfienra autres exp^riencea qui ont rapport au m€me fujet. 
On f9ait qne le fuc vifqueux qui doit devenir Pourpre, eft 
blanc dana ranimal quand il eft läin. Je faia cette remarqne, parce 
qne j'en ai trouT^ pluHeurB oü il etoit verd dana l'animal; il a'ötoit 
m^me fait an ^pancliement de ce fnc dana la fubl^nce de la Co- 
quille, qui l'avoit rendue enti^remeut de cette couleur. J'anrai occa- 
fion de dire dana la fnite quelque chofe lur cet accident, qui m'a 
parn etre contre nature, & la fuite de quelquea maladies. Quoi qn'U 
en foit, on le tronve blanc dana la plöpart de cea Foiffona, maia k 
peine l'a-t-on expofe an Solei), qu'il devient d'un verd päle &'jan- 
nätre. Ce verd devient bien-töt fi vif & fi fonc^, qu'on le pent ap- 
peller verd d'^meraude,^ il devient enfnite plus fonc^, plus obfcur, 

■ Siebe AnmerkuQg 1 auf S. 179, 

' SeitwSrU suBgeworren eteht: Fig. 1. — Auf Seit« 63 itebt leitwärts: Fig. 2., 
woxu aber die DarBtellung, welche du Hainel za geben in Anwicbt stellt, Fehlt. 

' Das ist eine auSerordentlich tretfende Bezeichnung, wie ich an mehreien 
von unserm hochverehrten Meieter, Professor Henri de Lacaxe-DathierB, mir aui 
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&■ prend ane teinte bleue; enfin oa le voit rongir, & en moins de 
cinque minnteB il devient d'one coulear ponrpre tr&s-Tive & tr^-fonc6e. 

Ces changemeuts de conlear fönt tr^B-counns, paifi^ae Plioe 
mSme en fait mention; mais en Ibnt-ils moina admirables, & ne foa- 
haite-t-on pas de a'alXürer d'abord fi le Soleil eft obfolament n^cef- 
läire ponr les prodnire? & enfaite (t cela eft, comment il agit dans 
cette occaGoQ? Ceft für quoi j'ai fait qnelqnes exp^riences dans le 
pea de temps qne j'ai pft employer h, cette rechercbe pendant le f^- 
jonr qne j'ai fait & Marreille; & qnoiqne je n'aye pas pö les fuivre 
affes loin ponr d^cider eDtierement la qneftion, j'ai crn ne devoir 
pas nögliger de rapporter les experiences que j'ai faitea k ce (ujet, 
non (eulement parce qu'il s'en tronve qnelques-aaeB d'allföa curlenfes, 
mais encore parce qu'elles ponrront fervir k ceux qni voudront faivre 
plas loin cette rechercbe. 

(Seite 53:) Comme je me proporois de faire plaiieora expe- 
riencea fnr les Coquillages nommäs PouTpres, j'en fis p^cher nne 
provifioD, que je mis en r^ferve danß une terrine pleine d'eau de la 
Mer, que je renoavellois tons tes jonrs. J'en confervai de cette maniere 
doaze h qainze joars, mais tons lea jonrs il m'en monroit pluHenra, 
& je m'appercevois que les antrea d^p^rinöient, qa'ila n'avoient plus 
tant de liqaeor, & que ce qui m'en reftoit ötoit plus long-temps k 
prendre la couleur rouge. Je croia avoir encore remarque qu'entre 
ceux qu'oD m'apportoit de la Mer en diff4rents temps, il a'en trou- 
voit qui avoient plus de Tue colorant que les autres, & dont le suc 
prenoit plua aifement conlenr. Mais en a;ant eu de trfes-bien condi- 
tionnös, je les conferrai dans ce meme etat tr^s-long-tempa dans nn 
panier convert, que je fis jetter dans nn des baflins de l'Ärfenal oii 
ils jouifToient de l'Gau iaiee. Mes PoirTona le conferverent k mer- 

Pari» nach Wieu im Jahre 1808 g^andten Purpurproben zu beobachten die Ge- 
legeoheit ^habt habe. Die schönste diener ^Unen Furpiiqiroben hatte ich in der 
k. k. giaphiacben Lehr- und Versuch saiiBtalt zu Wien (VII-, VVestbahnstraBe 2b) 
farben^treu reprodusieren lassen wollen. Da dort aber Herr I'rofe»sor Albert 
die bereiste, von Purpura lapillui herrührende und gas noch aus den Fllntziger- 
jahren dteaen 19. Jahrhunderts atammende Puq>ur|)robe 6ätundenlnni;(t) exponiert 
liat, ist der herrliclie grUne Ton einem häBlichen SchwUnlich gewichen. 
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veille moyennant cette pröcaation, & j'ötois en ^tat d'aroir recoors k 
mon magalin qaand j'en avois befoin poor les expäriences cgne je vais 
rapporter. 

Ayant donc bien vörifiä pi^ plarieara exp4riences, qne toatea 
les fois que je mettois le fac colorant de mes PonrpreB Tar da liege 
expofö an SoleÜ, il devenoit ronge en qnelqaea minntes, apr^s avoir 
pafT^ par les conleare dont j'ai parlä, je voalna m'alTörer e'il ne 
prendroit pas cette conlenr k l'ombre; poar ceU j'en frottai an mor- 
ceaa de linge qae je laifTai pafTer la nnit fnr ma chemin^e, mais il 
devint fenlement vert, & ne rongit pae. J'elTayai encore fi le gi-and 
air ne räafnroit pas mienx, ponr cela je mis de ce Ate colorant fnr 
an morcean de linge qae je polai fnr nne fen^tre an Nord, & for 
laqaelle la Laue ne donnoit pas, afin d'^yiter tonte lami^re, & je le 
retirai le lendemaia avant le Soleil, il n'avoit pas chang4 de coalenr 
le jonr fnivant. Je rdp^tai cette experienoe, qui rönllit de la m6me 
mani4re, ce qoi proave qae le Soleil agit d'nne fa^on tr^B-singuliere 
& tr&B-efficace far le fnc colorant dont il s'agit. Maia agit-il par fa 
cbalear oa fimplement par fa Inmi^re? Soap9onDeroit-on qa'il ad- 
joutät quelqae cbofe aa sac colorant, oa prodait-il cet effet par 
qnelqne 6vaporatioa, (Seite 54 :) & ne peat-on pas Tapplöer an d^fant 
da Soleil par le fea artificiel? Ce Tont les id^es qni me vinrent d'abord 
h l'efprit, & qni m'engagerent k taire les exp^riences fnivantea. 

Poar reconooltre fi le Soleil agiltoit par fa cbalear, j'expofai 
des linges frott^s de ce fac colorant, qnelqnefois & l'heare de midi 
k un Soleil träs-chaad, d'aatres fois an Soleil levant, aa Soleil coa- 
chant, ou aa Soleil an pea affbibli par des oaages. Dans tous ces 
cas, k mefnre qne mes linges fächoient, iU preuoient les conlenrs 
reqaifes, & devenoient d'nn beaa ponrpre, de teile Torte cependant 
qne quand le Soleil 4toit plus vif, l'op^ration ätoit pMtöt executäe, 
& la coalenr me paroilToit no pen plus vive, & les cbangements 
s'op^roient encore plus promptement, quand je les expofois an fojer 
d'nn Miroir ardent, ayant la präcantion de ne pa9 brüler la mati^re. 

Dans cette expärience la cbalenr & la lomi^re augmentent en 
m^me temps, ainfi eiles ne me faifoient pas connoitre fi le Soleil 
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agit par Ta lami^re on par fa chalenr, ce qni'm'engagea k &ire l'ex- 
perieDce faiTante. Je pofai sur nn appai de fenStre bien echauff^ par 
les rayons du Soleil, an moi-cean de linge mouillä da Tue colorant, 
& que j'avois couvert en partie d'iin ^cn, dans le moment la partie 
da linge qui ötoit espoföe an Soleil Te colora, tniüa celle qni 4toit 
Toas l'^cn refta fealement de couleur verte. Je fnbftituai b, l'4ci] 
d'aatrea corps opaques, mais bien plus minces, comme du Laiton, &c. 
mais )a portioo qui ^toit k l'ombre demearoit toäjoars verte. 

Avant qne de fuiTre plus loia ces expäriences, je voulns elTayer 
fi le feu ne pourroit paa faire prendre quelques conleai-a k la meme 
liqueur; j'en frottai donc des linges comme dans lea experiencea pr&- 
cödentes, j'en pr^fentai tantßt k nn tree-petit fen, tantöt k an grand 
feu; j'en mis Air nne plaque de fer chaude, j'en mis dans nne tonr- 
tiöre k diffärents degr^s de chalenr, mais rien de tont cela ne me 
r^alTit, les linges devenoient verts d'abord clairs, enfaite tr^s-fonc^s, 
mais an lien de devenir rouges, ils jounilToient. 

Comme quelques Chimistes out peneä que la couleur (Seite 5ä:) 
ronge que prennent qnelqnee corps dans la calcination, venoit d'ane 
portion de la mati^re mSme du feu qni fe concentroit dans les pores 
da mixte, je voalns elTayer fi je ne parviendroia pas k colorer ma 
mati^re en rexpofant k la vapear du Soufre brälant qni abonde en 
phlogiftique, mais ce mojen ne me r^nffit pas mienx que ceux que 
j'avoie tent^s aupararant. Cependant m'^tantavife d'expofer an Soleil 
nn de ces linges que j'avois defföch^ k la vapeur du Soufre, il prit 
n^antmoins nn peu de ronge en quelques endroits. 

Kn r^petant de pareilleB exptSriences dans ma cbambre pour 
les faire voir au Pere Pesenas, J^fuite, & Correlpondant de l'Aca- 
demie, il noua vint dans la penfee que ce feroit peut-etre ies rayons 
de lumi^re coloräs en ronge qui fe fixeroient dans cette liqueur, ce 
qui noas fit imaginer d'en expofer dans nne cbambre obfcnre aux 
diffärentea conlenrs d'nn Prifme, Nous avons execut^ cette experience 
avec toute l'attention requife, mais mes linges fönt ^galement reltes 
Terta k tontes les couleurs que le Prieme produifoit. Cependant les 
linges ayant 6ti cnvelopp4s dana dn Papier, ila ont prie au boat de 
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quelqne temps nne legere teintnre ronge, mais toos ne Tetoient pas 
deveniiB dans nne egale proportion. 

Sur quoi il est bon de remarqner qa'il y a ea plaHeni-s echan- 
tillons qni n'ayant pa« roQgi d'abord, ont acqais ane petite coaleur 
h la longne dans les papiers oü je lee conservois, & qu'il y en a 
aulTi qni pendant l'exp^rience n'avoient pris qu'nne teinte legere, & 
qni dans U Tnite Tont devenns plns foitces. Or le linge qni avoit re9il 
les T&yona roagee, avoit plus rougi qne les antres. 

Apr&s avoir tent^ de decoavrir fi le phenomene en queftioo de- 
pendoit de qnelqae portion de la Inmi^re qni fe fixoit dans le fuc 
coloract qa'on y expofoit, je me proporai de reconnoitre a'il ne de- 
pendoit pas au oontraire de l'evaporation de quelqne mati^re qni em- 
pdchoit la conleni' ronge de fe manifefter. Une forte odeur d'ail qni 
B'ächappe de ce fuc colorant, & les experiences qae j'ai rapporteea, qui 
fönt voir qne qnand on couvre ce fuc d'un corpa trfes-mince, il ne fe 
colore (Seite 5(i:) paa, femblent indiqner qnelque ^vaporation. Ponr 
m'afförer s'il j en avoit, je mis de ce fue colorant dane nne fiole, 
je la bonchai bien, je l'expofai an Soleil, & dans l'inftant le fnc de- 
vint ronge. Je fis plua, je frottai h. l'ombre an linge avec da fuc 
colorant, & je le collai fous un verre poli qui avoit denx h troia 
doigts d'^paiffenr, certainement de cette maniäre l'evaporation devoit 
etre fort diminnee, cependant le linge devint en trfea-peu de temps 
dn plus beau ponrpre du monde, & qnand je le retirai, il n'etoit paa 
parfaitement fec; ainfi pendant qn'un Umple Laiton empeche l'effet 
du Soleil für la liquenr, un Verre cpsls de deux ä trois doigta femble 
le favorifer, car dans toutea mea experiencea je n'ai pas eu de rouge 
n parfait. II me paroit qae les experiences que j'ai rapporteea jnf- 
qu'k prefent prouvent affes bien que le Soleil agit dans cette occaÜon 
principalement par fa lumiere, mais en voici d'autres qui me paroiffent 
encore plus d^cifives. 

Je pria troia quarrea d'nn mfime papier, j'en noircis un avec de 
l'encre, l'autre je l'hailai, & le trofieme je le laiffai dana fon ^tat 
naturel. Je mis dea lingea imbibea du fnc colorant Bona lea troia 
papiera, & je les expofai an Soleil; or lea linges prirent conleur k 
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proportioa de la tranfparence des papiere qui les coavroient. Celtii 
qni ätoit foas le papier noir Tortit entierement vert, depnis il a no 
tant foit pen rongi. Celui qni etoit fons le papier blaue n'avoit rongi 
qae dans lea endroita oü le papier avoit et^ monille, 11 a aatR de- 
puis roTJgi par tout, maie foiblement. Aa contraire celui qui etoit 
Tons le papier hnile eft devenn d'an roage extrem ement fonce 
& beaa. 

Cea exp^riencea m'ont encore engage ä ea faire d'autrea, en 
employant, an Heu de papier blanc, dea papiera de diff^rentea cou- 
lenrs, ponr voir a'il o'en röfulteroit paB des diff^renceB fnr la conlear 
da fac da la Pourpre. 

Je pria donc dea fenilles de papier, lee unea bleaea, les autres 
vertes, les antres jannes & les autres rouges. Je frottai les anee 
d'ElTence de Ter^bentbine pour augmenter leur tranfparence, & lea 
autres je les laifTai dana leur 4tat naturel. (Seite 57:) La difference 
des Couleurs ne me parat pas avoir prodait aucun effet, & toute la 
difference que je remarquai entre tons ces elTais me parut toAjours 
dependre da plua ou du moins de tranfparence qu'il y avoit entre 
les diäerents papiers, lea öcbantillona ayant pris plus de couleur fous 
les papiers frott^s de Terebenthine que Ibus lea antres; les echan- 
tillons qui 4toient fous le papier roage non huile n'avoient prefque 
pas pris couleur j ceux qui etoient fous le papier vert, Tavoient pris 
imparfaitement, ayant plaHenrs tacbes vertes; cenx qni 4toient Tons 
le papier jaune, qui k la verite etoit fort mince, de meme que le 
vert, ötoient affes ronge; mais ce qni me furprit le plus, c'eft que 
quoique le papier bleu paröt affes opaqne, les echantillons qui etoient 
au deffons, etoient affes bien colores. Diroit-on que les ecbantillons 
qui etoient fous le papier ronge, etoient les moins colores, parce que 
ce papier refl^cbiffoit les rayons de cette couleur, & qu'au contraire 
le bleu en laifloit paffer? mais je n'ai garde de bazarder une pa- 
reille eonjecture für des experiences que je n'ai pö repeter que deux 
fois, & qu'il auroit falla faire avec des pr^cautiona qui me devenoient 
impofTibles dans mon voyage, comme d'avoir des papiers de meme 
qualit^, ^galement cbarg^s de couleur, des Verres colores, &c. Ainfi 
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je m'en tiens k la diff^reace la piaa fenfible, qai eti celle qoe j'ai 
remarqnee entre Üb papiera que j'avoia frott^a d'Hnile de Tiröben- 
thine, & cenx qae j'avoia Itüff^s dana lenr etat natnrei- 

Voyant donc par cea espärieDces, & par cellea qne j'ai rappor- 
t^es pröcädemment, qne la Inmiäre eil näcelTaire pour faire prendre la 
coDlenr eo qaeftion, je voolus f^avoir fi la clart4 de la Lune ne fof- 
firoit pas ponr faire prendre la conlear rouge k cette liqnenr; aiusi 
nne Duit qa'il faifoit un bean clair de Laue, j'y expofal des ^cban- 
tillons, maia ila refterent verta, & ne devinrent pas ronges, mais le 
matin ayant hnmectä d'Kau commune an de mes ächantillons, & 
l'ayant ezpofä au Soleil, il prit une teinte un pen roage. 

Je crua encore devoir eftayer fi noe Ittmi^re vive, mais artifi- 
cielle, ae fufGroit paa pour faire prendre nne couleur k (Seite 08:) 
la liqnear de la Pourprej poar cela, j'en fia fächer k la dämme d'an 
fen de fanuent & k la Ineur de plafieura Itoagiea, mais ces tenta- 
tivea n'ayant paa rt^nni, je mis UD de ces linges mouill^s da Tue de 
la Pourpre aa foyer d'nne Loape qui raffembloit lea rayons d'une 
forte bongie qai ^toit derriere, ce qui faifoit qd point träa-lamiaenx, 
cependant la liqaeur rella verte. Je mia ce linge en dedana de ma 
feuStre le long des vitres, oü il refta vert jufqu'aa lendemain matia 
qa'an rayon de Soleil etaut tombe deHna, le colora en aff<^ beau 
rouge. 

J'ai dit qae quaod je mettois mes ^chantillons far ma chemin^e, 
ila refloient verts, & qae quand je les coavroia de quelqne choae 
d'opaque fnr ma fenetre, ils reftoient auITi verta: je vodIub eHayer 
a'ils prendroient cooleur dana ma chambrej lea voleta ferm^s, en ieur 
failant fealement recevoir le Soleil par nne fente, & effectivement ce 
rayon de Soleil a fnffi pour lea colorer, maia il faat remarqaer qae 
j'ai fait cea esp^riencea dana le mois de Mars, oü le Soleil com- 
meuce k avoir beaacoap de force en Provence, ce qui fait une grande 
dtäiärence, comme on le verra par lea exp^rlencea qae je vaia rap- 
porter. 

J'avoia mia dana le moia de Janvier des lingea mottill4s da fuc 
de Pourpre für une fenetre oii le Soleil donnoit, maia k l'ombre du 
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jambage, & für une bände de linge, dont uoe partie etoit expofec 
aa Soleil für la fenetre, & l'aotre pendoit daos la chambre, & dans 
cette faifon il n'y avoit qne ce qni 4tott expofä imm^diatement aa 
Soleil qni s'ätoit color^. Au contraire a;aQt repet^ les m^mes expe- 
riences dans le moiU de Mars, tont prit conlenr, avec cette diff^rence 
qne ce qui ätoit expof^ imm^diatement an Soleil devint beanconp 
plns roQge que ce qui pendoit dauB la chambre, qui refta d'nn ronge 
trfes-päle; bien plns, dans la mgme faifon, ayant mis par ud beaa 
temps de pareils ^cbantillons für nne fen^tre au Nord, ils piirent 
anlTi couleur, & par un temps affös couvert, & oti le Soleil ^toit bien 
obfcurci par les nnages, la liqnenr ne laifTa pas de prendre nne alT^s 
belle conlenr, ce qni vient (Seite 59:) apparemment de ce qae dans 
cette Taifon, oh le Soleil a beanconp de force en Provence, il fe 
tronve affös de rayons repandns dans l'air pour faire prendre con- 
lenr k )a liqnenr de la Fourpre, & effectivement dans tontes les ex- 
pöriences que j'ai faites dana cette faifon, & avec des PoiffoDs bien 
conditionn^B, ils ont to^ljours pris, &. an Nord & Jv l'ombre, & m6me 
la nnit, nne petite teinte rougeätre, fonvent k la v4rite fort legere, 
& qu'il faat compter ponr rien, mais dans cette faifon, qnand on n'a 
pas foin de retirer les echantillons avant que le Soleil foit leve, quoi- 
qu'il ne donne pas imm^diatement delTus, il ne laiffe pas de prendre 
une conlenr affes viye, apparemment par la feule r^ääxion, car fon- 
vent 11 ne fant, ponr ainfi dire, qu'uu rayon de Soleil pour prodnire 
la couleur ronge, pnifqn'ayant dans le mois de Janvier expof^ des 
^faanüllona an Soleil feulement le temps qu'il fallolt pour lea rendre 
verta, & les en ayant retir^s enfnite, ils ont achev4 de se colorer 
en rouge, & en ayant nne autrefois tenn aff^s long temps dans une 
tourti^re fans ponvoir leur faire prendre la conlenr ronge, üb l'ont 
enfnite prife nn pen en Icb expofant au Soleil. Kniin je ne f^ais 
paa n ce feroit trop hazarder, mala aprfes les exp^riences que j'ai 
faites für cette matifere, je crois qu'en Provence, oii le Soleil est tr^s- 
actif, il y anroit aff4s de rayons folaires repandus dans l'air ponr colorer 
le fuc des Pourpres par les temps couverts, & m^me lorfqne le Soleil 
ne feroit plus fnr notre borifon, pourvö qu'on l'expofät an grand air. 
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Mais il me parolt qne cette actiou ävt Soleil Tur cette liqnenr 
eft alT4s TiDguti^re, & m^rite d'etre examio^e ayec plus d'attentioii 
& de loiHr qne je ne l'ai pü faire, qnoiqu'il paroilTe qu'elle tienne 
affes k Teffet qne cet aftre prodoit für les Pöches, les Pommes d'apis, 
& qnaDtit^s d'antres fmits qui ne prennent nne belle conlear ronge 
que dans lea endroits qai lni fönt expofds. 

J'ai vouln tenter de faire une efpece de Laque, en broyant 
cette vifoofit^ avec du Blaue de Plomb & de la Craye; mais fi on 
lailTe la matiere expofee au Soleil fans la remner, il (Seite 60:) n'y 
a que la fnperficie qui fe colore, & m€me en la remuant, comme il 
y en ft toüjonrs une portion qui eft recouverte pw la Craye ou le 
Blanc de Plomb, il n'en räfulte qu'une couleur foible, & qui a toü- 
jourß 4t4 teme, 

J'ai encore effaye de dilifoudre cette vifcorit4 dana de l'Efprit 
de Vio & de l'Effence de T«Srebenthine, inais la diffolution a toü- 
jonrs ^t^ imparfaite, j'en ai cependant teint alTes legerement quelques 
bouts de linge, & je ferai feutir le cas que l'on doit faire de cette 
teinture, en rapportant quelques experiencea que j'ai faites für le d^- 
bonilli de ces ^chantillons. 

II est encore bon, avant de finir cet article, de dire qnelqae 
chofe dea Pourprea dana lefquela j'ai trouv4 la liqueur colorante deja 
devenue verte; dans ce cas eile prend en nn inftant une belle coti- 
leur rooge, & comme la coquille me paroiffoit anlli plus verte qn'ä 
l'ordinaire, je l'expofai aa Soleil, & eile rougit comme le fuc m€me, 
ce qui me fait croire qu'il y avoit eu un epanchemeDt de ce fac dans 
la fubftance de la coquille ou da moios dana le limon qui la recouvre. 

J'ai dit au commencement de ce Memoire, que la teintnre que 
fonrniffoit la Pourpre, avoit dea avantages qui lui ^toient particuliera, 
tm des principaux eft d'etre prefque inalterable, & de refiHer aus 
plus violenta debouillis. J'ai cm qu'on ne feroit paa fäch^ de tronver 
ici les tentatives inutilea que j'ai faites pour l'emporter de delTus les 
linges qne j'avois teinta avec ce fuc. 

L'ean de Savon, les fortes leffivea de Soude, & la folution 
d'AIun, fönt les droguea qu'on a coAtume d'employer pour epronver 
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les Teintures, mais ordinairetnent on ne fait nfage de ces drognea 
qa'avee mensgement, & k des dofes mod^r^es, qui oe foient paa ca- 
pables d'alt^rer la textore m€me des Etoffea; nna teinture qni s'alt^- 
reroit par ane äpreave qai bräleroit l'dtoffe, ne feroit pas pour cela 
repat^ manvaife, mais comme j'dtois prerenn par le t^moignage de 
M. Uaron,* que cette teintare riCiSU>it anx d^bonillia ordlnaires, je 
voulna forcer, poar tunfi dire, les däbonilHa, & poufTer leur (Seite 61:) 
action aufli loin qn'elle pouvoit aller, ainn j'ai Charge nne quantite 
d'eau du meillear Savon, j'ai fait nne leffive de Soude la plaa forte 
qu'il m'a 6te poflible, & j'ai fait one forte folution d'Alnn, j'ai fait 
palTer des ächantillona qui avoient it4 chargÖB da fnc de Pourpre, 
& qui avoient it4 expof^s an Soleil facceflivemeDt par toates ces 
^preuvea, je les ai fait bonillir fort long-temps daaa cea diff^rentea 
eaas, je les ai laiffä tremper plullenra jours, mate fans pouvoir Ja- 
mals empörter totalement la coulear. Quelqaea-nns de mes ^clian- 
tillons OBt ite prefqne enti^rement nfes par cea epreaves, ajant n^- 
antmoiDS toOjotirs conferT4 lenr teintare. II eA Trai que par le 
moindre däbouilli, nne partie de cette teinture s'en va, & que la 
couleur fe d^charge beaucoup, parce qu'il n'y a que ce qui a bien 
p4neträ le linge, qui puiffe r^fifter, le refte n'dtant attachä que für 
la couleur qui eft deffoua, s'en va fort aif^ment; ce qui d^montre 
que fi l'on avoit le moyen de tenir cette teinture en diffolution dans 
quelque liqaenr, comme il eil probable que faifoient lea Anciens, on 
CD tireroit un meillenr parti, & on en ponrroit teindre beancoup plus 
d'EtofTes, parce que cette matiäre ötant diflönte dans nne autre 
liqueur, s'^tendroit plus nniform^ment & plus ^galement qu'on ne le 
peut faire, k caufe de fa vifcoHt^. 

D'ailleara, il m'a pam que qnand il y avoit bien 4paia de ce 
fnc daoB nn endroit qni paroiffoit fort pourpre, cette couleur s'en 
alloit prefque enti^rement au d^bouilli, ce que j'ai jng4 venir de ce 
qu'il n'y avoit que la faperficie qui ^toit devennS ronge, ä caufe qu'il 
n'y a qne cette partie qui peut dana ce caa recevoir le Soleil, & 



< Vgl. bei Harro du Hamel Seite Gl. — A. D. 
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qu'aloi-B la liqueur de deffons reflaat verte, ce qn'on remarqae fur- 
tout für les «ichaDtillons qui o'oiit etä expofes qu'ii an Soleil foible, 
parce qa'alors od retournant le linge, oq le voit vcrt par denbns; 
alors, dia-je, le dtibouilli empörte tonte la couleur, parce que ce qni 
eft T^tte vert s'en va aifement aa düboailli, except^ ce qui eil devena 
d'iiii vert trfea-fonce, qai oe s'efface que tr^-difEcilemeDt Äinfi voilk 
oncore nn obftacle k faire niäge de cette vifcofitÄ ponr les Teinturea, 
en l'employant (Seite 62:) teile qa'elle eil dans l'Animal, & fans 
aroir tronvö le moyeD do la dilToudre & de l'etendre dans ane liqaear 
convenable. 

Comme la vapeur da Soufre brülant empörte lee taches de 
fruits qne la leflive ue detruit pas enti^rement, j'ai cfläye fi cette 
Tapear produiroit qaelqae chofe aar le Purpura, mais eile ne l'a 
point du tont altär^. 

J'ai d^boailli pareillemeot lea cchantillona qae j'avois expofes 
daD3 le mois de Janvier, la nait far ma fenStre, & qai ätoient relles 
verts, & toute la coulear s'en eil allee; j'ai &it la meme chofe fnr 
ceux que j'avoia mis für ma chemin^e, qui fönt pareillement devenua 
tous blancs. 

J'ai döbouilli aufH la bände de toile qai avoit 6t& expofee aux 
couleara du Prifme, & la portion qui avoit ete expofee aux rayona 
roages, & qui ^toit effectivement devenue un pea plus roage dana 
iea papiers, eft reflee confid^rablement plos rouge aprfea le d^bouilli, 
ce qui poarroit faire croire que le fuc avoit 4te plua intimcment con- 
verti en rouge k l'expofition des rayoas rougea, qn'aux aatrea. Mais 
j'ai äcrit k Maraeille poar qa'on r^pctät cette exp6rieace, qui me 
paroit meriter qa'on en prenne la peine. 

J'ai d^bouilli beauconp d'autres cchantillona dont je ne parlerai 
pas pour ^viter des detalls ennuyeux, il fnffit de dire qu'il m'a paru 
qae la teintare s'en alloit beauconp plus aa d^boailli, qaand eile 
a'avoit pas pris nne teinture tris-rouge, & qu'elle ötoit re(l4e d'un 
roage-päle, que quand eile ätoit devenuü d'un roage tr&3-foDc4. Mais 
je crois qae ce qui eft une foia devenu rouge, all le bon teint, qa'il 
eft, en cet 6taX, incapable d'ctre altera par le döbouilli, & qa'il ne 
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s'en va, quand il n'a pas iU bien p4n<Stre des rayons du Soleil, qae 
parce qn'il n'j a qae la petite foperBcie qni foit coloröe, & qae ce 
qai toocboit aax ÜDges eft reft^ vert, comme je Tai expliqnä ci- 
defTaa. 

Je croie qa'il y s beaaconp d'aatres PoiiTons, qni donneroient 
de m^rne qae le Murex, le Buccinum & le Purpura, * un fae qai fe 
coloreroit en poarpre, mais je n'oferois rapporter leB obfeFvatioDS que 
j'ai faitea ä ce fnjet, parce qa'ellea (Seite 63:) n'ont pas r^ufll con- 
ftamment de la m€me nani^re, & qu'ayant troavä de ce fac dana 
quelques efpecea de Coquillagea, je n'ai pA le retroaver daua d'autrea 
qui me paroilToient Stre de la ra^me efpece; ainfi je me eontenterai 
de faire reuiarqaer qae j'ai trouvd dana une efpece particuU^re de 
Poiffon dont je donne la figure, * qni e[t d'un brun - jaunätre, marqaö 

' Vgl. die Bemerkung von Friedricli Heinrich Wilhelm Martini (Neues 
B^stematiBcheB Conchylien-Cabinet. Ul. Band. Nflrnberg 1777, Seite 3»H): 
•Ich würde die Liebhaber der Natur vielmehr verdrflBUch machen, als erbauen, 
wenn ich hier einen Theil der Nachrichten hersetzen wollte, die un» die Alten von 
dieser, bey ihnen sehr vermischten Familie (<der I'urpurschuekken») aufgezeichnet 
hatten. Fast alle verwechselten ih/ BiKcinnm, ihren Murex und ihre 
Parparat mit einauder.i — Und vorher, auf Seile SS7, sagt Martini: «Diese 
Familie merkwürdiger Schnekken gehört unter diejenigen, wovon die Alten die aller 
BusfQhrlichsten, zugleich abur die unbestimmtesten Nachrichten ertheilct.» 

' Diese Abbildung fehlt. — Es scheint die in Kude stehende Abbildung, 
deren Anschluß au uu HAM£L's Arbeit in Aussicht genommen gewei^on war, über- 
haupt niemals den Abhandlungen angeschlossen worden zu sein. Auch J. G. 
Schneider hat sie nicht zu finden vermocht. Cf. ,Einige Anmerkungen und 
Verbesserungen der Nachrichten des Verfassers von den Producten des südlichen 
und norddsttichen America von J. G. Schneider.' In «Don Antonio de UUoa 
phjsikaliache und historische Nachrichten vom südlichen und nordiisllicben Amoricn. 
Aus dem Spanischen Qhersetzt von Johann Andreas Dieze, Professor der ge- 
lehrten Geschichte zu Güttingon- Mit Zusütxen. Zwoyter Tlioil. Leipzig, hoy 
Weidmanns Erben und Reich. 1781. > Seite 413. — !jchneider's ,Anmorkungon 
und Verbesserungen' beginnen in jenem Bande auf Seite 201 und reichen bis 
Seite 431. Und zwar bildet den SchluB die üuBerst boachtens» erte Arbeit von 
J. 0. Schneider: -Abhandlung Über die PurpurfKrberey der Spanier in 
Südamerika. > Dieses wichtige Quellenwerk für Purpurfurschung reicht von 
Seite 377 bis 431. 

Der betreffende Passus, in welchem vorkommt, daß J. G, Schneider die bei 
DU HAMEL angezeigte Abbildung eines Eiemplaros jener Furpurschnecken, mit 
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de btiiideB plus brunea, ane vifcofite qu'il jettoit par la boQche en 
forme de bave, qni 4toit d'uoe conlenr poorpre des plus vives & des 
plus ^clataDtes, je l'onvrie & lai tronvai dans le Corps encore un r4- 
fervoir de cette memc liqnenr, il y avoit qaatre k cuiq de ces Poif- 
foDB attaches far ane coqaille de Poarpre, dont cette efpece de Poif- 
foQ Dommö Soldat on Bemard-l'hermite s'^toit mU eo poITeflion. 
J'ai fait mon poffible poar avoir de cea efpeces de Lievres, maisje 
n'ai pö en recouvrer, tout cenx qu'oti m'apportoit, etoieiit fauvea 
delTuB, jaunee comme aa jaune d'ceuf dedane, & ne contenoient pas 
de liquenr rouge. 



denen du HAMEL oxperinientiert gehabt hat (en handelte itich clabei um Murex 
irandarü), nicht hat auffinden künnen, lautot im ZuHammen hange folgender- 
maßen (Seite 412 und 413): ,A1Ib die vorigen Veniuche des Herrn Keaumur sind 
in den Homoirea de l'Academie dea fciouces vom Jahre 1711 weitläufig beachrioben. 
In dem Bande von 1736, Seit« 49f. meldet Herr ttv HAMEL seine Verauehe mit 
dem Safte der Purpurschnecke, die häufig an den KUeten von Provence gefunden 
nud dasolbat die Schnepfe geuennt nird. Weiter wird die Schnecke nicht be- 
achrieben, und die Figur, welche am Hände angeführt wird, finde ich 
nicht iu dorn Rxemplaro, welclioa ich vor mir habe. Doch scheint es mir, 
daß der gesackte Schnepfenknpf be-ym Martini Tafel 114 Fig. 1058— Gl und 
Tafel 115 Figur 1062— lOGa gemeynt aei, Maiex hrandarit beyra Lioae.' 

jKnerst erzählt du HAMEL, daß ein gewiaser Fagon unter Anleitung des 
Herrn Baron unternommen habe, die Veranche dea Herrn Kenumur auf Baumwolle 
EU wiederholen und im liroßon lU nutzen; von dem Ausgange dieses Unter- 
nehmens habe ich aber treiter keine Nachricht ausfindig machen kennen.' 
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12. 
Aufsätze über Purpur und einschlägige Worte 

ans 

Zedler's ,Universal-Lexicon' 

(29. Band: Pr— Pz). 
(Leipzig und Halle 1741.)* 



' Die Widmung das Bandes seitens des Herausgebers Johann Beinrich 
Zedier an den Fürsten von Anhalt-Zerbst Johann August ist datiert: «Leipzig, 
in der Michael-liesaa 1741>. Ein vortrefnitiher Kupferstich vom Portrfit des Fürsten 
Johann Augoit ecbmUcfct den 29. Band von Zedier'« <®n)fT(« VoK|taiitiJflee Uniunfal- 

Dsdskiid, Bio B<lti*t tu Pupnikiind*. II. 13 
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(Spalte 1720:) 

Pvtptt, Jßtttptt'iatbt, Purpv/ra, Purpweus color, Porphyra, 
Pourpre, tm al\o getictiiiite rot^e foftbore t^arbe, loet^e vor biefem nur 
Raffern unb Königen ju h'aQtn gttiß(|rte, heutiges ZaQt9 aber faft all' 
jugemein nwrben roitl, »ieioo^l ber Sllfen it|r ^urpergewanb, reelle« mit 
bem glitte einer fo genannten ^urperfc^neden gefarbet morben, etntaS roeit 
f^Sner^ unb foflbarei«, alS unfer (|tiitiger mit ber Soi^fnide gefärbter 
^urper (oH gewefen felju; wie benn beö ^urperS felbft in ben alten 3''t<" 
imttrfi^ieblitfte garben gemefen, inbem bie ^urperjdineien, bie an ben 0rün= 
jiSfifdieii ©eefüften gefunben mürben, einen fd|n)äcf)lii$en, bie %fricanif(S)en 
aber einen SSioIbrounenfaft gegeben. Die gemelbte ^urperfii^nerfe ober foll 
von ber @röffe eine« <£^eS {ein, einen (angen @d|natiel (|aben, ipomit fte 
fi^ an bie i^elfen Rängen fan, unb foUen biejenigen, fo fii| on bem Ufer 
iinb Seifen befinben, beffcr fe^n, afö bie im SJieet. 'iDie foftbore unb f|0(^= 
rot^e i^arbe befinbet fi(^ in einer roeigliditen äiber beS 3nunbeS, unb fo fie 
ber @(f)ne<fen foll benommen unb braudibar erlialten werben, [o mug bie^ 
felbe mit einem ©dilng getöbtef werbe», benn fonft nü^ef ber ^urpur nt(^I8. 
©ic^e ben älttidel: ^nvperfdinede. Vu Sinber ber i£onftantino))olJtR> 
niff^en Äal)fer mürben Porphyrogeniti genenntt, »eil fie nai| ber ®eburt 
ju erft in $uvper eingeniidelt mürben, bag fie alfo gleid)fam im ^urper 
gebo^rcn maren, miemo^l anbere biefen ?iamen von ben 'ßalläften ^erfül|ren 
»ollen, »eil jolclie au« ben föftliiJiftcn ^orp^^rfteinen erbauet, ober bie 
SBänbe berfclbcn mit ^urper betleibet gewefen. ©ie^e ben SlrtÜel: Por- 
phyrogeniti, im XXIIX. Sanbe p. 1578. Purpur roirb auf ®tQ« unb 
^orcellan gemadit au« gan^ [Folgt Spalte 1731:] fubtil geriebenem 
er^ftallen^®lafe unb nieberge[rf)lagencm ®oIbe unb B'""«/ «Öc8 flai^ faubet 
unter eiitnnber gemenget; bem ^ernad) ein ^odi reoerberirter ©ifen=©nffran 
juge|e^et wirb, ^enn aber ba« ®olb ju fe^v ge{pat|ret, unb be« Ie|}< 
lern ju oiet ift, wirb er allju bundel in bev 3arbe, unb ^artflüfig im 
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©i^mtlticn, ba^er man benftlben auf einem @tit(([ein ©i^mtl^raerd im 
geuer probirtn mu|. 

Ilucper, eine kt fflnff linclumi, in ber ©nppen^Äunft, (te^c linctur. 

Putptt mar ein fsftlid) Xuäj oon rotier ^acbe, t>ciglei(^en nuc 
Dornefimen Seuten ju trogen etlaubef War. ©ei benen SBömern trugen i^n 
bie a)}agtftrotä>$erfonen. Sßov berei {tapfer Bt'tcn trugen nic^t nlletn bie 
vornehmen ^JRatronen filtlber uon Purpur mit ®oIb geftidt, fonbem mä) 
8ente öon mittletm ©tanbe. aber unter benen Äa^fcm warb bie(er 
jtleiber<¥tai%t @in^alt get^an, bag nii^t me^r jebtDebcr bergleitfien tragen 
bntffte. 3!)0(^ ift mit bet ^tit immer grofft Seranberung f|icrinn gcwefen. 
3n benen mittlem ^"t"' h^u9«« bie Sa^fer einen ^urpHr = 2WaKtel, 
ba^er au(4 bie ®o(boten, menn fie einen jum Aat|(er au^iifften, unb nidit 
gUidi ein anber ^urpur'AItib Mafien fonnten, ben Purpur Don bcnen 
®0^en<9ilbem ober Don benen füflgenben gafincn ^erab natimen, tinb ben neu 
ennefilten fia^fer bamit umgaben. äSetl alfo ber Purpur bama^lS oor 
^ofjt ^erfonen gehörte, burffte niemanb bnmit ^anbtln, Dielmentger felbtgen 
tragen. 3n 9tom nturben au^ bi^meilcn bie Doine^men 8eute bet) if|ien 
Begräbniffen in Purpur eiugefleibet, mtii^tS au^ bei) benen ©rieben ge= 
f(^ad). 3ßan ^alte abei- aUer(|anb Purpur, als ben ©irbttanifd^en, 
loclt^er ben Flamen von ber 3n|el @irba, fonften äHenin; genannt, in bem 
mitteüänbif(^en Sffiecr, führet«. ©almafiuS ad PoUiou. Cland. c. 14. 
@onft mar au^ bet Saconift^c Purpur benen 9tÖmern ni(^t unbefannt, 
moDon ber SSrtiifel: Purpura Laconica, na(^iu(el)cn. ^eurfiuS Mifcell. 
LacoD. c. 19, Sobierjl)HuS de Inxa Roman. I. 8. SorrentiuS ad 
Horat od. 2. 18, 7. <£)ie neuefte unb nuSfü^rlif^fte Slb^anblung Don biefer 
aWaterte i[t beö gelehrten |»errn Hbrian ©tegerö im 3a^v 1741 ju 
Seipjig in 4 gebrudte DilTertatio de Purpura Sacr» dignitatis iDfigni, 
occaf. L. 3. 4. & 5. C. d. Veft. Jlolob. L. 4. C. de Conful. L. 7. C. qui 
milit. poff. L. 1. C. de appar. Prsef. Pnet. L. I. C. de appar. prsef. urb. 
L. 6. C, de div. Refcript. Nov. Leon. §ter finbct man mit Dielen ^tng-- 
niffen unb angeführten @(f)tifften ^inlÖngli(^ DorgcfteKet, bng ben Settern 
^nrpur'RIeiber bcl)8ere9Ct roorben; baß (olt^e übcrtiaupt ben ¥r«f<«i^n i"' 
gctommen; bag ber ^o^eptiefter bet Stuben betglei(^en getragen; boß outfl 
bie ^rieftet ber 3(cg^ptiEt uub 3let^iopier, bei ©^rer, ^^öniciet, 3;arfen(ei-, 
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unb etiakebonitc, mie nucf) öer ®rie(f)m, uiib inS bejonbere bet ©^cioniec, 
md)t iDenigcc ber !t)eutf^tn unb 9Iömei;, jtleibcr Don Purpur gehabt, ^aä) 
bte[cm niib gttvielcn, bag bie Offfc^iben juivtilen alfo befleibet gerotfcn. 
SJeiter wirb oon btn ^rieftem be^ bm S^tiften, btt gUii^faß« ^ut^juc getra= 
[Folgt Spalte 1722:] gen, ge^anbeU. <äS nicb btt|gebra(f|t, na5 oon ben 
^urpur^ffileibern be« ^abft« unb ber ©orblnäle ju merden ift, unb nui^ 
gemelbet, bag ber ^urpur ein ^tiäjta btt Stcabemifdien SBfirbe fet|. 9Ia(f)< 
bem alfo Don ben griftli(|en ^erfonen geitiget loorben, ba| i(|nen ber $uc> 
per gufomme: ®o mtrb aui^ 9^fh^i, bog folc^er füt ein 3^^l"> ^^^ 
RönigUc^en SQJQcbe gefiolten morben. (&S Iianbelt bemno^ gebadite Siffa:= 
tation Don bem Purpur bei S5ntge, bcc Sieblinge ber Asnige unb ©cofftn 
be« SReti^S, ber Obrigteitlidien $er(onen in ber iRflmifi^n SRepublicf, Don 
bem ©ebrauc^e bt8 Purpura bet| ben ©riet^en, oon bem Purpur btr 
{Ri)mt)i^en Käufer unb i^rer ißertvanbten, ber äjorfte^er unb ^ernnUer ber 
^roDinfeen unter ben Ro^fem. 3"'f6t ^"^ ""(^ ßeieiget, baß ber ^uiimr 
aui^ in ben neuem Bitten unb no(^ ^eutiged Saged ein 3e'<^«i ^ ^»^ 
fegend, ber S^re unb Xßitrben fe^. 

)lat))tt, bebeutet in benen olten diamif^en Stetsten bisneilen fo Diel, 
a\9 eine Dome^me 3nagiftrat«>$er(on, maffen e(|emit^ld, nie befannt, blog 
biefen, auc^ noi$ na^ bereits Detlo^mer gre^l^ett unter bet SRegierung 
bcier iRömitdieH fin^jer unb Ranige^ ju trogen Dergönnet roar. 1. 1. C. 
nnlli lic. infr. lib. 11. I. 1. C qnce reB vendi non polT. 1. pen. C. de 
CoDful. lib. 12. 

)luc))et-2(4llClfcc, i)«tjmt-?(^tKlbe, Cochlea purpuraria. Unter 
bie{em ^amen befdjreibet Semer^ in feinem £DIateria[= Semico bre^erle^ 
©attungen; S)ic erfte nennet n Antalium, unb ift bereits im II. €anbe, 
p. 489 nbfle^Qnbell roorben; 3)ie anbere ^eiffet et Murex, unb befe^reibet fie 
als einen ®d)Qlfifi^ unb @orte ber ¥ur))ur*<@(f|ne(fen. ®ie ift fo biete, 
fptt[^t er, toie gniel) auf einanbet gelegte Sufter=<Sd|alen. 'Die ©^ale ift 
auStoenbig l^olpridit, unb ftSffet Dier ober fe^S lange, ^arte unb ftii^ige 
^Bmer Don fid): auffen f)er ift i^re t^atbe gelblidit, innienbig meig, gfntt 
unb glciffenb. U« giebet i^rer n(ler(|n«b ^rten. @ie finbet fii^ um bie 

' Hier ist offenbar dsa Wort ,¥ui:puc' nuig^efallen. — A.D. 
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StWppm in ber ®«: i^t ^ki\ä) ift jirar gnt ßut ju effen, bod| aber un» 
Ofrbaulid). 3^r ©lut ßiebet eine ^Jurptr-i^atbe.' Diejer gif(^ eröffnet: 
@eine ®d)ate, gu ^ulvet geftoffen, ift bienlic^ ben Urin ju treiben, ben 
S)uri|faQ jn Derfe^en, aui$ bie ®äiire ju niitbern, inbem fie alfalifi^ ift; 
©te wirb Don einem anf jroe^ ©criipel awf ein mo^l gegeben, mtin brauchet 
fie aui^, bie B<t^nc bamit ju reinigen. Mnrex fommt Don Mns, eine 
9ta%t, DJlouS, loeil biefcd ®(^neden>{iau« mit feiner ®eftalt etioan einer 
aWanÖ ßleii^et. P. Plnmier, ber eine niil|t geringe Slnjal)! merimilrbiger 
3)inQe in ben 9[ntillen>3nfeln angenierifet (lat, rebet imter anberen »on 
einer ©attung Mtirez, bie er Cochlea veram purpuram fundens, bie 
tedite roa^re ^urper^iSdinede (int genannt, unb ben ©inno^nern nnter 
bem ITIamen Pi0htr, ber ©eiger, betannt gnung ift: ÜBeldiec tegtere 
litel i^r um beffentroitlen Qufgeleget morben, weil fie, wann einer fie miff Don 
ben Alippen jü^en, ouf benen fie, roie unfere ©i^neden, pfleget ^erum ju 
hieben, einen ©äfft (i^nelle Don f"*! fliebet. Iliefer ©äfft fielet uub ift 
fo bitfe nie gemeine üßilcli. 'X)ie ©dtnede ^at eine fe^r fiirge €afiS, unb 
eine treffHtfi [Folgt Spalte 1723:] weite Oeffnung: Miröroenbig ift fie Aber 
iinb über ^olprtg unb Dod fieiner ^Qgel, bie (üs wie fieine 9tägel fe^en, 
in rediten Steigen unb in Orbnung, wie 'S>ix^'^\tit\ auf einanber liegen. 
S)et Wonb om SWunbe ift ganfe jortc auSgejarft, inwenbig ift fie öberou« 
glatt unb polirt, weig unb bleit^, in eticnd braun, \M auf bie ©eite ber 
aHnnbmtg gegen ober, wofelbft fie Peift^ifnrben unb ein wenig bleljfarbig 
fielet. Buiveilen belOmmt man and) bergleidien bunte ©(^neden aiiffenf)er 
ju fe^en. Der gifi^ in biefet ©c^neiien=®^ale ift ein ©ejtftlei^t ber 
©(^neden, weii^e ^erau6 unb oermittelft i^re^ jiemlid) breiten ©tüdes, auf 
ben flippen lierum ju hiec^en pfteget. Sluf jeber ©eitc nn bem Äopffe 

■ Schon Im Jabre 1703 hatte ReT^rend P^re Charles Flnmier (M^nioires 
pour l'Histoire de» ScieoceB et des beaui Arta. TreTOUi. Septembre 1703. Seite 1691) 
betont gehabt, daB die PorpiiTniaterie durchaus nicht das Blut der Purp urscbn ecken 
wSre: «11 n' eft pas vray que le tue propre k teindre en rouge qu' il 
Jette n promptement en dehoni qnand on vetit le tirer de deffuE les rochers, foit 
Ton propre Tang. Ce n'eCt qa'nne liqaeur qu'il conferve dans nn grand pli> 
niw. — Speziell dieser Fasins ist in der hier oben im Teita sogleich folgenden 
tlbersetzang von Flnmier's einschlS^ger Notiz auffallenderweiso gnnzlich un- 
berflcksichtigt gelassen norden. — A. D. 



DiBiiizMbi Google 



198 

ijat fie ein ßar fefir weii^ iinb (pifeifleö $oni, an bcffcn ISnbfn i^re ^uflen 
auf neitien cnnben ^übtln fidi Iiefinben: 3^t gltifi^ ift ttioaS ^Qrtcr, aI8 
roit unfere @(f)ne(fen, neig unb graultd)t, unb ft^mfidct fo beifig, a(ä wie 
^ftffei:. Sann fie fi(^ in i^r |)auS Ejineingejogen, fo oetidilüffet fte fii^ 
gan( unb gar, Dermittelp eimä oDoleit, langen unb nie ^orn \o garten, 
jacten uub ft^tDärblidittn ®i^üit9. ^er @afft, bcn fie fa^cen laffet, nenn 
ntnii fie Don ben Slip^jen tierunter jQ^en niU, totrb in bec groffen ^a\tt 
oufbe^nlten, m\ä){ jie auf beni SKflden ^t, ftrad« hinten an beni §atfE, 
faft auf bie %xt rote eine Za\^e. ®ie fdfüffet biefen ®afft oom Sßinrfef 
nai^ ber 93afin ju Don fli^, unb mug einer trefflii| (|urtig fe^n, bei ti)n 
auffangen niti: ^enn roenn er btefe ®d|nede ni^t be^enbe genung Don ben 
flippen reiffet, fo uergfiffet fie alles mit einanbet unb jwnr mit rounbert 
famer ©efdininbigleit. @in jebeS 3:^ier ^at nii^t me^r be^ fi^, als etroan 
eine (|olbe 9Iu6'<S(^aIe Doli: ©enn bet ©äfft oom Sleiji^e fommt, 
fo ifl ei treff[i(^ neig, nirb aber einige ^tit barauff (^dn grün 
nnb enbliii) tieffli(^ f(^ene rot^, mit etnaö UKtermiftl)lein ©lolet.* 
£ia^ mit biefent @affte gefärbte leinene &tv&tl)t erhält feine garbe beftänbig, 
man mag t6 no^ fo fleigig mafi^en. 9>enn bec <Safft, ben biefeS ST^ier 
oerfd)iittet, ber alten 9t0mer ^urper ift geroefen, ffil)ret Plamier fort, fo 
ift cd fein Sßnnbcr, bag er fo gar ifoä) geachtet unb fo trefflid) toftbar 
gewefcn ift, in Snfe^nng ber geringen ÜJfenge, bie man baDon beKmmt; 
unb müßte man eine gor (e^r groffe SKenge biefer flcinen gifdie ^aben, 
neun man nur einen SRantel bamit färben nolle; ba^er e^ audi ni(f)t ju 
beronnbern ift, ba& man biefen SrcuiJ) ^at gar fuhren laffen, feit bem bie 
(Sonjenille ift entbeifet werben, bie eben eine foldie ^arbe giebet. ^n bem 
Journal de Trevoux, bc« 3Konat^« Ottober 1712,* ift einer Keinen 

' AngetichU dieser IhneD hier nun vorliegenden Saunilung purprologischer 
Quollenwerke haben Sie, hochgeehrte Leser, die XuQeret seltene Gelegenheit, diese 
deutsche Übersetzung jener wichtigen Stella aus Pere Plumier sofort mit dem 
einschlägigen Passus im Qrundtexte des hier oben in extenso vorgeführten 
franiSsischen Aufsatzes von Pere Plumier zu vergleichen. HCcbte all dies 
Quellenmsterial überhaupt eifrig mit einander verglichen werdeul — A. D. 

* Liegt hier kein Irrtum vor? In dem ganzen Jahrgange von den iHemoires 
poar l'histoire des Sciences & des beaui Arts. A Trevoni. MDCCXll.i ist mit 
koinor Silbe von einer Purpiirsch necke die Kode. Cf. hier p. IT, uub Nr.3. — A. D. 
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3nbtanif4ni ©^ntde tvvn^ntt raorben, welche fti^ auf einißeii fflüflen in 
bec Scft>®ee, im Aöntgreidic @u(itima(o, ober itt bem mittmiSditiQcn 
ametico, »o «S mit bet OTeer'Snge Don 3)aiien fliünfect, pnbtn foll. 
'X)ie|eä fleine 31)ter fd)einct ber Sllten Marex ober 'ßuiptv^'Si^necfe jit 
(t^n, ift fo bid«, als wie eine Öiciie, bie ©d)oIe ift böniie unb ^art; ©ie 
loitb gefammlet, fo Diel man i^ret finben lan, iinb in einem ®cf(^iri: mit 
SBJoffer angefüßet, weiten. SEßeil aber [Folgt Spalte 1724:] gnt [elten 
Diel ouf einma^l ßefwnben werben, fo bringen bie 3nbianet eine geraume 
3eit iu, bi« bog fic betfelben genung ßefunben, boß fie bamit ein eben 
ni(^t gar ßroffeS ©tüie Zni^ anförben Tonnen: SJonnen^evo färben fie 
Qemeiniglt(^ baumwollen ©am bamtt, benn bie i^arbe ift nid|t fd|wa 311 
maüjtn. SBenn fie eine gnungfame Slnjo^I biefet tieinen ©dineden beq 
einanber ^aben, fo jerquetfi^en fie biefelbigen mit einem trefflid) glntten 
@teine, unb tunden bad ®arn ober ben ^tn^ fo fort in foli^ i^r :!ßlnt, 
baS giebel eine fol(fte fdjöne angenehme ^urper-garbe, als man nur immer= 
me^r fe^en mag. ^Dabe^ ^at man annod) ben Sort^eil; fe me^t ber fo 
gefärbte 3ew9 fleWHifdint iD'tb, je (i^önet nnb glänlfenbcr »ivb feine garbe, 
fie ge^et aud) niema^lS aus, ob fte f^on fe^r alt wirb. (&S ift bicfe garbe 
ÖberauS loftbar, unb nur bie reiififten Qnbianifi^en äöcibcr piifcen fiif) 
bnmit, fie^e auä) ben^rtidel: Murex, im XXII. ©onbe, pag. 891.' IJie 
britte ®attung ¥ur})ur=©(^neden beft^rcibcf Semerl) pag. 929 unb nennet 
^e Purpura, ^xaWjifxii^ Pourpre, im 'ßeutft^en ^eiffet fie eigentlitfi Purpur; 
unb ift bie re^te Wü^re ^utpersSc^ncdc. Sie ift, faget er, eine 9trt ©lag« 

' Jener kurse Artikel (im 22. Bande; Leipzig und Halle 173S, Spalte Sdl 
und 892) lautet folgeudermaQen : MUREX ttbcutet in beiieii alten 3lomt|<f|en Stetsten 
unb fonberli^ in 1. 8. C. de Teftib. holofer. (d. h. über ganiaeideue Gewänder. 
— A. D.) I, 1, C. de apparit priet. urb. 1. 9. da murileg, in Cod. Th. (o Uiel, als eine «rt 
ailufc^n, non tneii Slute ober @afflc Die allen i^re Sleicec ju färben Vf^l^"/ "nb tw^ec 
aud^ noi^ bem gemeinen 8oTg(l)cn, bie fo genannte ißuqiur-^Tbe iEiren U^fprung ^ f)oibttt 
(oB. Plinins Lib. IX. c. 26. SJie alten Sirfitet marfien bewn untevf^iebeiie ©orten na^m- 
^t, als Muricem Phocaicum, Oetulam, Afrum, Sidoniuin, Tyrium, n. f. n). tBiif (oniu«, 
SgnnannS lAb. VU. comm. T. n. I. & würben aber biefelben eficmat)ls fo ^eöf geilten, 
bag niemanbtn, auffer blog benen gürftlidien $ecfonen, nlaubet roar, ü)w fiicibet ixtmtt ^ibm 
{u loffen, nie unter anbem aus bem 1. temperent. C. de veftib. holofer. ju erfe^en if). 3n- 
{TOiEt^n modien bennoi^ einige jnjtfi^en biefcit MuriciboB unb benen fonf) fo genannten ¥nrl>ni:- 
aRufd^dn einen Unlerfi^irt, goteoluluS in Civil, c 31. ©ie^e oiid) ^utpur. 
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^orn, ober ^orctBon=@(^iierfcn: ob« fit tft ein ©te-gifi!^, bei; in einet 
®d|neden>®(^ale nac^fet, mläjt mit ein ^örnlein fielet, unb beSmegen 
Sßlai'^om geneniiet roirb. ^ie(tr giii^ fyit einen langen, ^offlta @(^naliel, 
baburi^ er jeine iRaI)rHng ju [läf jü^et: Sc tft mit ^Ringen, bie DoQ ©pifien 
ober ©tadeln finb, inneeben, iinb ^t beren auf bem 9}Qden fo uiel, ald 
er Oci^te alt ift, unb mitb bobuti^ Don ben anbcren @Ia4E|dmem untere 
(Rieben, ©eine Bii"aE ift 'Q^s, f()t|}ig unb fo ftatd, bag er bie anbeten 
©(^ned(en'|)öu{ec burcfiftoffen, unb bie bocinnen bepnblit^en Si[(^e frejfen 
[an. 3m ^alfe ifat er eine meiffe 9Iber, bie ift doQ bronnrot^ unb 
gian^enb :@lut, unb biefed ift bec furpec, beffen fti^ bie HIten jum 
tfärben bet 3'"6^ bebienet, nnb foldie garbe fo ^oc^ gfot^tet, bag fie bie» 
felbe enbli^ allein ben Stönigen gu fragen uorbetialten. ^ie ©i^jale ift 
runb, an vielen Orten ^ödctig, aneroenbiß gelblit^t unb inioenbig weig; et 
^nget fid) an bie Jtli^ipen. ©enieiniglidi ift er Diel gröffev, als bie anbem 
$orcetlan>@i!^neden. "^aS gleifd) biefe« ^i\^eS ift ^art unb fdjioerlii^ ju 
oerbauen. Er bienet, ben Iiiirt^faß aufjubelten, ^ie @)^ole wirb auf 
einem 9leib'@teine ju einem gang fubtilen ^ulvet abgerieben: <£ä ift alfalifi^, 
unb bienet, bie @(!(|ärffe bet i^cu(^tigleiten im Selbe ju milbcnt, bie %ßiinben 
JU trodnen, unb bie S>^i)nt jii füubern. Da« aSSort $urpur, Purpura, 
rooUen einige herleiten Don IJ^rp^t, au8 bem ©riet^ift^en SßJorte irfJp, fo 
baS geuec bebeutet, ober na(I) ber ^ieberbeutfdien ©protze Don pur rUr, 
ein pur lautere« ^mtx, weil bie ^o^c garbe befi ¥"tf)er« bie ?(ugen, wie ein 
f|elffd|einenbe8 Sc^et, Derblenbet. !C)aä Dor biefem ber rechte $urper Don bem 
ölute einer aWeer=@(^nede müvtflii^ flcfommen, bejeugct SBitruD, roenn er 
Lib. VII. c. 13. ft^reibet: Conchylia ifta cum fnnt lecta, ferramentis 
IcindoDtur, e qnibna plagis parpnrea lanieB ati [Folgt Spalte 1735:] 
lacliryina proflueus, excufTa ita mortariis terendo comparatar. "Zai 
ift: „©iefelbe Sltt Don aWufc^eln, Derfte^e ber ^urpcrfdinecfen, TOenn fie 
„aufgefammlet morben, wirb mit ÜWeffem ent^roe^ gefi^nitten, lootau« ^et' 
„na(ti ein rot^c« (fi^tcr, glei^fam ttic It|ränen, fiflffet, welches ^erna^ im 
„aWürfev ferner abgerieben unb ju rechte gemadjt mirb." 1)ie ffirfinbung 
ber '^Jurpurfc^tnedcn f^rciben efü^c, unb untet anbeten ®eorge Scbren 
in Compendio Historiar. p. 15. einem, ^^^^tuteö genannt, mit biefcn 
SJorten ju: ©nB als berfelbe einSmalÖ om Ufer be^ ber ©t«bt I^ni« 
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fpo^iven gegangfn, fiabt brr mit i^m lauffenbe $unb uon ungeffi^c eine 
$urpetf(f|nectc etitjive^ gt^iffcn, baoon btffen SDIauI gan^ rotli gefärbet ivorbttt. 
^ttculed, roeldKT tieniitl)mt, bag er fvi) roo^l netteget unb bannen^eio 
blutig niQre, fiabc lolc^em mit ein iiicnig lueifftc S&oüt baS :!9Iut abioifc^cn 
XooUtti. aber befunben, bog bie %i)o[le Dortteffttd) banon gefitrbct norbtn, 
bei ^imb abet %an^ nii^t fet) Detlet^et genefen, fonbern bieler tot^e ©äfft 
aaS ba en^me^ gebiffenen ^urperf^nede gefommcn; Seflvegen er bereit 
tllidie aufge(ammlet, mit fi(^ in bie ©tabt 2:i)ru€ gebrai^t, felbige bein 
ftönige gejeiget, ber fii^ gleicf) ein veoümtS ftleib mit Purpur gefArbet, ju 
mo^en befohlen. ®on berfelben 3"' c"' !*>) »"'^ ^*^ Runft, feibeneS unb 
lootlenee ©etvonb }u fitrbeii, ben a)tenf(^en befannt toorben; »ieivotil iBIoin 
in feiner Differt. de Purpura & Cocco bemeifen will, bog fo tto^I ber 
¥urper, al8 bo« färben, ben aftenj(i)en f(i|on lange Borger befonnt gcinefen. 
Ob nun fi^on ber ^urpurfiiineilenfnfft I|cut ju läge nii^t me^r baju ge« 
brßudiet roirb, ge{(^te^et hod) foIi^eS ntd)t barum, bag bte Siffenfdjafft 
folt^eä @ebtaui^ed oerlofiren tcorben, fonbern neil man biefelbe fforbe 
ft^öner, unb mit roenifleren Soften Don ber ßoi^enifle ober ©(^arlodiförnern 
erhalten Fun. ^er @dinetfen raaren manifierlel), barunter aber bie ju 
Srqruö bie Doitrefflti^ften geachtet iDurben, roeti fie eine ^etle rott)e garbe 
gaben, ba bie anbem bunlel toaren. ^ergleit^en @(^neden Uiirben ni(^t 
nur an ben ©qrtf(^en Ufern, fonbern aud) um 3[pu(ien bei Ottronto, um 
©arbinien, unb beq Spanien um SfCgejira gefunben. ^ America bet 
®egenb 9IicoIa* micb eine ©iftnede an ben Ufern im grü^ja^re nufgelefen, 



' Es aollts dies doch wohl nahncheiDÜch ,Nico7a' heiBen. Obiges ,Nicola' 
Ut mir wenigstens bis jetzt in der Pnrpurliterator gänzlich unbekannt geblieben, 
«ähread jNicoja' in der Pnrpurliteratur sehr Tiel Torkommt (t, B. bei Don 
Antonio de Ulloa). Vei^l. J. O. Schneider: ,Abhandlang Über die Fnrpur- 
fSrberey der Spanier in Südamerika', Seite 3TT — 431, in Don Antonio de Ulloa 
iPhysikalische nnd hiitorUche Nachrichten Tom sttdlichen und nordöstlichen 
Amerika', üherietzt von J. A. Dieie, IL Teil (Leipzig 1781). — Auch kommt 
,Nico;a' (Costaric«) e. B. vor auf Seite 4B3 der • Verhandlungen der Berliner 
anthropologiicben Geiellachaftt, in dem (in der Sitzung vom 22. October 1S98) 
Ton dem inzwiiclieu verblicbeaen Professor Dr. Eduard von Martens gehaltenen 
Mhr interewanten Tortrage .Purpur-Färberei in Central-America' (welcher 
Aoäati loc. cit. TOn Seite 482 bie 486 reicht). — Cf. Ritter's ,geographiach- 
statistisches Lexikon', T. Auflage, unter der Redaction von Dr. Heinrich Lagai; 
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bte fii^ aber mäf jneqen SOtonatticn roitbcr in bie STitft bteiefit. SQJtnn 
jlDcqe bcrjclben an cinanbtc gerieben rctrbcn, laffen fic einen btden ®äf\t\m 
and, ber eine 'Purpurfarbe giebt, nietoo^l fte feiner totrb, ivenn fie auä 
bei roeiffen ^ber felbft, bic fie, glei^ ben anbecen ^ur^iurf^neden, (|aben, 
flejogen worbew. Die ^urpurforbe ift jeberjeit ^06) fle^alten, unb nai^bem 
(ie Reifer obet bundler geroejen, tl)eiiret ober looIiTfeiler, wiewo^l fie (ißejeit 
in fjo^em greife oertaiiffet raorben. 3" ^Rorn luurbe fie anfängli^ oon 
Bomelimen grauen getragen, nac^ge^enb« oon gcffliffen ]^o(|en obrigleiHi^en 
^erfonen angenommen, jutegt Dom IHno buri^ge^enbe atlen DerbotEien, unb 
bem ftat)ferltd|en $aufe allein Borbefiolten, bo^er bie SRebart ermo^fen, bag 
burrf) ben ¥"i't>" ^ic ßöniglidie SBürbe oerftanben ivorben, unb von benen< 
jenigen, mcld)e lamen, bem ffla^fer ben SReteten^ ju [Folgt Spalte 1726:] 
madien, fagte man: ®ie !&men, ben ^eiligen Purpur anjubet^en, L. 

1. C. de appar. prsef. Prict. Üb. 12. 33}eäR)egen nidit allein ^öi^ft Der' 
botljen war, ben Purpur ju üetfälfdien, fonbern eS burfte auäf lein ffioufT- 
mann ober jhomer anberS bamit (lanbeln, aU nur \o Diel bie Aaqfer, 
mib nai^ ber ^tit ber Stamlfi^e Stat^, ober beä Aaifer« gefieimen 9?fit^e 
JU t(|rem ©cbrani^e nötfilg Ifatten. SBte fie benn bo^ero Parpurati ßc« 
nennet mürben, bef. I. 1. C. null, licet. 1. 11. pen. C. de Conrol. Hb. 12. 
tngleic^en in 1. fi qois navicnlam C. de Mnrileg. Hb. 12. ^eutigeS 
3:aged ge^en nod| bie 3!orne(|mften in Sienebtg, unb auc^ anbete norne^me 
5«ren, mit Moden Don rottet ^utpurfar&e, »iewo^t [o(^e nii^t me^r 
biejentge ift, bn-en fti^ bte alten Saufet nnb 9}aniifi^e dtat^g^etren allein 
bebienet, unb rooburdi fie bie ©emalt über 8eben unb 2;ob, unb haB S31ut 
eines 3Renfi^en anbeuteu raoUen; ®te ift aui^ no({) ie|jo eine eigene ^rodit 
ber (£arbinäle, bie be^ allen bffentlii^en ^anblnngen bacinnen erf^einen, 
auffer in ber gaften imb im 3lbDcnte, ba fie SBiolblou tragen. Die ^mT«!' 

II. Band, Leipzig, Verlsg von Otto Wigand, 1B83; Seite 26S: cNlooya, 1. Halbinsel 
auf der West-Seite von Costarica, Central-Amerika; bildet mit dem Festland« den 
schUnen Golf von Nicoya, mit Hafen von Pnnta Arenaa und dem Golf Dulce. 

2, Stadt ebendaselbst. 3. FluS ebendort, mündet in den Oolf las 8alina«.> Dagesen 
unter ,Nicola' steht loc cit., Seite 264 (bei 7 Posten von San Nicola, resp. Sand 
Nicola) nichts vom Votkoromen eines derart benannten Ortes ,in America', 
wie es bei Zedier hier oben in Spalte 1726 heiBt. Es dürfte demnach hier bä 
Zedier ein Irrtum vorliegen und statt .Nicola' richtig ,Nico;a' heiBen. — A. D. 
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färbe f|at Dtrfditcbtne ^Sfjt, itnb ifl fießer obtr bündelet, nadibtm man fie 
^ben nill. ®d)on ju ben alten Sfi^n 'V'^^ f« K'<^t gleidi I|0(^ Don l^nrEie, 
unb fd)tei6et ^ttruo, bnß bie ^urpurtclineifen, unb iroav mfiffenltieil* bie« 
jtntgen, mläjt an ben t^ran^Bftfi^en ®ee(flfttn gefunbcn norbcn, einen 
f4in)ärfcU(^en ^urpevfafft; bie aber weiter hinein um Sfrlcfl, SDft= unb 3ißeft= 
litten XijtikS, einen oiotbraunen ßegeben; bie ft^önfte Purpurfarbe aber [e^ 
an beni inittigigen ©teftranbe gefunben worben. SJon ber 3u"<^ti>"ö ^^^ 
alten ^uvpecS fan 9raun in ieinem Commentar. de Veftitn Sacerdot. 
HebrsEor. o. 14. unb 15. nadißelcfen werben. 

{turpier, niirb boS ^orjellraut genennet, bacon im XXVIII. 
Sonbe, p. 1676 nad)iufef|en. 

Itßntpine (Sbam) ber Xßelttvetgfieit aHagifter, fd)rteb eine :Diffeitation 
de Notitia auimse feparatse, Sittenberg 1671. 

Pnxfuv, fie^e ^urper. 

PUBPUBA, f. gtiejel, im IX. Sanbe, p. 2113. 3nglet(5en ^urper, 
unb ^urperff^ncde. 

PUBPUBA (PSETTDO-) fie^e SloS^om, im IV. Öanbe, p. 79. 

PDBPUBA AI.BA, ber W)ct[(e griefel, f. griefel, im IX. «anbe, 
p. 2113. 

PUBPUBA ALEXAirDBIKA, fief|e Purpura Probiana. 

PUBPUBA AUBTFA ET EGHÜTATA, fie^e ^^ufl^el, im XXII. 
»onbe, p. 1313. 

PUBPUBA BENIQKA, fie^e Sritfel, im IX. Sanbe, p. 2113. 

PUBPUBA COZrCHA, fie^ aWufi^el, im XXII. «anbe p. 1313. 

PUBPUBA SIBAPHA, [. Dibapha Purpura, im VII. «nnbe, 
p. 780.' 

PUBPUBiE OOJB. ®inb bei bem ^oraj in beS 4™ Sut^ 13 Obe 
D. 13. entmebec fo oiel, als fefir [anbete unb (oftbarc fcibcne S"W> ^^'f- 
ßlcidien efiemals in bei- Qnfel So berfettiget mürben, ober ouifi fo dIcI, als 
»flrdlii^er ^nrpnt, wie folt^er t)on ni(^t gcringctet Koftbarfcit in (oldiet 
Snfel pflegte gemadit, unb narf) SKom unb anbcrmcit ^in nettrieben j» werben. 

' Jener harze Artikel lautet folgendermiLQen : Dibaplia Purpura, Doii Sit, 
bis unb ßönoi, immergo, am bie toTtbarflf ürt Don $urtJiir, itibtni fit jnMqmai|[ eiiigelaiic^t 
imtrti. £u£eni(M de Re Veftiar. II. U. Amt!. 45. 
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[Folgt Spalte 1727:] 

FUBFUBiB SEGUENTA ET PAHTIOUL^ IN PÜBLICIS 
MEECIMOIIIIS SECTT (UT) ift bie 3tuf[i^rtfft Doit ber 30 berev Seo« 
niniji^tn Souflitutionen, unb enthält eine SJetorbnung, baß benen Sauffleiiten 
Dergönnet, mit btncn ^urpur><@Aumen unb anberit Keinen ©tflden, tnie 
mit anbern 3ßoaten, öffentlich ju tianbeln. 

FXJBFü&A LAOOIVICA. 2ßar e^einald jii 9toni wegen feiner 
®4)önf|eit in ^o^ein S&evt% unb nuibe Don ben Output '©dineden gefürEiet, 
bie an bem Promontorio Tnnorio, ober ie^tgen Capo di Mutapan, qt= 
fangen würben. 

PUBFUBA UAlilQNA, fie^e gricfcl, im IX. Sanbe, p. 2113. 

FUBFUBA UELIBOEA, ift k\) bem ^irgü Aen. V. v. 251. fo 
Dtel, q1^ $uv))ur, melier in ber 3n{d SDIeliböa in ©qrien; nid)t aber m^ 
einiger Ü)Iet|nung in ber ©tobt SHeliöön in I^effölonirfi gefärbet mürbe. 

FUBFUBAU VEBAU FÜITDEITS COCHI.EA, fie^e ^urpur- 
[i^nede. 

PUBPTTBA MUSICA, fie^e Üfiufi^el, im XXII. Sonbe, p. 1313. 

PUBFÜBAWTE PLOBE, POLIO LONGK) SCAKDKNS AFO- 
CTTTUM, SITE FEBIPItOCA, J. B. Raji Bist. fie^C Feriploca, m 
XXVn. Sanbe, p. 457. 

PUBFUBA FLBBEJA, Eine Krt won ^utpur, bcn bie otten SRflmtr 
jur Sleibung braui^ten. (Sr mnr gang fi^Ie^t nnb fel^r gemein, auif) mo^l 
jt^en mal no^lfeiler nlS ber onbece. l^errariuS de re Veftiar. I. 3. 10. 

PUBFUBA PBOBIAITA, ^flt ben 5ßomen oon einem Purpur- 
SSrbec, ^roiiuS genannt, befonuncn, Weit er Srfinbcr Don einer ßemiffen 
Art ^Krpwr mar. ®iefe Art nber (ließ ^ernadj Ai;bxa17DBINA, Dom 
Sa^fer 9[(e;anber ©eoeruS, a\S nieder |ol(I|c überaQ auffüllen lieg. 
©almafiuS ad Lampridii Alex. Sever. cap, 40. ©iit^eriuS de OiBc 
dorn. Aug. 3, 21. ^ancirollu« notit. dignit. Imper. Orient, cap. 75. 
@onberliii) ift aui^ benen 9llten ber ^nrpur au§ ber @t(ibt %^x\\% befnnnt 
geroejen, rcelt^er oiid) BAbana PUBFUBA unb DIBAFHA (oon nelc^em 
fm Vir. 39onbe, pag. 780 ein Eurfeer Slrtictel befinblid)} gcnennet rcorben, 
'iJoIitiannS Mifcell. eap. 12. ©nljfiuö de re veft. cap. 3. örnuniiifl 
de veft. Sacerdot. Hebr. I. 14. 5. '^JitiieiiS II. 567. 568. unb ad 
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Snetonü Cattg. cap. 17. ®(^urtif(ei{(^ dilTert. de Pnrpnra varia 
fpeciatim regia, ÜSittenbecg 1706. 

PUBFUltAiaA COCHI.EA, fie^e ^urpetj^neie. 

PUBPUBABUE rwsULJE, I)ie[fen e^emalfi etliche 3nfeln auf bem 
9tlanti|(^en Wtitve, über beiien InTolis fortunatis IDtUtcrnndittDertd. ^ov- 
tego folfen {te Enabeta unb $OTto ©ancto genennet merben, boi) lä0et 
fic^ biefe« ni(^t gewig fagen, »eil in felbiget ®egenb fe^r Diele 3nfeln finb. 
«aubtanb, EellnriuS in Not. orb. ant. L. IV, o. VIT, g. 33. 

PTTBPTTBABll, finb in benen iRed)ten, imb fonbertid) in 1. 7. C. de 
excuT. man. fo Diel, als bie fonjl fo genannten $mpuc=^rämtv ober 
^urpnr'^ünblei;. ©piegel, ^cateju«. [Folgt Spidte 1728:] 

PüBPUBA BUBBA, ber cot^e gttefel, fie^c gtiefel, im IX. 
aanbe, p. 2113. 

PUBPTJBA 8ABAKA, fie^e Purpura P^obtana. 

PUBPUBASOBirS UOHOPHTTOK BETICUIiiTUM 
ALIUD, Pit. Toumef. fie^e Planta Manna Retiformis, im XXVIU. 
JBanbe, pag. 660. 

PUBPUBASCENTE FLOBE EX AI.BO ABI8TOI.OCHIA 
BOTDITDA, C. B. fiel)e Anßolockia, im II. Snnbe, p. 1463. 

PUBPUBASCENTE FLOBE BADICE CAVA ABISTOLO- 
CHIA ADULTBEIWA, J. B. fiel)e Arißolochia, m 11. SSnnbe, p. 1463. 

PimsUBA' SCOBBuncA, rie^e 0riefel, im IX. SBanbe, p. 2113. 

PTIBPUBATA FEBBIS, fie^e gledfiebei im IX. SÖmbt, p. 1196. 

PTJBPtTBATl, ronrben efiemalö blog bie Dome^mften @taot8=aWinifta 
an bem fto^ferlii^en §ofe genennet, meil auffec bicfen fonft niemnnben, fiift 
in ^Dtpuc }u Reiben, oeigönnct mar. 8artoIiid in 1. fi quia navioalam. 
C. de murileg. üb. 12. ©piegei, $rateju8. 3n ber SRömifrfien tiri^e 
ober ttevben (|eut ju Sage fonberlii^ bie Snrbinäle mit biefem 9iamen be» 
leget. ©iel)e ßatbinnl, im V. Sanbe, p. 799. u. ff. ingtei(^en ^iirper unb 
^urperfi^nede. 

PUBPUBATI PBOVINCICIiB TUBCICJB VICABIUS, fie^e 
anuffelin, im XXII. Sanbc, pag. 1538. 

' Sic! - A. D. 
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flnriiucatuff (^o^onn f^can^) ein ^tttliänifi^er 9{«f)tggele^rttr, poriitt 
ju SJenebig 1579, unb Irfjritb 

1. Bepetitiones aliqnot, Lion 1553. 

2. ConHÜa, Senebig 1579 unb 1596. 

3. Ännotationes in opera Ja/onis, etienb. 156S in fo(. 
ftöniß« biW. vet. & noT. ÖQt&crini BiW. 

PUEPtTBATUS AUIiiE, fitlfe SWinifter, im XXI. Sonbe, p. 376. 

PUEPXTBA UBTICATA, ift bit gieifelfw**, Oo" »'!*« im XXIII. 
Snnbe, p. 1949. 

Vwpatbavm, ift bie Anemone quarta, Matth. ivel(f)c im IL Sanbe, 
p. 224. benennet »orben. 

aaw. UBW. DBW. 

Alles bei Johann Heinrich Zedier („©rofftS DollftönbigeS 
Unioerfnl'Sejicon." Im 29. Bande) nnter ,Purpur' Folgende 
hat — mit allenfallsiger Änsnahme von <$iir))ursSOtantel ^^cifti, 
Tief)« 3RonteI, im XIX. S3onb(, p. 1091 n. ff. befonbetS 1096. — nicht 
auch nur das Geringste mehr mit dem echten Pnrpnr zn 
tan. Daher laBse ich das alles hier ans. Es hat, wie erwähnt, 
gar nichts mehr mit dem eigentlichen Parparthema zn tnn. 
Der angebenre, von Spalte 1728 (wo ich mit dem Kopieren aller 
einschlägigen, mit dem Worte ,ParpQr' zaaammengesetzten Artikel 
hier oben aufgehört habe) bis in die Mitte der Spalte 1730 reichende 
Schwann von Worten, die dort mit , Pnrpnr' zusammengesetzt er- 
scheinen, schließt mit Köxxog oder>^y> (Kermes); und daran schließt 
sich der Hinweis auf Kochenille. Ks heißt dort diesbezüglich in 
der Spalte 1730 folgendermaßen: 

<})ut)iur<:11lficmlein ober HofcineU-Würntlein, finb Heine auf= 
getnidntte ober aufgeborrete SDIücfeii, in ber ®röffe nie ^ctt^Sangen, bie 
Bon öeniiffen öäumen, fo ben geiflen-iBönnicn gleidien, ntgcfc^Httelt roorben, 
unb tuenn fie jethiirft^et roerben, eine fd^Bne rot^e ^urpur=0^nrbe dor ftd) 
8c6en. @icf|e übrigen« ben Slrtittel: ßonjeniUe, im VT. Sanbc, p. 1183 
u. ff. infonber^it p. 1185.» 
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13. 
Abhandlung von Canals j Marti 

(Madrid 1770). 
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MEMORIAS 

SOBRE LA PURPURA 
DE LOS ANTIGUOS, 

RESTAURADA BN ESPANA. 
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I li-i\ iilcj li/r/i/t, iiiii itiirinitfii- fific/i/r\im inifiiit^ i ftitc 
iiiii-^illiK ('•iiufiiiti/' if"if/tu/ii) t tnii-tttnltlr; Cttnttii*- iJifiilit 
1 ■i.-iii, , H..I/I. tiiii rniniiii tiiirimnini ac.if'ii'if : 
^^iiitl. torn . 2. i>aa. 7.1 . 
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MEMORIAS 

SOBRE LA PURPURA DE LOS ANTIGUOS, 

RESTAURADA EN ESPANA; 

QUE DE ORDEN DE LA REAL JUNTA 

General de Comercio, y Moneda, se dan 

al Püblico: 

EN QUE SETRATA DE SV HALLAZGO, AN7YGUEDAD, 

progresas, eslimacion, decadencia, y olvido; y de! modo coino pueäe restable- 
cersey aprovecharse en las coslas de la Peninsula, y demäs dominios de S. M. 
por media de las varias Conchas, Granos,y Gusanos de mar, que la submini- 
Slratt, y de. los ingredienles espanoles que paeden facilitarla en la Lana, Seda, 
Algodan, Lana de Vicuna, Lino, Espario, y otros vejeiables; todo para mayor 
adelantamiento y perfeccion de la Tinlura, e incremento de las Fdbricas, Co- 
mercio, y Pesca, (sin olras ventajas d favor de la Pintura) segiin experimentos 
que han executado facultativos, por disposicion de su Autor. 

D. JUAN PABLO CANALS Y MARTI, 

INSPECTOR GENERAL POR S. M. DEL RAMO 

de la Rubia, ö Granza, Director General de Times del Heyno, 

Individuo de las Reales Academias de S. Fernando de esta Coric, 

de la de Ciencias Naturales, y Artes de Barcelona, de la de Agri- 

cultura de Galicia, 

Socio de la Real Econömica de Madrid, 

y de las de Vera y Puigcerdä. 
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Dadaklnd, Ein Bsitnc i« ParpaikuidB. 11. 11 
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(Seile I:) PROLOGO.' 



EN cnraplimiento de la resolncion de S- M. que me communicä 
la Real Janta General de Comercio, y Moneda eit 26 de Sep- 
tiembre de 1769, permitiendome qne residiese eo Barcelona, cod el 
fin de que oomo Director General de Tintee del Reyno formaee, 
A mas de laa Ordenauzaa generalea para restablecimiento de ellos, 
las Disertscioaes y demis obras qne me (Seite 11:) pareciesen utiles, 
y me cometiese la citada Real Jnnta, aobre las virtndes de los simples 
propios para las tintnras y sn mejor qbo, y las fuese remitiendo d 
la misma, para qne con bq examen, y la aprobacion de S. M. se 
diesen al Pilblico, y se encarg^e an observancia en la Fflbricas del 
Reyno, por medio de loa Intendeates, & los Veedores de los Oficios, 
y Artes; me he dedicado al desempeno de estos importantes objetos, 
en (Seite III:) qnanto me ha sido posible, habiendo remitido varios 
Memorias confirmadaa con experimentOB, qne & mis expensaB, y por 
mi disposicion executaron facnitativos, & imitacioD de las que ante- 
riormente deade 1764 por orden de la expreaada Real Junta General 
ae habian dado al Pilblico, aobre la CascarUla, el Dividivif la Grana- 
Kennet, el Albayalde, Sal Satumo, y demds preparativos que se sacan 
dd Plomo: Y habiendo merecido que (Seite IV:) el mismo Tribunal 
me las haya devaelto para coordinarlas, y adiccionarlas, k fin de 
imprimirlaa jantas, & con separacion, y qne presentäse primeramente 
estas Memoria» aobre la Purpura de los antiguos, restaurada en 

' Sowohl die acht BlBtter des .Prologo' als auch die aclit Blätter clea nach- 
stehenden ,Indice' sind in dem Originaldruck nicht paginiert. Diese 16 BlHtter 
habe ich hier mit lateinischen Zahlen paginiert. — A. D. 
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Espaiia; lo he procurado execatar, si no conforme ä mis d«8eoB, ä 
lo menoB con proporcion & mis talentoB. 

Eq 20 de Mai'zo de 1776 y las habia remitido & la mUma 
Real JoQta General des- (Seite V:) de Barcelona, por mano de bu 
Secretario el Senor Don Luis de Alvarado, Caballero de la Orden 
de Santiago, del Conaejo de S. M. &c. con motivo de haber logrado 
los colores que manilieBtan las maestraB de los primeroB ensayos, 
que hice execatar por facultativos, en la Lana, Seda, Algodon, Lino, 
y ans texidos respectivos, por media de aignnas conchas purpuriferas 
{que aon especiea de Miirice) peacadae en la playa de Barcelo- 
(Seite VI:) na, qne nna casnalidad me proporcionö, y cuya figura 
qae copie del natural, como las demils, ee demuestra en el dibuyo 
del num. I. 

Me anim^ & remitirlo todo A la mencionada Real Jnnta General, 
por haberme parecido indispensable en desempeüo de mi obligacion 
ya qne no habia omitido estadio, afän, y diapendio para inveBtigarlo; 
y procurado aplicar mis cortae Inces sobre un asanto tan importante; 
ä fin de qne (Seite VII:) otros vasallos zelosos, j mas inBtruidoB 
adelanten sobre lo expucato en las citadas Memorias, qnanto ofrece 
eate dilatado ramo: y con la proporcion de las varias conchas, granos, 
y gnsanos de mar, de que abundan las diferentes costaa de la pen- 
insnia, y de los vastos dominios de S. M. ; disfraten mnchas ventajas 
la tintnra, la pintara, el comercio y la pesca: y tenga en fin EspaSa 
la gloria de qne en el feliz reynado de nnea- (Seite VIII:) tro Angnsto 
Monarca el Seüor Don CARLOS III, qne Dioa guarde, se ha podido 
reataarar con mayor facilidad, y conveniencia que no lograron los 
antignoB, una tintnra por todoa terminos tan recomendable, por lo 
mucho qne la celebran los Antorea aagrados y profanoa. 

La Real Junta Generat, en viata de todo, lo pasö & la particular 
de Barcelona, para qne con mi intervencion se hicicaen repetir loa 
expo- (Seite IX r) rimcntos, y demils proridenciaa que nos parecieaen 
en el asanto: Se mandaron traher de toda la coata de Catalaiia las 
especiea de Conchas que sacasen con laa redea los pescadores, y por 
haber sido con tanta abnndancia, se probaron tambicn laa llamadaa 
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Purpura^, conforme repreBenta el dibnjo del nam. 2^ y vistoB ans 
excelentes efectos, informaron may favorablemeiite los tres CaballeroB 
comisionadoB Vocales de (Seite X:) ella, los Seöores Dnziy, Önardia, 
j Daran ä la Jimta particular, lo miamo qne esta repreaentö & la 
General en 23 de Noviembre del mismo ano, acompanando Isb 
nmeBtras de eatoB segandos ensayos. 

I por fin, diapase se contiDQaaen otros experimeutoB ; y de ana 
sola concha de las mayores, llamada Bocina (cnya fignra, bieo qne 
qoatro reces mas abaltada, manifiesta el nam. 3) se lo- (Seite XI:) 
grö an color de pürpnra en la Seda, tambien muy hermoso, y per- 
manente, con la Florada, F^cala, 6 Espnma seca qne se sacö de 
ella: por cuyo motivo qaede convencido y asegarado de que formado 
este nnevo ingrediente (como se verä) & modo de ASil, Berlin, Car- 
min y otra« Lacas, se podr& traosportar li qaalqaiera parage, y nsar 
qoando convenga; como lo repreaentö ä la misma Eeal Jtmta (Seite XII:) 
Qeneral en 14 de üiciembre del mismo ano incluyendo el citado 
experimento. Y asi se dexan considerär laa Tentäjaa qae ofrece este 
nnevo ramo, las qae se expreaan, no solo en el cuerpo de las Me- 
morias, y en el Apendice de ellas, en que se contiene la Historta 
Nataral de las referidas Conchas, aas eapecies y varicdades, y el 
modo de pescarlas; sino tambien en la Instruccion prdc- (Seite XIII:) 
tica para los factiltativos, en qne se nxplica el como se ha de ex- 
traer el precioso licor, y formar el nuevo ingrediente seco para 
ponerlo en comercio, con el m^todo de teoir con el, en los varioa 
matices de pürpnra qne se indiean, la Lana, Seda, Algodon, Line, 
y otras materias: pndiendose & maa de eato, preparar tambien otros 
dos ingredientes, de qne se servian los antignos para la (Seite XIV:) 
pintnra, esto es, el Jndieo, y el Purpuriso. 

Se darin al pöblico sncesivamente las demfls Memorias, por 
el Orden del Indice signiente, qne se coloca para servir de Tabia 
general, & los Tomos qne de cllas se. formen: y me tendr^ por mny 
feliz, si nnas, y otras pneden contribnir al fomento de varios ramos 
que ofrecen la naturaleza, y el arte, asi en Eapafia, como en las 
(Seite XV:) Indias; para enlazar entre los dos Continentea un Co- 
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mercio redprocoj con motivo de la liberUd qne S. M. se ha dignado 
coQcederle en 12 de Octabre de 1778, coDforme el Roglamento y 
Aracceles Realesj ocnpando los brazos de los vasalloB; perfeccio- 
nando las fflbricas, y artea; desterrando mQcha parte de la mendici- 
dad; privando la extraccion de mnchoB millones; y fomentando 
(Seite XVI:) ademils el Gomp-rcio activo qae se paede hacer con 
varioa ingredientea, y artefactos espaSoleB. 
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(Seite XVnO 



INDICE 



DE LAS MEMORIAS SOBRE 

los simples e ingredientes, asi de Espa- 
na como de Indias, propios para las Fd- 
bricas y Tintes, de que se formarän To- 
mos por el orden sigujente. 

DE ESPANA. 

Num. I, 

Sobre la Pikpiira de Ion antignos restanrada en Espana. 

OUS ventsjas y ntilidades qnedan expresadaB en las presentes 
Memoriaa. 

II. 

Sohre la OrchiUa de MaUorcay Cartagena, AstunaSy 
&c. que es el Fiiciis de los antiguos. 

J OR la preparacion qne se la diö ä esta planta de Mailorca, hizo 
los admirabiea efectoa que demuestran las (Seite XVIII:) inadexitas 
de Seda, qne remiti desde Barcelona iL Is Real Junta General de 
Comercio y Moneda; cnyos experimentos hizo repetir este Tribnnal 
por la Junta particalar de aquella capital: y asi podriln mucho» 
pobres pescadorea aprovechar en variaa coatas de Espana, como se 
bace en Canarias, nna hierba tan necesaria para la perfeccion de los 
Tintes, de la qne carecen las fäbricas; porqae la poca qne ynelven 
beneficiada los Ingleaes, Olandeses, y demis que la hacen acopiar 
en el dia, no la venden menos de & acsenta y tantos pesoa el quintal, 
quando no la pagan en rama mas qne & SO r(!ales de vellon. 
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Sobre el Berlin, 6 Azid de Prusta, ingrediente mperhr 
al Änil en los Tintes de las Sedas, Indianas, &c. 

OE trata en ellaa de sa natnraleza (Seite XIX:) composicion y 
economia; y del modo de fabricarle con simples de EspaSa: con la 
explicacion de los experimentos qae se hioieron en la Lana de Vi- 
cnüa, en la Seda, y es las Indianas, de qne resnltaron Iob hermosos 
tintes azules qne no han logrado los Estrangeros, (a) 

IV. 

Sohre el Cardenillo, n Verdete llamado de MompeUer. 

oE saca del Cobre por medio de los (Seite XX:) escobÄjos, y orftjo 
de la uba satnradoa de vino. Äntes del aiio 1755 solo se fabricaba 
en Lengnadoc, y Ilegaron d hacer de nneve A diez mil quintales 
por aSo, y en cada uno ganaron mas de 50 *^. dncadoa. En el dia 
se fabrica tambien en Alemania, e Italia, segun el mismo Diario 
econömico de Paris. Sirve para los Tintes negros de los Panoa, 
Sombreros, Sedas, &c. y en la Pintnra, y otras Ärtes. 

V. 

Sobre la Grana-Kermes de Espana, que es el Goccum, 
6 Cochinüla de los antiguos. 

JjjM qne se trata de sn origen, progresoa, historia nataral, cnltivo, cose- 
cha, preparacion, y naosenel ArtedelaTinturadelaSeda, y de la Lana. 

{a) Los simploB son el Alumbre, y Caparrosa que ao [lurifican en Aragon, 
El Tartaro, y las heces del vino quemadus, llamado» Ceiiizas graveladas, qae ee 
podrisn fabricar en los varios paisea de Viüodos. La Pol^a qne se puede fabri- 
car en Sspaila con laa cenizaa de las Hayas, Sauces &c por ser au objeto de macha 
connideracion ; pnes la Inglaterra sola snca cada uRo de Itusia por el valor de 
IS millones, sin In grande cantidad que se llevan los Olandcses, segun el Diario 
ecoDdniicft de Paris. A mas do el mucho uso quo tiene en los Tintes, sirve para 
ol hlanqu^o de lus I.ieuzos, &c. 
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Estas Memorias se dieron al pä- (Seite XXI:) blico de orden 
de la Real Junta Generat de Comercio y Moneda en 1768, y ahora 
se reimprimen, adiccionadaa con algunae notas qne han parecidu 
convenientes, por la mucha que ee embarca por Cadiz, j Älicante. 

VI. 

Sobre ei Albayalde, Sal de SaturnOy Gmuli, Minio, 
y Lühargirio. 



± Repai 



tparaciones, e ingredientes de muclio nao en varias Artes, y 
Mannfacturas, y qae por medio de algnnas operaciones qnimicas se 
eacan del Plomo. 

Tambien ee dieron al päblico en el aüo de 1769 de orden de 
la misma Keal Junta General, con motivo de la primera fdbrica qne 
se estableciö en Canillejaa, diatante uoa legua de eata Corte, por 
loa experimentos qne hice execntar con arre- (Seite XXII.) glo ä 
laa preaentea Memorias, y que d an imitacion ae prepara ya en Bar- 
celona, y en la Cindad de Manreaa en Catalnna la Sal de Satarno 
para los Tintes de laa Indianas, y de la Seda.((x) 

vn. 

Sohre el Garhon de Piedra, de Tierra, y ms especies. 

IjjL fin de eataa Memorias es el qne se pnedan benefi(üar las muchas 
minos que ha; de eata materia en Espana, senaladamente en las 
provincias en qne eacaaea la lefia, para loa (Seite XXIII:) varioa 
U808 de la vida, y consnmo de las fäbricas de S, M,, y de loa par- 
ticnlares, con motivo de la mina que ae faalla en el termino de 
Llanad del Ämpard^n en CatalnSa. 

(n) S^nn la Gazeta de 10 de Agosto del preaente aiio 1770, N. G4. Capitulo 
de Manreaa, \aa ioa Htricas de Sal de Saturno, eatalilecicla« en miuollu Ciudad, 
■on rauy utiles al prineipndo de CataluiTa, pue» linii liecho basar el jirecio de 
33 realsR vellon Ä (|uo ne vandia la Ubra de la ostrangora, A 3 y mediu i|uo Cueata 
an el dia la del pais, niuciio mag perfecta. 
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Sobre el Alumbre, y Caparrösa de Aragon. 

OE pariäcan en el dia en EsterqU«;), y convenilria se eetendiese bq 
beneficio tl otros Logares de Espaüa, en qne sc hatlan estoB m!ne- 
rales tao necesarios para tos Tintcs: privando por estc medio la 
extraccion de 70. & 80 ^. quintales de tierra aluminosa, y vitriiMica, 
qae algnnos aiios han hecho por Tortosa, y Vinar<i8 Iob EstrangeroB, 
para deapuea volver & vender eatoa ingredientes porificadoB A Espaäa. 

(Seite XXIV:) IX. 

Sobre la planta llamada Past^l, que es el Isatis de 
los Griegos, y el Glastum de los LaÜnos. 

XiiSte es an ingrediente neceaario para loa tintea aztiles de los Pa- 
iios, y dciDfis ropaa de Lana. 

Sa cnitivo, beneficio, y comercio, por loa cnidadoa del Gran 
Oolbert, cnriqneciö en el siglo paaado el Lengnadoc: Sa aao ea co- 
Docido por todoB loa Tintoreroa, y viene en el dia la mayor parte 
de Lombardfa &c. 

X. 

Sobre la planta llamada Gualda, que los Boidnicos 
conocen por la /rase de, Luteola Salicis Folio. 

ILS muy ntil para loa tintea amnrilloa de la Lana, Seda, Äigodon &o. 
Su caltivo 08 objeto de algnna conai- (Seite XXV:) deracion en va- 
rioa Lagarea del Ampurdan en Cataluöa, por el conaomo que se 
haco en los Tintes hermosoB y permanentes del veatuario general, 
y demäa de Paiios, Sedas, &c. y en lue Fäbricas de Indianas. Podria 
extenderse en otros Paiaes de ignal tempcramento, y calidad de tierra. 
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XI. 

Sobre la T'mtura de los kilos de Algodon, Lino, &c. 

l!2iN quo Be trat&n los metodos cod qne se ha logntdo hacer por 
facnltativoa en las referidas materias, con la Rxibia, i^ äranza de 
Espafia, «2 En<Mmaä,o de Ändrinopoli, y otroB colores derivados de 
este; como tambien el Azul de prueba, el Negro, el Amarillo, y el 
Verde, mny baratos, hennosos, j permanenteB ; por cnyo medio se 
pneden fabricar varias (Seite XXVI:) tetelas, y pauuelos con listas, 
qne nos traben los Estrangeros: Estas Memorias tambien van im- 
presss en la Coleccion del ramo de la Rnbia, 6 Granza. 

XU. 

Sohre que ingredientes de los miestros piieden smtituir 
por los Estrangeros m los Tintes. 

oE manifiesta en estas Memorias, qne todos los ptiede tener Espana; 
pero se deben mannfactnrar en grande, cod el Salitre, Azufre, y 
otros, por medio de la qnlmica, la Sal pntnela, 6 Cristal mineral, 
Agua fuerte, Agua regia, Etpiritu de nitro, Flor de azufre, Sal de 
ettaiio, Azeyte de vttriolo, Artenico, ü Rejalgar blanco, y amarillo, 
Oropimeate, Antxmonio, Vitriolo del cobre, 6 Caparrota azul, llamado 
de Chipre, y otros qne nos introdncen los Estrangeros per via 
(Seite XXVII:) de Marsella; como tambien fomentar, no solo ta 
fäbrica de el Agua Rat, Pes griega, y Azeyte de Trementina, que 
snbministran los Pinabetes; sino tambien el cultivo del Alazor, 6 
Azalran baatardo, que viene de Levante, quando le tenemos de su- 
perior calidad en la Mancha, Alcarna, Reyno de Murcia, &c. La 
cosecha de la Granilla, llamada de Aviiion, para varios tintes ama- 
rillos. La del Zumaque, que viene de Sicilia, y la bay en varios 
parages de Espafia, particulannente en la Mancba; y la de otroa 
regetables de qne abnnda la penineala. 
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DE INDIAS. 

N. I. 

Sobre la Platina apUcada ä la tintura. 

OE trata en ellas de este descn- (Seite XXVIII:) britnieDto {& mas 
de los muchos qae se hau hecho de aqnel Duevo metal) y de los 
experimentos de Flaica con qne se han logrado, coaTinandole con la 
Rubia de EapaSa, varios coloree hermosos, permaneotes, y baratos 
cn los Paiios, y demäs ropaa de Lana. Tambien van contianadas 
estas Memorias en la expresada Coleccion del ramo de la Rabta, 
d Granza. 

n. 

Sohre la Bonga de Filipinos. 

J2jS nna espccie de Bellota que van k buBcar los Cbinos en grandes 
cantidades & Filipiaas, caja virtad se ha experimentado para la 
perfeccion, y permanencia de los colores de las Indianas, y de va- 
rios tintes de Seda; seüaladamente para los griaes de las medias, 
que con este ingrediente sc hacen fnertea, qaando antea Ilegaban 
(Seite XXIX:) picadoa & laa Indiaa. Por este medio se podria fo- 
mentar an nnevo comercio con aquellas Islaa de cl Aaia. 

m. 

Sohre los Animales del Peru, y su Lona conocida 
por el nombre de Vicutia. 

JijSta materia paede procurar d Eapana nn comercio de mayor uti- 
lidad, dando un nuevo valor & sas texidoa, por medio de la tintura 
en Grana, Azul, &c. conforme los experimentos que se han logrado; 
ain las demils ventajas que ac insinnan en laa Mcmorias. 
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IV. 

Sobre los Ärboles de Algodon m Cumanä, Nneva 
Barcelona, y oiros parages de Indios. 

X Ära fornentar, y perfeccionar su (Seite XXX:) cultivo y bene- 
ficio en las Provincias de Cumanä &c. y enlazar por medio da cste 
fmto de Indias nn comercio ntil con las fäbricas de Espaiia: deapepi- 
tandole alld, i hilandole si se padieee, Ci bien eti Galicia, Leon, y 
demäa Provincias de Espaiia, en que se pudiese eetender, como ae 
hace en Catalnüa, donde se calcüla, texen anualmonte 20 *^. quin- 
tales para las Indianas, Viones, Cotonias, &c. cuya cantidad puede 
ocapar 20f^. hilanderas, regnlando la hilaza ä quintal cada una 
per aäo. 

V. 

Sobre las Goinas de Indias en vez de las que vienen 

de Levante. 

ijiä verosimil, hay de todas especies en nuestras Indias, y son objcte 
de grande comercio, por el consumo que se hace en las fjibricas de 
Indianas, y otroa artefaetos, como Um- (Seite XXXI:) bien las 
Keeinae, y Gomo-resinaa para la pintura, charoles, y otras muclias artes. 

VI. 

Sobre la Cascarilla, ö Quina apUcada d la tiniura. 

OE dieron al publice en 1764, y ahora se reimprimen para que 
vayan todas juntas. 

VII. 

Sobre el Dividivi de Caracas, y Maracaybo, que sirve 

en vez de la Agalla de Alepa ett los tintes, &c. 

OE dieron al pAblico tambien en 1768, y se reimprimen con el 
miamo fin de las antecedentes. 
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Ultimamenle ae paede fomentar ea adelaate el comercio de el 
Änil de Filipinas, por eer snporior al de Guatemala, y el de otros 
frntos de Indiaa: habiendo hecho mencion de la (Seite XXXII:) 
Raicdla del Ferä (por ser nna especie de Rabia mny excelente) eo 
aua nota qne he pueato en la citada Colecciou de la Rubia, 6 Qranza 
en Kspaoaj qne contiene varias Cddntae Reales, Ordenanzas, Memo- 
rias & Inatnicciones pertenecientea A su cultivo, fabrica, y comercio, 
con BUS deatinoB antignoa, y modemos en la tintura: la que como 
Inspector General de eete ramo he formado, y qne tambien se ha 
impreso, y dado al publice con aprobacion de S. M., y de ordeo de 
la Real Junta General de Comercio y Moocda. 
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(Seite 1:) MEMORIAS. 



EL tiempo que devora los Libros inmortales, y Iob inmobles 
monumentoa de los hombrcs, nada puede sobre las producciones de 
la natnraleza; y asj aunque se haga entre ellas una mntacion con- 
tinu» de convinaciones y de formas, ninguna paede perderse. Muchos 
Aatores han creido, que algaoas especies se han extiDgaido abso- 
latamente; y entrc las pcrdidaa qne con mayor segaridad se afirma 
es la Purpura, aqaella Concha, 6 Caracol marino; qne daba el color 
tan celebrado por lo Aatores autignos, j tan bnscado per los pneblos 
ciTÜizadoa; pero despaes de Rondeleclo, y Belonio citadoa por Ges- 
nero, qne äoracieron dos siglos ha, entre los moderDisimos dan 
noticia de haber visto la Purpura en varios parages de la America, 
como en Nicoya, en las Islas de Barlovento &c, el Irlaadäs Tomas 
(Seite 2;) Gage, y el Padie Labat, Dominicano, y sobre todos ntiestro 
enidttisimo Espanol el Ilmo. y Rmo. Feyxoo, quien se expltca en los 
terminos signientee. (a) „No solo en America se balla la Purpura, 
„tambien los mares de Enropa la producen. En el siglo pasado se 
„descubriö en grande abandancia en las costas de Inglaterra, y de 
„Irlanda. Consta tambien que la hay en la costa de Francia por la 
„parte de Poiton. Es Terisimil que se hallarä cn otras mnctias partes, 
„como haya cnriosoe qne la busquen. Lo que yo pnedo asegurar es, 
„qne se halla en este mar de Asturias. Habiendome asegurado pcr- 
gSonas fidedignas haber visto bilo teSido con el jugo de nn pececillo 
„testaceo de la Costa de Villaviciosa, del miamo color qne el que yo 
„tengo en la celda de la Purpura americana; pedi me enviasen al- 



(aj Tom. VI. del Teatru Crfttco. \iiea. IV. de la Edicion de 1T65. p. 225. 
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„gunas de aquellas conchas, y las haile enteramcnte semejan- (Seite 3 :) 
„tes & la Purpura americana, segon la rcpreeenta la pintura qne 
„tengo," 

2 De la narracion de Feyxoo se ve que ya hemos halkdo en 
las costas de nnestra peninsala el pez que daLa aquella hermosa y 
tan antigua tintura, qne ya estaba conocida, y aan en su grado de 
perfeccion en tiempo de Moysis; pues este Eacritor, y Legislador 
sagmdo hace mencion de ella en el Exödo, refiriendo la orden que 
Dios le diö para las obras del Taberndculo, y adomoa del Sumo 
Sacerdote, diciendo: n^^^ cosas que debeis tomar son::: Bopas 
„teSidas en Jacintho, y en Purpura, Grana tentda dos veces, y el 
„Byaso, Pelos de cabraa, y Pieles de carneros teSidas en encarnado, 
„y en violeta." (a) 

(Seite 4:} 3 Y en otro logar anade. „Las mugeres inteligentea 
„que hilaban, dieron el hilo tenido en Jacintho, en PArpura, y en 
„tirana, como tambien el Bisao." (b) 

(aj Ca)>. 'ii, T. 4. lltMC rnni qua acdpere debelU : : : llyaeiathum, & Parpuram, 
Oocetimiiae bit tinclwm, & Sywuni; Piloa caprarum, & PtUti Arielam nAricata», Ptl- 
luque ianlhinat.' 

(li) Cap. 35. V. 25. Sed & muJiertt doctO! qtus neveranl, d^erunt Ilyacinlhmii, 
Purpuram, & Vemtiaiium,' ae Bytntm.' 

' Las flores llaiuadas Violotas hau dado bI noiiibre al color de violota pur- 
püreo, geQaladameiite las quo loa Griegpos llaman Vu: Expreaando llinio & ab hü 
umlina vulii. Lib. 21. cap. 6. 

* Veriuiculum es lo niisiDO quo Coccam, aato es la Grana- Kemiet. 

' Laa opinionea aatän discordes en el dia, «obre la materia quo ae Uamaba 
Bt/ttu». llnoa croeii qne ae debe entondor a([uella eapecio de seda de un ainarillo 
dorado, que ae vo pegada en funna de borla en la grande cuucha bivalva, llamada 
Almoja, Oatrapena, ü Piua niarina; otroa croen que el Bfftma o« uua eapeciu de 
lini> muy fiuo que venia de Egypto, j de Judda, y utros quieren en fin quo este 
tonniuo aignifique el Ali/oihn. 

Eata opinian paroce tantu niaa probnbbe, quanto uo ae paede aplicar ginu 
al Algodon la descripciou que hacen del Bysiiu, Jnlio Pollui, Pliilostrato, Estrabon, 
y Philou, pues dicen i|uo ae cria ou iina especie de nuez obacura que aace aobre 
un arbuato. Poro sin doteueniie en este eianien, pareco probado i[Ue la toe he- 
br^a SchtKh, de qua Kfoyacs se airve para aigniticar la eapocie de ropa de qite 
Parson bizo veatir i Joaef, (y c[ue uaai tudos loa Comontadurea de la Sagrada 
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(Seite 5:) 4 Lo referldo baata para probarlo: mas para sn cor- 
roboracion no paroce fuera de propdeito aSadir, que la toz Polymi- 
iarius, que se^n la faerza del Hebreo qniere decir propiamente nD 
Artifice que inventa, y trabaya de espiritn, significa ea los Textos 
Sagrados en qne se balla un Tapicero, ü Artiata que hace velos, 6 
colgadnraa de diatintos colores, y de an tesido de hilos diferentes: 
como asimiamo la palabra Plumarius nn Bordador, y aas artefactos 
OpuB plumarium; porque imitan cod sa variedad los maticea, y co- 
lorea de las plumaa de laa avea: y como este arte {Seite 6:) reqniere 
mucha iodaBtria se llama en Hebreo, Opus cogüantit. 

5 Qne el velo que estaba en la entrada del Sancta ä'ancCorutn, 
el que ae hallaba en la del Tabernäcnlo, y la Cintni-a del Somo Sa- 
cerdote, eran obras de bordado, liecbas con las mas preciosas lanas, 
y colorea las maa hermosoa. 

6 A mas de que Besehet, y OoUab, de qnienea la Sagrada Escri- 
tura hace mencion, y qne eran excelentea en esta eapecie de obras 
(porque Dioa miamo loa habia formado) emplearon la Pärpura en 
soB artefactos. (a) 

7 El nombre de Purpura significa propiamente la citada Concha^ 
6 Caraeol inarino, en cuya garganta se halla una vena blanca de 
que ae saca el licor que servia para tenir en Purpura: (b) Pero como es- 
(Seite 7:) te color diö despaes el nombre al texido, conforme se ve 
en la palabra Hebrea Argaman, (c) naada en loa Libros Santos (como 

(a) Biodo cap. 36. t. 35. Amhot erudivU tapieniia ut /acianl opera Ahyttarii, 
Foiymilarii, ae Plumarii, de Hytscinlho, ae Purpura, Coecoque bi> lineia, & Bytto 
6 texant amnia ae novo, qnaque reperiant, 

(li) Ed FrancÖB Paurpre, en Ingl^ Ptirple, en Alemin, y Danas, Purpur. 

(e) El IloBtriBimo Seiior Hnet, Obispo de Avrnnche» obserT«, que la palabra 
Aryamatt del Taxto Hebreo riene de Arag. (textait) y de Hanach. (preporavil), 

Eacrituru tradaceu por la paUbra Byatui) significa por la anslogla de los torminos, 
el Algodon. Esta es la opinion de mnchas Intiirpretos, y CortientndoreK ci^lebres. 
Veane Calmet. Tomo 3. pag. 351. t. 7. p. 'J4I. 

La palabra Algodon oati formada del articulo at, y dol nombre jrabe cftt(m, 
qae el P. ÄlcalA traa por e^nivalante dul castellano Algodon. Dicc, de la Keal 
Academia Espafiola. 

Ddtkind, Sn Btltng inr PorpukiiDd*. II. 16 
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la de Poi-pkyra en Griego, y Purpura en Latin, en loa AntoreB 
profaDos) para signiGcar las veatidnraB de los Monarcas; por eato 
tambien, per la palabra Purpura se entiende el Uanto de qne se 
servian por distincion los Rejee, y los äraDdes & qaienes concediaD 
este honor: lo qae loa ha becho llamar Purpttrati. (a) Los ricoa la 
llevaroD despnes, segnn el Evangelio bablando del Rico avarieDto. 
(b) Los paganos vestian tambien con ella saa Idolos, como se lee en 
Oeremias, (c) y los soldados que cmcificaron & Christo Seüor nnestro, 
le vistieroQ de Pilrpnra para mo- (Seite 3 :) farse de qoe paaaba por 
Key. (d) 

a Se diatingaian mnchas eapeciea de colores parpäreoa; nno era 
extremamente obscnro, de an encarnado qne tiraba i violeta; (e) 
otro era mas deacargado, y qne se acercaba i, nneatra grana: este 
era el menoa eatimado. (f) Mas el de qne se hacia mayor aprecio 
era de un rojo obscuro, 6 color de sangre de toro: Y por esto ha- 
ciendo alasion & eate color Homero, y Virgilio, dan & la sangre el 
epiteto de Purpurea. Esto era lo qne se baacaba principalmente en 
esta especie de ropas: conviniendo con la idöa qae nos da Casiodoro, 
definieudo el color pnrpäreo ObBcurita$ rubem, nigredo aanguinea. (g) 

9 Habia ademäa nna qnarta especie de Purpura mny diferente 
de las de qne acabo de hablar; el color era mny claro pero (Seite 9:) 
esta especie de tintnra parece no fae conocida sino en siglos mny 
posteriores, (k) 

10 Los Antores qne han tratado de la tintnra cn pürpnra no 
convjenen entrc si sobre sn origen; los unös quieren qne se deacn- 



(a) Dan. 5.S9. Itidultu «H Daniü Purpura. 
(h) LttC. 16. 19. IndiKbatur Purpura, 6 Bytio. 

(c) Gerem. 10. 9. HyatiiUhui ä- Purpura indumenluia eoFum. 

(d) Marc. 15. 17. induunt eum Purpura , . . Joan. 19.2. Veale purpurea dr- 
cumdedenml eum. 

(tj PliQ. I. 9. c S6. SigricantU rotae colore tidilueeni. 

(f) Lib. 9. c. 38. Rvbeaa color ntgricanle delerior, 

(g) Variar. Hb. 1. Ep. 2. 

(k) Se^"" Plut. in Alox. pag. 686. Vease ta traduccion francesa de Vitruvio 
por Perrault Lib. 7. cap. 13. nota 3. 
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briese en el reynado de Fcnix, (a) segundo Rey deTyro: Otroe en 
et de MinoB, primer Rey de Creta: Älganos por Hercules Tyrio, y 
otros en fin recnrren A las fäbolas: Pero ä qnalqaiera circuostaiicia 
qne se deba, es cierto qne es de la mas reniota antigüedad: pues 
estaba en bq grado de perfeccion, como hemoB viato en tiempo de 
Moys^s, padiendose fixar entre 1400 y 1500 aSos antes de Christo: 
Y tampoco es ntenoB cierto qne se conociö por tma caBnalidad; puea 
la tradicion se nniforme aobre este pnnto. Pero la mayor parte con- 
cnerdan en atri- (Seite 10:} bnir i Hercnles Tyrio, la invencion de 
teSir las ropas en Purpura; y en que habiendo preaentado los pri- 
meroa ensayoa al Rey de Fenicia^ prohibiö eate el nao & todoa ans 
vaealloB, reservandole para loa Reyea, y para el beredero preaunto 
de la Corona, (h) 

11 La fäbnlä qniere que eate color Ic hallose nn Ferro de Her- 
cules, el qaal habiendo viato el pez, le coniiö; y habiendole quedado 
el ocico tenido de este bermoso licor, procuro enjugarle, y trana- 
ferirle en nn vellon. (c) Pero ae conoce que loa Öriegoa tnvieron 
ocaaion de decir, qne fue nn Ferro el que habia descubierto la Pur- 
pura, y que todaa ans narracionea estÄn acompafiadaa de episodioa 
läbulosoa; porqae la mtama palabra Sy- (Seite 11:) riaca aignifica 
algnnaa veces Ferro, y otras Tintorero: Segnn Samuel Bochart en 
an Hierozoicon, ü Historia de loa Animales de la Eacritnra. (d) 

12 Homero, aqnel grau Foeta observador exacto de laa coatum- 
brea, da tambien omamentos purpärcos ä loa Heroes Oriegos^ qne 
Tivian cerca de los sigloa en que ae fixa el deacnbrimiento de eata 
tintnra. (e) 

Ca) Fenii era hijo de Ag^nor, y henuano de CRdmo. Apolodnr. LJb. 3, [i, 179. 
Cadmo pasö i Orecia 1519 aAos antes de ChrUCo. 

(b) Snid. t. 2. p. 78. 

(c) Ed la propia forma esti representado el expreeadü hallazgü por el fa- 
moso Bnbens en ud (|uadro g;rande maj especial, que tiene S. M, que Dios guarde, 
en au Real Palacio de Madrid, colocado aobre la puerta principal dol Salon del 
beaamanoe en la parte interior, segun el ilibnjo que piecede a astae Meinorias. 

{d) Part 2. Hb- 5. capit. 11. 
(e) Iliade. I. 6. Ters. 219. 

Ift* 
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13 Este color tambien fue conocido en todoa tiempos en Roma, 
si creemos A Plinio; sieiido U seöal distintiva de los Magiatradoa 
Romanos, En tiempo de U Repüblica, el nso fae mas general; pero 
los Emperadores pusieroo i'cstriccion en el dereclio de Uevarla, seüala- 
damente la de Tyro, qae eetimabsn por la mas hermoaa. 

14 Anreliano voIvi(5 & dar libeitad de veetirse de pärpura; y 
en el baxo Imperio, empezando por Oalieno, llegö eete color li eer 
tan propio & los Emperadores, (Seite 12;) que la Purpura, y el Im- 
perio eran una misma palabra: De modo que svmere purpuram, era 
lo mismo qae snbir al Trono Imperial, (a) 

15 Despaes de este tiempo fae un crimen de Lesa Magestad 
llevar, y ann vender la pürpura ä otroa, sino al Principe para sn 
UBOf y para el de an Casa. Y asi Amiano refiere el suplicio de al- 
gunos Artifices en pürpura, que la habiau tenido para otroa, i mas 
del Emperador. 

16 Habia muchas especies de Purpura que teniau ans nombrea, 
ü bien de su calidad particnlar, ü de las ftlbricaa cn que se traba- 
jaban. 

17 La Purpura Dihapha, era la tenida dos vecea, 6»'» (tncin, 
dice Plinio, qne Marcial Ilama, Vellua bis inquinatum Murice: De 
que viene que Ciceron Ilama ZHbaphum, d (Seite 13;) un Magistrado; 
Curius vester Dibaphum cogitat. 

18 La Pürpura Girbitdna, asi llamada por la lata de Girbe 
en el Oceano Meridional, en donde havia una famoaa fäbrica 
de ella. 

19 La Purpura Plebeya, que Ciceron Ilama peni fuecam, era 
un color carmesi que nsaban los que no eran tan ricoa en Roma; 



(a) En tügunos Autoree del baxo Imperio, color BialUtu, se toin& por Pur- 
jyui-eat: y asi Yopisco dies: Concesini nt blstteas Matrona funtcot kahertnt. Lo que 
demueBtra, uo ne tiivo preaonte, qua el nombre blatta qae ai^ifica Polilta, mu 
convione eon el Vermiculus, 6 Grana-Kermeai qae con la Purpura. Veasa Muratori 
Antiq. M.^v. (Im Ori^nal steht: Antiq. M. ^n. — Unter den ,CORRECCIONES" 
auf dem Blatte nach üeite S6 stebt die« ein^ecB unter den „Errata"; und nnter 
„Diga." Btebt eben: „Antiq. M. S-v." — A. D.) 
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porqne no les costaba mas de & cien denarios la lihra, en vez quo 
la Pdrpnra Tyria valia mil (esto es dos mil reales de vellon), (a) 

20 La Purpura Probiana, de la qnal habla Celio Lampridio, 
era un color saperior imaginado por un cierto Aurelio Probo, Director 
de ana fäbrica de tintaraa. 

21 Mas la Pdrpura Tyria, era el color de Purpura verdadero, 
hecho con aolo el pez Uamado Murice, (b) sin mezcla de (Seite 14:) 
otraa conchas: Pero como Murice (en latin Murex) nombre qne se 
le ha dado por la semejaiiza qae tiene & an peSasco, dice el ScBor de 
Argenville en an Conchiologia, (c) le toman algunoa Katuralistas por 
el nombre genörico de mnchas conchas que dan la tintura de Pur- 
pura; se signe segnn el miamo Antor, qae laa conchas llamadas la 
Purpura, y la Bocina (en latin Buccinum) (d) no aon mas qne 
espectes de Murice: Y como de esto ha venido la confnsion de diie- 
rentes generot de conchas, qne le ha parecido deber fixar; por cayo 
motivo se tratarä en adelante de sas (Seite 15:} eepecies^ y vai-iedade», 
segun los Antores Conchiologistas mas famosos, para qae los cariosoa 
las conozcan, y se togre el fin de estae Memorias. 

32 Äanqae ea dificil presentar una id^a clara, y precisa del 
procedimiento de los antigaos, para dar & las ropas este color que 
tanto ae ha bas cado: vease aqni con corta difcrencia, lo que hay de 
mas cierto sobre este asnnto, 



(a) El nombre Ao libra se daba on Roma d un peso, y A una meilida; y 
aä psrece debe entenderae de la medida en el preBSnto, y otros pnsa|ros de esüis 
Memorias: Vease Samuel Pitieco. Lex. AnCiq. Soman. 

(h) : : : : Ti/rioque ard^at Murine lana. ' 

Demitta ex Äumeri* ; : : ; Virg. ^aeid. L. IV. 

(c) Edicion de 1TB7. pag. 314. 

fd) El nombre de Uueeinum se la did por la seuiejanKfl, con Ins IJocinas, 6 
Cometas de que se Bervian los antiguos on la giierra, y en In unza. En cl dia 
nsau de las misnias conchas tus Marinerüs, y Segadorex pnra ontendoriie &, cierta 
distancia. 

' Algfanos laen Lcma, esto es, vatU l/mea, derivato del nobre Oiiego 
Chlaynt, y del Latin Cblamys, que Nonio ptensa ser el ropago inilitar, Hamado 
Paludament«: Paliiäamentum tat veitü, qufe nunc cklamyi dküui: 
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23 La Tiniura Purpura se saoaba en efeoto de mnchaa con- 
chas marina«; por caya razon los Latinos llatnaban i los vestidoB 
pnrpiireoB: Conckiliatm veate»; y las mejorea se hallaban cerca de la 
Isla, ea qae estaba edifioada la naeva Tyro. 

34 Las Islas de la Grecia aabmimatrabaii tambien ä Tyro para 
sn comercio las ropas tenidas en Purpura, y en Grana-Kermes ; (a) 
porqne ambas se hallaban en (Seite 16:) grande abnndancia en las 
costas del Peloponeso, y en las Islas adyacentes, segnn Bochart citado 
en sn Phaleg. (b) 

25 Las coBtas de Africa eran famosaB por !a Purpura de Ge- 
tulia, como lo espresa Horacio: Vestet Qetulo Murice tinctaa. Las 
(Seite 17:) de Enropa daban la Purpura de Lacania, de qne se 
hacia mncbo aprecio, segnn el miBmo: Nee Laconicas mihi trakunt 
konestoB Purpura« clientm, y se pescaban tambien en otros mnchoB 
parages del Mediterraneo. (c) 

26 Pero por lo qne pertenece & nnestra Espana, Estrabon dice: 
(d) que en Carteya, cerca del Estrecho de Gibraltar, se pescaban 



(a) La Oraua-KarmeB de Liuitania, qae se cogia janto i H^da, era muy 
esümada entre los HomanoB; 7 solo era comparada con la de Galacia, s^un Plinio: 
coino ee dixo en laa Hämorias de este ingredieute, pag. 8. qae escribl, y mereci 
ae diesen al pdblico en 1768, de ordan de la Real Janta General de Comercio j 
Moneda. Cod ella teöfan los Paludamentos de sub F.mperadorea, y Generales en 
Orana, & Escarlata; 7 era ud socorro para los pobrea de Gspatia; Lo que cada 
dia se va experimentando mas, por la macha qae hallan las gentea qae ae dedi- 
can en la Primavera k raco^rla en los Reynos de Valencia, Mnrcia, Jaän, Cor- 
doTs, Sevilla, Estremadora, Mancha, Sierra Morena, &c. haciendo un comercio con- 
■iderable los naturales de Xiiona, qua la embarcan en Alicante para los Palses 
Estrangeros. Pero por /alia de Iiittruccion ha lalido de mteilroi Monte» con niuy 
coria, 6 tiHuruna ulilidaA de lot rutivralei, y aun de pretenie no kacemo* el um que 
mei-eoe etta tintura, qae diö d nomlire de Carmeti: Segun el Discurao sobre la In- 
dustria Populär, pag. 43. qua de orden de S. M, 7 de su Supremo Consejo se diö 
al pöbUc« an 1774. 

(bj Primera de las dos partes de bu Geografia Sagrada; Phaleg, y (^umaaa. 
Lib. 3. cap. 4 publicadas en 164S. 

(c) Gaaiodor. üb. I. Ep. var. 2. Eacribe que en nn tiempo, la Pärpura de 
Ottanto, tenia la niayor a 

(d) Lib. 3. p. leS. 
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Boeina», y Pürpurae de enorme graadeza; da modo que alganas Ile- 
naban diez Cotylag. (a) 

27 Y asi pudieron los Espanolea, eoseSados por los Tyrios, 
extraer de estas conchaa el precioso licor, para dar color & ans magni- 
ficos vestidos, qne merecieroD la primera eatimacion de los E^tran- 
geros, y teoir las Tänicas de Lato Clavo, sembradas de Purpura en 
campe blanco, (Seite 18:) vestido propio de los Espafioles, aegun Polibio, 
(b) y Tito Libio; (c) con el qnal se presentaron en la batalla de Cannaa 
(doB aiglos antea de Christo) tos Soladoa qae iban en el Ex^rcito de 
Anibal ; y qne despoes fueron en Roma adomo de los Senadores. (d) 

2d Por lo qoal parece es maa verisimil eata opinion de los PF. 
Mobedano, en sn Historia Hteraria de Esp^a, (e) qae la de qae el 
comercio, y establecimiento de eatoa Tyrios en la B4tica, (hoy An- 
dalacia) les haya dado motivo de creer, qae se osaria en Espaüa 
para tenir tos vestidos de la Purpura Tyria: paea como se ver& de 
las operaciones prontas qae practicaban, solo pndieron comanicar 
los Fenicios de Tyro el secreto, mas no (Seite 19:) traher el g^nero 
para teuir li Cadiz, y & ]a.a Islas Baleäres (hoy Mallorca, Menorea, y 
Ibiza) de donde pado pasar sin dada aqael estilo A toda la peninsnia; 
teniendo en ans mismas costas los Espanoles, como dicen los PP. 
cidadoa, la foente de eata bermosa tintnra. 

29 Con todo, se lee en la Real Äcademia de las Ciencias de 
Paris: (f) aer mny probable, qae los antiguos tnviesen algun aecreto, 
para tener disaelta en an licor conveniente U sangre de los peacadoa 
Pärparas, & medida qoe los eacaban. 

(a) La Col^la es una medida. grie^ ilo loa llc|uidoa qne aegun Samuel Pitinco 
CD SU L«:e. Aniiq. Born. tora. I. contenia el modio celeinla, de duiida ha votiidu el 
noinbre de Coti/ca, eeto es, difisioii. 

(b) Lib. 3. c. in. 

(e) Lib. 22. c. 46. 

{d) En Borna se llamaban Tilnicas de Lala Olam Ins de loa SenadoreH, j 
de Anffiitlo Clatto las de los Cabnlleroa; porqne hauian coser, !> bnrdar ndomos do 
Pürpara sabre sns Titnicas en forma de clavo, Mjgun Monchablon. 

f«; Tom. 4. p. 854. §. XV. 

(f) Aüo 1736. Bist pag. 8. 
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30 Mas tenemos la desgracia de qne no nos han dexado escrito 
SU procedimiento ; y aai ai lo tenian, creo seria para gaardarla por 
algnn tiempo, y trasportarla de mas cerca: porqne do ea regalar qne 
del foodo del Levante traxesea el g^nero 6 ingrediente para teiiir & 
Espana, donde tenian tan ä mauo, como hemos visto, las miemaB 
Conckas. PurpuHferas, 6 (jne contienen la Ptirpara. 

31 No digo qne ao pudiesen los anti- (Seite 20:) guos traerla, 
mas ae ignora; pero en el dia estoy convencido por los experimentos 
que he dispnesto ae practicaaea por facnltativos en Barcelona, que 
los modemos podrän traaportar eate ingrediente, para uaarle quando 
convengB, como mas adelante ae veril. 

32 Plinio ya diatribuye en dos generös todas laa eapeciea de 
peces teatäceoa que aervian para tenir en Pürpv/ra: eato es las Bo' 
cinas, y las Pürpuraa qne tambien llama Pelagia». Eatas nltimaa 
eran boscadaa con particularidad. Se ballaba, segnn la relacion de 
Cieerön, Plntarco, Theophraato, y otroa antigaoa, en la garganta de 
este pescado, ana vena blanca (sirviendome de su expresion) d por 
mejor decir, un peqneno receptaculo, Ueno de un jugo, u licor propio 
para dar la tintara de Pärpnra. El pnnto eaencial conaiatia en coger 
vivos eatos peces, porqne laego qae morian perdian mocbo de sn 
precioso licor: se recogia con gran cnidado despuea de haberle mace- 
rado con sal por trea diaa; sc mezclaba con cierta cantidad de agna; 
y se hacia cocer todo (Seite 21:) junto en calderas de plomo ä. fuego 
lento, y moderado por espacio de tres diaa; ee ecbaba despuea la 
lana bien labada, purificada, y preparada couforme era meneater; y 
ae la dexaba primeramente en esta tintura nnaa cinco horas, Deapues 
se sacaba, y ae cardaba, y bolvia otra vez Ä la caldera haata qne 
hnbieae embebido, y conauraido toda la tintura. En fin era preciao 
tambien mezclar diferentes especies de conchas para hacer el color de 
Purpura, y anadir diversoa ingredientea como el l^itro, y el Fucut, (a) 



(a) Oirea Orelaai iniulam nato in patrit, Purpurai quoque mß/MoU. 
Plin. 13. c. 26. 

En ol misino capitulu dice Plinio, que toa Griegos la llaman Fkgtot. En 
Hebrao la palabra Plioac so toma uomunmoiito por ol Carbuncl«, tl sl Rubl: 
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qne es naestra (Seite 22;) Orcküla, (a) planta marina, de la qnal 
la mejor eapecie se cogia en abnodancia en los penascoe de la Isla 
de Greta (hoy Candia). 

(Seite 23:) 33 Los Tyrios tberoD, segnn el conaentimiento de 
toda la antignedad, los qae con mayor perfeccion tiSieroa las ropas 
ea Purpura. Sn operacioa se dietingaia ea poco de la qne acabo de 
explicar; y no empleaban para su color, eino las conchaa qne llama- 
bau Pärpnras, cogidas en alta mar. Hacian nn bafio del licor qne 
Bacaban de estoe pecea: echaban an lana en &\, j la dexaban por 
cierto tiempo: deapnes la sacaban, y la echaban en otra caldera, en 
qne ÜDicamente habia Bocinas, aegan el miamo Plinio, Eato es en 
saatancia, lo qne los antignos nos dicen de la preparacioa de los 
Tyrios. 

34 Se trata tambiea en loa Cantares de Sa)om<Jn de nna PAr- 
pnra Real qne los Tintoreroa hacian remojar dentro de canaics, des- 
pnea de haberla atado en peqneSaa madejaa. Caput tuum ut Car- 



Y aai camo el Fuctu da una tintura purpüre», haxB creer que el orjgen ilel nombrc 
Phgcet, sa este PItouc de loa Orieiitales. 

(a) La Orchilla so prodnce en nbunilaDcia, j do exceteule calidad eii las 
Canarias, llamadoa Äfortunadas por los auü^os. Eetaa lelaa ostnTieron olridadas 
hasU el aflo de 14tT. qae D.Juan de Bethanuüurt, noble Nonnaudo del pafa de 
Caux, tom6 las de Lancerote, y Fti^U venlnra por el Seflor D. Jaan 11. Roy do 
Castilla. Le qiiedd para si (segun el Oran Calbert ea su lastraculon general para 
la tintura de Francia de 16TI. cap. 310.) el comercb de esU planta, por ser In 
mas clara y limpia de sub renU«. La tenemos tambien en la lala Cabrera junto 
i Mallorca, sobre que hice practicar eiperimentoa en la Ciudad do Barcelona para 
beneficiarla, y oiarla en los Tiutes de la Lana, y do la äeda, quo ealieron imü 
la perfeccion que se deseaba; Couforme las Memorias que de esta planta presentc 
ä la citada Real Junta General de Comercio, y Moneda en 1771. La hay tambien 
en Oran, y en Cartagena, y en otros parates de las costas de la peninsula, de 
Torma i|ue en 17li6, la tI en el Puerto de Palaraös, y segun el eipresado Discurso 
sobre la luduatria Populär, *e ha deicubierlo lambien en tat cotUu de Aitui-iat. Lo 
que ofirece un ramo de comercio may importante; puoa los Inglesea, y Holandeaea 
se la llevan uo solo de Canarias, sino tambien de utros parages de EspsRa, an 
rama para benettclar, y despues la vendou muy cara A los Espafloles, y demüa 
Macionos: como se ha insinuado en el Indice do las Meinnrias: lo que es causa 
que no In nsen las mas de las FAbricas, y Tintoreroa, y no tomen el i 
que podrian muchas tinturas por eato medio. 
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melus: & ComcE Capitis tui ticut purpura regia viiieta cana- 
libus. (a) 

(Seite 34:) 35 Äunqne en eBtas pocas palabraa se divisan al- 
gnoas preparaciones particalareB, coyo pormenor ignoramos : con todo 
el Senor Oognet de la Real Academia de las Cieociaa de Paris, en 
SU c^Iebre Obra de el origen de las Leyea, Artea, y Ciencias, (b) 
pFopone algunas congetoras, y aon las siguienteB. 

36 „El mejor modo de labar las lanas, despnes qne eBtdn teni- 
„das, ea aninergirlas en agoa coiriente. Tal vez el Antor Sagrsdo 
„tavo preaeate esta practica, qaando dice qae ee ponia en remojo la 
„Purpura Real dentro de caniles, Ed qnanto & lo qne aöade, qne 
„eato era deapaes de haberla atado en peqoeSaa madejas, se podria 
„deducir de esta circnnatancia, qae en vez de trabajar la ropa con 
„la tana blanca, y meter deapaes la pieza entera eD la tintnra, como 
„ae practica en el dia; se seguia entonces otro m^todo: eato es, se 
„empezaba por tenir la lana en madejaa, y ee fabricaban despnea 
„las esto- (Seite 25:) fas pArpuras." Pero como se sabe aegnn Plinio, 
y otros qae la ropa de Pärpara mas eatimada era aqnella qae se 
babia te&ido dos veces, y de este modo se Uegaba hacer eate color 
tan precioso qae diapntaba el valor al oro mismo; me peranado que 
la operacioa de ponerla en candles era para teiiirla dos veces: esto 
es, despues qne estaba teSlda en lana, se teüia otra vez en ma- 
dejas. (c) 

37 Para esta opinion tengo el grande apoyo de los Seiiores Dn- 
Hamcl, y Vitre, en aus notas de la Biblia Sacra, (d) 

(aj Cantic. Caaticor. cap. 7. t. 6, — (Vergl. hieiu don gleichen Paaaaa auf 
dem Titalblalte. — A. D.) 

ßj Tom. 3. Üb. 2. 

(e) Tal Tez el famoso Artilice, que enriö S^rdm Rojr de Tyra, & Salomdn 
para tefiir en Purpura, y demAi colorsB, sagnia eata practica. Parnlipom. lib. S. 
0. 2. y. 7.13. U. 

(d) La nota (d} de la Biblia Sacra, en dos Tomos an (olio, dedicAda A nu- 
eitro Augiuto Monarca el Seiler Don Carlos III. que Dinii guarde, en 1767; pri- 
micisa de la Compania de Impresores, y Libreroa de Madrid, pagjn. 607 djce lo 
siguiente ; 
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(Seite 36 :) 38 Ests &ei& sin duda la Purpura Dibapha, 6 bis tineta, 
qne Piinio Uama Amatisto, con el epiteto de exe«lente (a) diciendo, 
el color Tyj-io primero ee embebe con el licor de la Purpura qnando 
la Caldera no eetd bien cocida ni sazonada, y despaes se eclia en Bo- 
ciDO. (b) O bien el Tyrtame- (Seite 27 :} tUto que se hacia tinendo 
primero en Conckilio, j despnes en Tjrio. (c) Caya Färpara tam- 
bien 86 paede entender por ia qne llama Hytgino, porqne lo qne 
antee eetaba teilido en Grana-Kermes, se teaia despnes en Tyrio. (d) 

„Gapu( BecUtia Chridut. Et conwe cmpitis toi, Satuii niDurwn. Gaoftlibiu, 
„vd^ Cirtaria pvliiktrrima penden» 4 eopif«, cnja» JUa regUt 'oetti dtttinata, firmüer 
„roUigaia nad in purpurirüruni cana^bai, id Uenaa tiiyaniw h Cbriilo; ex guo 
„totum OOrpuM compactam, ä connseum per omnem jtmcturam mhminülrationibm." 
EphM. i. Ten. 1«. 

(a)EBto OB, color de Is piadia llamada äbmiÜis>1« delaqual habia Piinio, lib.37. 

Fertitcenl omnet violaeeo eolore : : : Indicm abtoluium ftliät purpuiie coforem 
htU>tnt! ad harte gva tCngenlium o^inte dirigual vola. Gate color oe propiamente 
el qne llamamos Vioieia elai-o. 

(h) „Baccinnm per m» damnatar quoniam fuoma remittit. Pela^o admoAum 
„aüigaiur, nimtojua ^ui nigrüice dal auiieriiaiem iliarn niloremque, gui quariliir, 
„Cbcci. IIa perrnKdU virüu» altervm altero eaxUalur, aut adtiringUur, Summa mcdi- 
,^catainum in 60 Ubrat vtUerum, Buccini 200, PdagU 110. lia fit Amethysti cotor 
„eximiaa Hie. Ät T;riiu Pelagiii prmitm ttUialur immalurä viridique cm-tinä; max 
^^fernmlaiar in Bverino. Laut ei mmma in eolore languinit conereli, nigricant atpettu 
„tdetnque turptcta r^fulgtm." Lib. 9. cap. 38. 

(c) „El «um annfetSre Conchylia, Iraniire metili» in Tyrium putatU." Ibid. c. 41 

(d) „ Ut color aliui BperirttuT alio, wuavior ila fieri teniorque dicltu. Quin & 
„lerrena miicere, Coccoqne finctum Tyrio tingere, ul fierel HiBginnm.'' Ibid: c. 41 
Eata palabra Hytginutu uo as latiua, ni griega, sino de origen birbaro, esto es 
celtico. T result« de) pormeaor eo que enira PUnio, qne eeta color era el Pmaö, 
eato es color de AnutpoUC que se paede defiair una eacariala Eombria, d uu her- 
moBD ri^o obscuro, j butantemente tamplado con sombra. A mas de que esta 
palabra hytgittti» de loa Latinos ü hytgi de los Oriegos, derivaudola de la autigua 
lenguB celtica, qae sa habia todavia ea luglatarra en el Condado de Gales, eipresa 
UQ color sombrfo, porqae en Galäe: vtg-od, aiguifica la lomAro. Lib. 9. cap. 41.' 



■ La Pirpura que puaieron t Gbristo gerior nuestro por mofa loe JudioB, 
»egun Sau Harcoa, y San Juan (como se ha dicbo arriba) que San Matbeo deaigua 
por Chlanidem toccineam, podia ser tellida en esta ultima forma: esto ea ser Pur- 
pura, j contaner Granu. Y asi se va quan acordei van los Sagradua Evangelista«, 
anu en las maa miuimas circunstancias, que expreaan. 
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(Seit« 28:) 39 Se ba desado por moclios aiglos el aao de esta 
tintara, y solo se ven en los Gabinetes de Historia natural las coq- 
clias qae tienen todos loa caractäres, con loa qnales los antigaos 
distingauui los peces qne sabministrabaD U PArpara: y asi vamos i 
ver lo qne ha ocaaionado este olvido, y desprecio tan daüoao ; &tal 
ft la Indnstria, A las Artes, y al Comercio. 

40 Observo qae Flinio dietiogue en tres cosas ntia especie de 
coloi' qne Uama Conchilio del de la Purpura. I* En el modo de 
hacerle. Concharum ad purpurat 6* Conchylia eadem est materia, sed 
distat temperamento. 3* En qne se empleaban orines para el primero, 
y DO se admitian para el segnndo. Prteterqtie jut temperatur aqua 
& pro indivito humani potug exeremento. Este Antor ya llama ju» 
(jugo) y (Seite 30:) no sangre, al licor de! pescado de qae se bacia 
la Purpura, y que se mezclaba simplemente con agoa: pero qnando 
se qiieria hacer el color Conchylio, se aSadian orines al agoa en 
mayor, 6 menor cantidad segno qae se qoaria hacer este color mas 
ö menoB cargado. La 3* diferencia ee, qne el color Purpura es mas 
profnndo, y de an matiz mas obscuro qae el Conckylio, qne se acer- 
caba mas al Azul Celeste, (a) qne al Purpura. 

41 Este nltimo color era sin dnda mas eatimado, y de mas valor 
qae el otro, qne no era ni grato i. la vista ni al olfato: por !o qnal 
el miamo Antor se admiraba qne se pudiese hacer algnna estimacion 
de cl. i Sed unde conchyliis praetia f j Queis virus grave in fuco, 
color austerus in glauco ö* irascenti similis marif 

42 Y asi este Ingar de Plinio destmye la idea de algnnos mo- 
demos, entre (Seite 30:) otros del Senor Gogaet citado, que sin ha- 
berse parado tal vez en la distincion de estos colores, y maticee, han 
deaacreditado la Purpura; diciendo qne las ropa« tenidas en eate 
color, tenlan an olor fucrte, y desagradable : qne no debia ser mny 
grato ä la vista: y que asi aun quando el secreto de U Pärpara se 
hubiese perdido, no parece se debia sentir mncho. 



(a) T.ate color de Aiul cole8te, et el mümo <|ue el Jacintbn, de la EMritura, 
de In üor de eate nombro, lUmada Junqnillo en castoUano. 
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43 Todo lo qaal se ve ctammente qne debe aplicarBe al color 
Conchylio, y no & la Purpura Tyria, y Bus maticee: j prneba la 
diversidad de colores PürparaB qne habia en tiempo de loa RomanoB, 
BegTin 1& moda qae domioaba, lo que dice Comelio Kepote, qae 
muri«} en tiempo de Angneto: Me inquit Jubene vtolacea pwpura 
vigebat, cujus libra denariis centum venibat: nee mulio post rubra 
tarentina. Hute mccestit Dibapha Tyria, (a) quce in Ubrat denariis 
mille non poterat emi. 

(Seite 31:) 44 En ta Galia, por carecer de Färpnra, y Orana, 
se tenian estos, y todos Iob dem^s coloree con hierbas en tiempo de 
Flinio; segun lo declara en eatas palabraa. Transalpina Galia, kerbi« 
Tyrium atque Conchylium tingit omneaque alias colores, nee querit in 
profundie Murices. (h) 

45 Pero loa EspanoleB, como dicen Iob PP. Mobedsno citados, 
DO contentos con laa tintnras de hierbaa, la bnscaron, y hallaron maa 
precioaa en la Qrana, y en ta Purpura, (c) 

46 Annqne no tavieaemoa tantoa teatimonioa de lo eapecial de 
la verdadera tintnra Purpura, por loa mnchos Antorea profanos que 
& porfia la celebran; deberia baatamoa el qne el miBino Dioa la quiso 
para adorno del Sancta Sanctorum, del Tabemaculo, y del Sumo 
Sacerdote: y haber (Seite 32;) dotado de ciencia i, Beteleel, y Ooliab, 
para qne bicieaen este color, y los demäa, como hemos visio. 

47 Opondrieeme acaao qae en aquelloa tienipoa remotoa, era 
tan precioaa, y eapecial esta tintnra porque no tenian la Cochinilla, 
prodnccion propia de la Ain6rica; pero ae pnede reaponder qae era 
tan conocida, como la Purpura, la Grana-Kermet, que es el Coccuvi, 
6 Vermiculus, y nn remedo de la Cochinilla; de que al miamo tiempo 

(a) Dibspha, a«i Uamada en Griegu, por la repetbion di, y hapha, tbtura. 
Casi todos lo» Poetas bau celebrado la doble tiutura de ta Purpura Tyria. 

Nee quce hit Tyrio munee tincla ruhet. Ovid, Art. amand. Üb. 3. 
Quod bU murice veBui mquinaima. Martial. Üb. 4. epig. 4. 
Slrala jacenl Tj/rio quorum part maxima iuci:o. Cocta diu, viral iHtn Uno duJ^it 
aheno. Lucau. lib. 1. vere. 123. 

(b) Lib. 22. c. 2. 
(ej Tom. 4. p. 35S. 
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hnbla Moysda eo el Ez6do, y qae tambien ae teSia doB vecee: Coc- 
cum bis iinctum; y con todo Biempre es inas celebrada la Purpura, 
qne la Grana. 

4S' Pero como cada uno de estos iugredientee tiene Teatajas 
qne le son particnlareB, paea ni la Cockinüla, ni la Grana por si 
Bolas puedcn tampoco hacer Iob colores parpilreoB en el dia sin adi- 
tamento de ÄSiil en la seda, y de Past^l en la lana: en cnya aten- 
cioD, y el qae las coBtaa de naestra peninsnla, ^ lalas adyacentca 
abundan de Conchas Purpuriferas ; voy i indicar el Camino que me 
parece cooTeniente aegnir, sobre qne he dispneato ae bieieran algnnos 
experimentoB qae (Seite 33:) ae explicaräa para diafrntar todas laa 
ventajas poaibles, con major facilidad, y conTeoiencia qae no lograron 
los antignos, y aino en todoa loa colores de los Artefactoa de la lana, 
y de la seda, porqne con la Orana-Kermea, Conchinilla, y Orchilla, 
j nnevamente con la Rabia, 6 Granea, y au simiente convinadas con 
varioB ingredientea, se logran ya matices mny perfectoa; & lo menos 
para la lana de VicnSa, y para los biloa de Algodon, Lino, Cinamo, 
Esparto, y otroa vegetablea, para bordar, y texer, en qne de ningun 
modo prende la Grana-Kermea, ni la Cochinilla; li bien para pasar 
eatos colores, & las telas de dicbaa materiaa, y aenaladamente & las 
Indianas, y Lienzoa pintadoa, qne no pneden recibir con la misma 
facilidad alganos colores de tanto, brillo, y solid^z, como loa qne se 
logran, segnn la pr^tica del dia, en la lana, y en la seda, 6 tal vez 
por este medio se lograrän otros mas s61idos, y exqaiaitoa. 

49 Fnndo esta id^ en el exemplar qae tenemos en la concha 
PürpurOf qae (Seite 34:) ae halla segnn variaa relaciones en laa cer- 
canias de Micoza en naestra America, y con qae se tiSe en Panama, 
cayo licor prende en el algodon, y demis vegetables; haciendoae nn 
gran comorcio entre aqnellos naturales de los hilos de variaa plantas 
ompapados en este licor, y airven para bordar toda saerte de texidos; 
confirmaDdolo la madexilla de algodon que el Rmo. Feyxoo dice tiene 
en an poder, jantamente con la pintara de aqael pececillo, y una 



' Im Originaldrucke stellt irrtUmliub ,84", — Ä. D. 
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Disertacion latina sobre el aannto, compneBta en Panamfl por el SeBar 
JuBieo, de la Real Äcademia de las Ciencias de Paris, & los prin- 
cipios del ano 1736. A mas de que habiendo conetiltado Bobre este 
pnnto (dice) al curiosisimo, y emditisimo Caballero D. Josef Pardo 
de Figneroa, qae viajtj en mnchas partes de America, con gran deseo 
de informarse de todas las particnlaridades de aqnel continente, le 
respoDdiiJ qne se hallaba la Pärpara en abnndaDcia eo Guatemala, 
donde loa natarales se airven de ella babriendo la concha, (Seite 35:) 
y pasando el hilo, algodoD, y seda (a) por aqael humor qae encierra, 
hasta que le conBumen, y hecbo estOj la reatituyen al agaa, donde 
bnelve d adquirir aaevo hamor. Anadiendole qne da aqnel jugo an 
CO- (Seite 36:) lor mny fino, y qne el bilo (& quien llaman Hilo del 
Caracol, porqne generalmente dan alli este nombre ä todo genero de 
testäceoa) es estimado en aqnella Prorincia. 

50 Lo que el Padre Labat citado expresa, de la poca dnracion 
del tinte de la Piürpora americana, dice nnestro Rmo. Feyxoo, que 
se debe entender limitado & la Purpura de Santo Domingo, qne es 
la que experimentö el Padre Labat. El Setior Jusieu halliJ qne era 
bastante permanente el de la Purpura de Panamd, pnes habiendo 
paesto i macerar en vinagre fnertisimo por espacio de doB horaa nn 
poco de hilo tenido de aqnella Pärpnra, no padeciö decadencia al- 
guna en el color. Del contezto del Seiior Jusieu se colige, que la 
Purpura de Santo Domingo es pez algo diverso del de Panamil: y 



(a) Esta noticia demostraria que se puede teflir en Purpura, toda iuarte de 
DiBterias, quando no coustase por \oe Libroa SagradoB, j Autorea Profanoa. En 
quanio d la Lana, y siu teiidug, bastantemoate se ha demostrado: pero por lo que 
pertenece al Älgodon, ij Lino, ee lee en el libro de Esther, que en el gran con- 
vite qne hlzo el Bey Auuero, las Tiendae, y Pabellonea del Real, o«tabau asogu- 
radaa con cnerda« de algodon, tenidas en Purpura. Siutentala /uniiiu Byinnit 
atque purpureii. Cap. 1. ver». 6. Y que igualmente la seda se tofTia en wte color; 
porque Mirdocheo llevaba an Manto, A Capa de seda teilida en Piirpnra, Serico 
Pailio tOqv» Purpureo. Cap. 8. von. 16. 

Loa Emperadores RomanoB llevaban alguna ve7, por diBtincion la Clamjde 
de seda teilida en Purpura, adornada de oro, y piedrai pracioaas: tal era la do 
Callgala, quando fue an triunro de Bei/a, i. PiatoL El tupra eum (dico Dion) 
Clami/dem lericam purpui-ei coioAi mullo auro, malliigue gtmmit intUcu omaUim induil. 
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tambicn ee de crecr no xe hicieron las experiencias cod lae prepa 
raciooea convenientes. (a) 

(Seite 37 :) 51 Y aei codcIqjo cod el citado Feyxoo, qne tanto 
antignoa, como modernos, convienen en qne hay bastante variedad 
entre las conchas PnrpnHferas ; llamese esta diverBidad accidental, 6 
esencial, como cada nno qaisiere. Cada Autor babia con diversidad, 
porqne cada ano viiS diferentes PArparas: udo en ans parte, otro en 
otra. Tambien la diferente manipalacion qne habri en diversos pa- 
ragee, ann Biendo ignal en bondad el tinte, pnede indncir nna gran 
deaignaldad en el color de la tela; )o qne do advertido per los qne 
notaron esa diferencia, pndo ocasionar en ellos et error de atribnirla 
& U Nataraleza, siendo toda del arte. 

(Seite 38 :) 53 Las varias pmebas qne ae han tenido quc prac- 
ticar con algonas conchas, qne son especies de Mnrice, y qne loa 
pescadores ban hallado en las costas de Barcelona, conforme el di- 
bnjo del nnmero 1, qae las representa, me confirman en la sibia 
reflezion de naestro Feyxoo; pnes sin la preparacion, 6 engeve qne 
ee bizo en la seda, como en la Lana, Algodon, Lino, y ans texidos 
respectivoB, no habrian aalido tan hennosoa ni fdertes con el licor 
del expresado Mnrice solo loa colores parpüreos en todas laa materias 
referidas; cnyos ensayos, qne se explicarän, dirigi con eatas Memo- 
rias, 7 nna de las mismas conchas, i la Real Jnnta General de Co- 
mercio, y Moneda. 

53 Ha desacreditado tambien la P&rpnra, el que algnnos An- 
torea bayan dicbo era precisa nna mnititud de concbas para teüir 
nna pieza de ropa; porqne aiiaden, no ae sacaba sino nna corta can- 
tidad de cada nna: mas como no se ban parado en las manipnU- 
ciones, ni en los ingredientes qne osaban para cada ano (Seite 39:) 

(a) El Sr. D. Pedro Franco Davila, Director del Eeal Gabinote de hiatoria 
natural en enta Corte, tiene de Guayaquil, su pAtria, nna faia blanca de algodoD 
de iiuatro dedoa do anchu, con lutas de Purpura de Panami, cujos hilo« ettia 
tcfltdoB con el caracol: es de tree varas de largo, y me diio ae sirven de ellai log 
hoiubre«, y niu|rcres para faxarse, con tanto aprecio, i|De las pagan mae caras qae 
las de eeda. Esta colocads dicha faxa, j aa eusaüa, en dicho Real Gabinete. 
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de los matices de Pärpura, como hemos visto, no debe hacernoa 
fnerza eeta reflexion; pnes vemoa & meando qae anaa quantas gotas 
de licor tineo machos cnboB de agaa; y ademis, anadidos los ingre- 
dieates, podiii bastar may corta cantidad, para el logro de esta im- 
portancia, como me lo perBoaden Iob experimentOB de los primeros 
ensayos, qne he hecho practicar. 

54 Per todo lo qaal, recogiendo en las costaa de Duestra pen- 
insola, 4 lalas adyacentes, y en las de loa vastos domiminios de S. 
H, en America, Africa, y Aaia, todo genero de caracoles de mar, 
grandes, y peqaenoB ; matando de un golpe ä los mayores, y quitando 
especie por especie et receptäcalo qne tieneD en el pescuezo, y & los 
menores machacandoles, como lo practicaban loa antignos; hacien- 
doles cocer i fnego lento en vasos, ä calderas de plomo, u estano, 
se experimentaria de qnales, el licor purpäreo, qne snbe coii el calor 
moderado de la Inmbre sobre el baBo, d modo de fecula, 6 eapuma, 
es mae bermoao, y abnndante ; despnes de haberle qnitado con cncharaa, 
y (Seite 40:) dexado secar al ayre libre, (a) 

55 Por cuyo medio, aegan ae ha experimentado, se tendria nn 
naevo ingrediente tinctorio, & modo de Laca, de Tarias calidades, 
segna los peces, y aegnn los mares, qne como el Anit, Grana-KermeB, 
Cochinilla, Rubia, 6 Granza, y otros, podria con facilidad transpor- 
tarse de an pais, & otro, y gnardarse para tenir; pues donde ae 
cogen, y benefician laa drogas, 4 ingredieotes, no siempre es el lugar 
en qne hay fdbricaa para emplearleB : y esto es lo qae forma, y man- 
tieae el comercio entre los hombres, ademäa de qne cata industria 
serla an nnevo socorro, y fomento para la pesca; ma- (Seite 41;) 
nantial fecando de Marineroa para la Real Armada, como para la 
Davegacioo, y comercio de S. M, y particnlares. 



fa) El »yre aegun parece, m el que contribuje mueho i dar color Ä k 
Pilrpur«; porque mientrst el licor coloreante eali todavia en los vmos del aiiimal, 
qne lo preparan, j iubministran, no ei mas quo una eapecie de linfa, de un blanco 
amarillejo. £1 lieuzo en qae se echa para ente eiperimento, solo parece al prin- 
cipto qne eati maacbado; pero el ayre libre hace ijne tome miiy pronto eete licor 
OQ matii de Purpura muj vivo, y pernianento. 

Dadakind, Ein Baitnf inr PurDiknad«. II. 16 
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56 Ännqae los antigaos no se valißron de eate metodo p&ra 
teäir las ropas de Purpura, con todo coniieso, que conaiderando el 
modo coD qne preparaban dos ingredientos para la Tintara, me han 
hecho pensar qno seria asequible. Era ano el Ilamado Purpuriio 
(especie de Carmin fino) y el otro, an genero de Indico, 6 Afiü. 
Ambos se formaban de la espama de la Purpura, y eran de gran 
precio, por lo qne solo los costeaban los SeSores, como dice Plinio. 

57 El Purporiao, ö Cariuin fino, se hacia de greda de plata 
tenida con la Purpura, ctiya deacripcion, segnn la trae Plinio, y 
tradtixo Huerta, M^dico del SeSor Don Felipe IV. ra i contionacion 
en la nota aigniente A favor de la pintnra: (a) (Seite 42:) se fabri- 
caba en variae partea ; pero el maa celebrado era el Pnteolano, porqne 
ae le anadia Rabia, 6 Granza. Causa est quod Hys- (Seite 43:) j^tno 
maxime infidtur, Ruhiamque cogitur sorbere. 

(a) Lib. SB. cap. 6. ,De loi colores llqiiidoB, tos qualee diximoB que loa dabau 
,IoB SsHorss por eer grande su precio, sobre todos ea el litrpurUo, el quäl le 
„hace dB greda de plata. Tillese juntamento con lai Pürpiiraa, y bebe el color 
„maa prestanieute que las lanae. Kb ol mejor el piimero, Ttunnjado en la caldura 
„hirbiendo, con tos medicamentoB frescoa nuevamente ouhadoB. El segundo es despuea 
„de sacado esto, afiadiendo greda en el minmo caldo, y todas loa vocos que ealo ee 
„baoe v& pardieudo sn bondad, baciendose la tintnra ma« dealabada, por lo quäl 
,e« mas loado el Putoolaiio, que el Tyrb, 6 Getullco, 6 Laconico, de donde vienen 
„preciugiaimae Pürpuras, y ea la causa porque priacipalmente se tjfien con Hytgino, 
„y hacen que ae emboba eu ello la Eahia.^ Ea viliaimo el de Cauusio. £1 precio 
„de esto es hasta treinta denarioa por cada libra." 

' A maa de loa varios deatinoB que hau fomentado el cultivo, iuduBtria, y 
comercio de la Rubia, 6 Granxa en EBpaAa, y aeflakdaiuonte an las Provinciaa de 
Valladolid, Segovis, y Burgos, aogun la Coleccion da aste ramo, da que bq habla 
en el Iiidice, ({ue precede k estaa Memoriaa; me perauado que bd ümiente, que 
bnce unoB cannoaioB I«d perfectos en la seda, tal vez, podrA contribuir ä fonnar 
el Purparuo, & Cai-ntin eipreaado, con major porfeccion todavia; pudiandoBe quizA 
aborrar la greda de plata, aubatituyendo en an lugar la aal de Saturno, 6 de Plomo, 
y mojor la de Estaflo; para que eato iugradiente aalieae mas hermoao, y maa barato. 
Ea mny probable que cste fuese el ingrediente, <^ eapecie de tinta llaniida Saatem 
Eneauttatn en que entraba la Purpura, y de que unicamonte podian aervirse los 
Emparadures, para Srmar los Bdictos, y Ordenanzaa; de modo que el Emperador X«hi 
la probibiA, con penaa muy gravea, ä loa particulares. Segun Samuel Pitisco citado. 
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58 Y despaee de haber hablsdo del Indico qne venia de la 
India, d!ce : otra especie de eato ee halla en las Oficinae doode tinen 
Fürpnras, qae njlda en las calderaSj y es eBpnma de ta Färpara. 
Alteram gcnerwn ejus ett in purptirariU Officini» innatane cortintB, 
d* est purpurn spuma. 

59 Con que tenemoa qae loa antiguos hacian nn Carmin, y an 
Anil de la espa- (Seite 44:) ma de la Pärpnra: y aai ä maa de la 
atUidad, j perfeccion que paeden snbministrar entramboB tambien A 
la pintnra: ,> por qii4 no &e paede apiicar el oltimo k la tintura, 
aiendo ana espams, 6 fecnla omog^nea, tan facil de traaportar, y en 
et eatado en qae (por haberae secado) Be ha fixado el color, como 
Hacede con el Aüil de naeatra America, Carmin, Äznl de Prasia, y 
demae Laca« qne sirren para la pintara, y para la tlntara'^ 

60 Como la Pörpura es la atiica tintura conocida de loa antignos, 
caya preparacioa ba llegado haata noaotroa (aonque tal vez tendrian 
algnna otra mampnlacioa, de que aun no eatamos inetruidos) y hacian 
tanto aprecio de eate color, ha obligado i mnchos modemos A hacer 
sobre est« aBUDto algunos Comentarios, y Diaertaciones. 

61 En U tranaaccionea Filoaofiaa, hay una descripcion de an 
peiB Purpura, descabierto en 1Ö86 por el SeBor Guillermo Cole en laa 
coataa de la Provincia de Somerset, y de Gales meridional. 

(Seite 45:) 62 El mencionado Autor penaö aeguir esta investi- 
gacion como Fisico, y ha empezado ä ilnatrar esta materia con ex- 
perimentos curlosoa aobre eate pez, qne es una eapecie de Bocina. 

63 El Senor de Reaumur hallö otra en Ua coataa de Poitou, 
que da tambien eate color, caya especie parece ser una de aquellas 
que Pliiiio describe, y llama minor concha, 

64 Estas Bocina» de Poitou, se hallan por lo regulär congre- 
gadaa al rededor de ciertaa piedras, 6 arenaa cubiertaa de anoa granos 
ovalados de trea lineas de largo, y una de ancho, llenoa de nn licor 
blancD algo amarillo, y bastaate parecido al qne se aaca de las Bo- 
cinaa miamas, y qne despues de algunaa trasmutacionea toma el color 
de Purpura. Estos granos estrujados en un lienzo blanco ae ha ex- 
perimentado no hacen maa al principio que darle nn viao de amarillo 
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casi imperceptible ; pero en tree, 6 qnatro minntoB le dan an hermo- 
Qiaimo color de Purpura, coq tal qoe se expODga el lienzo sl ayre: 
mas lo qne es digno de Dotar&e, j qae (Seite 46:) hace ver patente- 
luente la extrema delieadeza de la generacion de eate color, es que 
el ayre de nn aposento no basta para hacer tan proDtamente este 
efecto, annque los baleones est^n abiertos. 

65 El citado SeSor de KeaumtiF ha observado por alganos ex- 
perimentos, que el efecto del ayre sobre ei licor de los granos con- 
siate, no eo qae le quite algnnas de sos particulas, ni en qne le 
anada otras nnevas, sino nnicamente eo qne agita, y cambia el orden 
de las partes que le componen, (a) y compira sa (Seite 47:) naeva 
Pärpara de los Granos, con la que se saca de las Bocinas de Poiton. 
El lienzo manchado del licor de las Bocinas, expnesto A nn mediano 
calor del sol, toma Inego an color verdoto, despnes color de Limon, 
OD verde claro, y Inego mae ohs- (Seite 48 :) curo, de este an Vtoleta, 
y en fin nn hermoBo Purpura, (h) Esto se hace en pooas horas; 



(a) Do todos los experimenloB que se hallan en la Optica del Serior Newton, 
sobre la luz, conclaye este grande üsico, que hny siet« colores primitivos en la 
natiiraleza; esto es, siete eapecies de ta,jos, qne traben en sf colores inalterables : 
L saber el Encarnado, el Narar^ado, el ÄmariUo, el Verde, el Azul, el Purpura, 
y el VioUta, dcpendieado de la ordenacion de las particulas de los cueipos, sobre 
los <[uale8 retlecta la lux; y qua el Ftirptira es ol sexto color en orden, que siempre 
se halla por medio del Prisma, y el mismo que se ve en el Areas Iris: con todo 
ha; ösieng que eimplificando mas la£ cosas, dicen no liay mas de tres colores 
primitivos, OMta es, el JEacamado, el Amarillo, j el Azul; los demis solo son ma- 
tices, c^ participaciones de los colores primitivos. En efecto el Jxvl coa el Aiaa- 
Hllo, forma todos los Verdei. El Amaritlo con el Encamado, todos los Naranjadoi. 
El EtKarnado con el Azul, todos los Purpurat, FSoleta*, &c Este lo pueden de- 
mostrar lot Fintores, y Tintoreros. Se debe esta idea al SeSor Du-fay da la Beal 
Academia de las Ciencias de Paris; sosteniendo que los colores en los objetos colo- 
ridos Bolo aon tenturas de particulas propias para dirigir llcia nuestra vista los rayos 
con Diayor, A menor oficacia, 6 con bibraciones mas, A meuos fuertes. Lo que pareM 
se prueba por diferentes experimontos, como por exemplo: el marniol ne^ro pal- 
verixodo se buelve blaoco: el cangrejo se buelvQ encamado qaando se cuece: la 
tintura del Girasol, me-iclad» con agua fuerte, toma un color rojo; y «i se vierte 
aceyte de TArtaro sobre eata meacla, toma el color de violeta, &c. 

(!ij Este misniu fenomeno advertf en el licor de los Hurices, Pdrpuras, y 
Bocinaa de que se trata. 
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pero si el calor del sol eo muy actiTo, las trasmutaciones prelimL- 
DareB no se perciben, y aparece de repeate el hermoso PArpnra. Un 
faego grande hace el misino efecto, aanqae coa mayor lentitud, pero 
HO prodoce el color tan perfecto. Sin dnda el calor d«l sol mucbo 
mas sQtil, qne el de la lambre, es mas aproposito para agitar laa 
particalas mas d^licadas del licor. 

66 El ayre faerte obra, annque con menoa prontitnd, en el 
licor de lae Bodnas, seDaladamente si estä desleido en mncha can- 
tidad de agtia. El SeBor Reanmiir congetnra con bastante probabi- 
lidad, qne el licor de Üb BoctnaSj y el de los Qrano», son & corta 
diferencia de la misma naturaleza, excepto qne el de loa Granos es 
mas agnanoBo; distinguiendose tambien por el sabor, porqae el de 
los Qranos es sala- (Seite 49:) do, y el de las Bocinas en extremo 
picante; pero esto es, tal vez, porqae ttene menoa agna. 

67 „Si se emplease (aoade diebe Antor) el licor de los Oi'atioa, 
„seria de nn uao maa cömodo, y costaria nienos; porque faera faciJ 
„sacarle de nna porcion de granos, qne ae macbacasen de una vez, 
„(a) en Ingar de (Seite 50:) qne para tener el licor de las Bocinaa, 
„ea meneater babrir el recepticnlo de cada una en particnlar, lo (fue 

(a) Lo mimoo probab lerne iite ee bgrsria de los Ouaanos de mar, ö PiSr|juraa 
Bin conchji, cjue el SeBor Dou Guillermu Bowloa en bu introducioii ä la HiaturiA 
natural, p. 126. dice yi6 paaeandoae nn dia, ä uuos 300 paaos de Almeria, y que 
el mar airojd «obre la playa medio tIvos, ctncuonta, & sesenta de lua eipreaados 
GusauoB de quatro, i. cinco pulgadas de largo, y una de anclm pur In barriga; 
teniendo el lomo caai circular, y todo el cuerpu dividido en surttjillaa siiperflcialoa; 
y qne cogiando uno de ellos eon la mano, vlci que tnduba cun abnndancia un 
licor i|ue ae las (ind de calor de Purpura, aal couio qualquiera utra matcria cjue 
tocaae. CorUäle en ocho pedazoa, j- per todos dcIio cortes salia el mimno licor, de 
«uerte quo de aquel Qusano, recogid una bueiia cuuharada de el, &c. 

Eata recienCe noUcia me bace congotorar, que estos Pecei aon en el mar 
como lo« que en la tierra llamamoa LiBiaiat, j loa que Linoo, coluca en la claae 
de loa Qutanoi, en el orden primero de loa repHlen, j eu el sogundu giinero de 
los que Ilama Airarii, que es un Goaano que tieue el cuerpo redonde, y puntia- 
gudo por lo« doa eatremoa: Ätcari» corpua terea lUrinque atumhuditm; el quäl babita 
las laguuas iumediatas al mar: i bien et del quarto gdnero de los que Ilama 
Thtenia de la aegunda espeuie, llamada Tlurnia arliaUala lerei, el i|ua1 ex maa 
largo que el dedo, artieuladü, y de un coloi blanco lustroao. 
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„pide macho tiempa; 6 ai para abreviar se machacati las mas pe- 
„qaefiaa de estaa conchas, se adoltera el color por !a mezcla de las 
„matenas qne Bubiumistra el animal." Pero haciendo con separacion 
el cocimiento de cada especie de Conchas, Graoos, j Gnsanos del 
mar, y eecando, como se ha dicho, el licor parpAreo, qae sabe en 
espama, 6 f^cala, esti vencida esta, ; demis dificaltades: podiendose 
tener rarias calidades de este naero ingredieute, (Seite 61 :) qae para 
emplearle loe facnltativos, solo habrao de diBolverle en agaa tibia, 
como ae ha experimeatado. No estraDacda qae por la escasa noticia 
qae nos han dexado de sa practica loa aatiguos, hajan tenido motivo 
de penaar los modernes, era an procedimiento may engoiroao: y qae 
hayan abandonado la antigaa pr^tica, por la mayor facilidad de 
teSir con la Grana-Kermea, y con la Cochinilla. 

68 De la previa preparacion qae daban & la lana, y demia ma- 
terias antes de echarlas en la Üntara, nada nos dice Plinio, y de- 
m&B Äntores; expresando nnicamente qne estaban preparadas con- 
forme era menester. Y ei solo Plotarco en la vida de Alexandro 
Magno, dice qae este Conquistador hallö en los tesoros de loa Heyes 
de Persia, ana cantidad prodigiosa de estofas teilidas de Purpura, 
qae deapaes de 190 anos qae estaban guardadas nada habian perdido 
de SU hermosura; porqae dice estaban preparadas con mid. 

69 En las Memorias citadas de la (Seite 52:) Grana-Kermes, 
se dcmoströ, y ahora lo confirman los experimentos, qae el eqai- 
valente de la miel en la Untnra, es el tärtaro qae se nsa cristalizado, 
y en cenizas; y es nna sal vegetal, como la de la came de melon, 
de qae ae sirven en Persia con la Grana-Kermes para los car- 
mesies. 

70 Con el socorro de esta sal, como de la de Satnmo, ä de 
Flomo, la de Estafio, Älumbre, Salgema, Sal Amoniaca, Salitre, Sal 
prunela, Ärsenico, &c. se logra fixar la Rubia, 6 Granza en las In- 
dianas, j telas pintadas, y tambien en la seda, y otras materiaa. 

71 Del mismo modo se ba podido ssegnrar por alganas de estas 
aales el licor de loa Murices, y deapaes el de las Pfirparas, y Bo- 
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cinas, (a) para fonnar los (Seite 53 :) varios nmtices de Pärpara 
qne se expUcaran eo laa maeBtraa de Lana, Seda, Älgodon, Line, y 
BQs tesidos receptivos, (b) cada tma de las quales (como se logrö y 
a de la Sal Satamo, ü de Plomo) ofirece (Seite 54:) an ramo de in- 
dnetria, y comercio cada dia mayor, qnanto mas coceumo tenga en 
el arte de k tintora. 

72 Y asi baetando lo ezpnesto para qo dilatar mae eatas Me- 
morias; conclnyo cod admirai-me de un fenomeno tan raro como es, 
el qne sieudo blanco el jngo en el animal que habita las conchas, el 
de los Granoa, y tal vez el de los nuevos Gassanos de mar; paeda 
deapnca de haberse trasmatado en tantos, y tan varios colores, dar 
en todas materias, y texidos los matices parpüreos ezpresados: 
creyendo qne la cansa de este efecto, per mas qne los hombres 
qoieran expUcarla per medio de la Fisica, deben confcsar (como en 
todoa los fenomenos de la nataraleza) y decir lo que Salomon, qne 
tan admirables conocimientos habia recibido de Dios, y qne tanto 
habia eacrito Bobre animales, y plantas. 

Intellexi guod omntttm operum Dei nullam postit hämo invenire 
rationem eorum guw fiunt sub tote; & ([uanto plus laboraverit ad 
qufBrendum, tanto minus inveniat. Ecclesiastes cap. 8. vers. 17. 



(a) El descubrimiento de los Hurtcex hn stilu en parte efectu de una cfuuali- 
dad, pues paseandoine en el OtoSo en la playa do Barcelona, entre la puuta de 
la Linterna, j Barceluneta, obaervä que los pescadores al tiempo do sacar laa 
redee, y de embanastar loa peacadoi, arrojaban unaa como piedraa, y habiondolea 
preguntado quo era lo que desechaban, me respondieron que ona espucie de 
conchas (en Catalan Coms) que por no tener uingun uso para podorse conier laa 
arrojaban. Movida no obBtante mi curiosidad, observ» con atenuiun su figura, y 
nie pareciö qua era la miama <|ne an algun Autor Conchiologista habia vistu 
dibujada, y qne en el Gabinele de Historia natural que hay en casa de Salvador 
eu dicha Gindad, se tenia por la concha de que loa antiguoa sacabaii el color de 
Pilrpnra: hica poner con areua en el peaebron del coche quantaa ae pudioron 
recoger por entoncea, j quando llegue 4 mi caaa las entroguä ä Joaef Viitaa, Maestro 
Tintorero de Sedaa, para qua con la noticia que le di del modo pronto que tenian 
los antiguoB de tenir con ellaa, y otras inatrucciones executase loa primeroa enaayos, 
que han sido el origen de loa demia, y t^doa et motivo de eatas Memorias. 

(b) Veaae la Inatruccton prActica para los facultativoa, que va al fin de eatas 
Hemorias. 
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(Seile 56:) 

APENDICE. 

En que se contiene la descHp- 

cion, i historia natural de las 

Conchas llamadas la Purpura, 

la Bocina, el Murice, et Con- 

chilio, SMS especies, y van'e- 

dades, con el modo de 

pescarlas. 

LA PURPURA. 

x), Geronimo de Hnerta, en tina anotacion qne hace al libro 9 de 
Pliuio, dice lo siguiente. 

1 „Estä cnbierta (la Purpura) de nn» sola concha mgosa, y 
„dspera de color de ceniza, qae nDas Tecee tira d Colorado, j otras 
„il verde i pero per dedeotro es parda, sa (Seite 56:) hueco va tor- 
„cido en nieda como en el caracol. Por encima estin puestas por 
„orden tmas pontOB como clavos, que tambien van en rueda baciendo 
„las mismas bneltas. La parte por donde saca la cabeza, ea nna canal 
„larga en cuyo fiii tiene un agugero redondo, el qnal estä cerrado 
„con nna cnbierta mny jnsta, aaida con nna membrana. Pero annqae 
„esto es comun en todas, se hallan mnchas diferencias de ellss, se- 
„gun escribe Aristoteles. Unas crecen mncho, y Uegan i. tener grande 
„cuerpo, y estaa ae ballan cerca de los promontorios Sigeo, y Lecta 
„del Monte Ida. Otrae son peqaenas, las qnales se crian en el Ea- 
„ripo ; y otraa son grandes, y Asperas, las qnales por la mayor parte 
„tienen en licor negro; y estas son las PelagiaB, (a) como escribe 
„Rondelecio: de donde se sigue que este nombre Fela{^ aunque 

(a) Lob modernos dan el nombre ds Pelagiat, k las que se producen en el 
fondo del mar; j liloralo, ä las ijue se hallan en la« costaa, i k mediana pro- 
fundidad. 
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„(Seite 57:) Pünio le pone por genenJ, es tambien particnlar de al- 
„gniuts; 7 todas carecen de agallas. Algnnos dicen qne no se crian 
„por geoeracion propria suya; porqne aonque hacen panarea como 
„las abejaa, componenloa del eBcremento qne echan de si, qae es 
„como babaza, ö saliva pegajoea, la quat echaa poco A poco, y con 
„el calor se endnrece. Pero Belonio afinna qae ponen sas huebös en 
„aqaelloB vasos las Pürpnras, y las Bocinas. Eatos panares qaaado 
„las olas del mar los echan ä las orillas de sns agnas, los cogeu 
„los Boticarios, y los tienen falsamente por espnma marina, 6 por 
„Alcionio. 

2 „Hallase en estos pescadoe nna forma de haebos, qoe real- 
„mente qo lo bod, sino nnas peqaenas mollejuelas, indicio de sn gor- 
„dura, como afirma Aristoteles, y qnando tienen macbas son mejores, 
„y de mejor sabor, y lo mismo se halla en otras mnchas conchas. 
„Pero todas se crian de podrecimiento, 6 cayendo algun jngo snyo 
„en la tierra, y podriendose en ella, como (Seite 58 :) se snelen criar 
„los bongOB. (a) 



Ca) Por loa dascabrimlento« modemoB coa 1* ay iiÜa del microacopio, se ha 
obserrado que el Enta que parece maa olvidado de la naturalesa, tieiie como los 
äemia una or^oizacion maravilloBa. Pero no hay tal vez aapecto (como lo dies 
muj biea el Sr.AdanBOD) por douds las conchas sean mas estraftaa, y al mismo tiempo 
maa admirableB qne por el iSio. En anas el aexo se diatingae en los individuos, pues 
loa haj machoB, j Iob bay hembras, como en la Piirpura. En las otraa conchas el 
aSio eatä reanido, y son Terdaderos Herrn afroditaa. Sus huevoa oatin en paqueteB 
envneltos de una materia jaletinosa, como la aaliva baliosa quo ciibre lo« huevoB 
de las Ranas, y de cisrtos peces; tales son los de las Piirpurtu. Otrns tienen 
busToa qDe son especies de sacos membranosos, esphericos y algtinfi vox Bolitarios, 
pur lo regulär uuidoB en mosa, tenioudo alguna semejaoza al puniil de miel; per 
lo quäl se le ha dado el nombre de Favaga. Gada saco contiene mnchon pei[iietioB 
que naeen en su maduiei. Aristoteles, y Kondelecio habian diclio lo contrario de 
esta produccioD de las conchas, persuadidos que todos Ioh reforidos nnimalos debinn 
nnicamente sa origen al cieno, ; & la podrednmbre. Las conckaa bivatoat aon las 
nas fecnndaa, pnea el nnmero de bub hijoa sube & muchos miliares. La fecnndidad 
ea mucho menor en loa earaeoltt eon tapa, y todavia menor en las utiioo'tMu. 

Por lo expnesto ea de creer que loa Oranoa del Swot de Reaumur, sean 
los hueboa de las mismaa Conchaa, confirmandolo el efocto i|iio hacen en la tintura; 
pues dsn los Granoa el raismo color puipiirao que las Conchas. 
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3 „Sustentanae las Pärpnras de caza de pececillos peqaeDoa, y 
„de otraa conchaa menores, y cogenloe con la lengna sacandoU por 
„aqaella aogosta canal qne hemoa dicho qne tieoe: y es de tanta 
„dureza an puDta, qne cod ella horadan (Seite 59:) las mismaa con- 
„chas, y i veces Ua de bq miemo g^nero. Fero eata lengna no es 
„como la qne tienen loa animales perfectos, sino como el agnijon de 
„las moscaa, qne con 41 piean, y chupando comen. Y asi Iheron ge- 
„roglifico de loa hombrea maldicientea, cnyaa lengnas pican, y tra«- 
„pasaa qnalqniem fama^ annqne ellas mismaa los matan como & las 
„Pärparaa, qne qniere Dioa qae en cUas les venga el castigo. 

4 „Nneatro Äntor Plinio dice, qne algsnas se anatentaa de ovas. 
„Viren las P&rpnras, y loa Bocinos seia, u siete aSos, y tantos 
„como tienen tantaa rne- (Seite 60:) das va teniendo la concha." (a) 

5 Haerta explica eegnidamente el aso de estas Pürpnr&B en los 
medicamentoB (segnn Qaleno, Panlo Accio, y Dioscorides escriben) 
lo qne es ageno de mi asnnto; y afiade lo signiente. 

6 „Dicese qne para aprorechar de an licor laa ban de matar 
„de an solo golpe, porqne en no mnriendo de 41, con el dolor se 
„esparce por todo el caer- (Seite 61:) po, y no ae poede coger; y 
„por esta cansa & los bombres qne morian de solo nna herida, decia 
„Homero, qne morian como Färpnras." 

7 La concba de la P&rpv/ra, segnn el Senor de Argenville es 
mny semejante & la del Murice : se distingne no obstante en qne no 
tiene la abertura tan dilatada, ni tan gaamecida de dientes, y de 
alas. Sn cnerpo y cabeza no son tan altos. Estd gnamecida de hoji- 
tas como la Ächicoria, y algnna vez de pnntas lai^as, con ana cota 

(a) Ei numero de sspiru, circulos, j circumbalaclones que hsce nna concha 
doltlandoae «obre sl miHm», y iu figura varian en la misma eipecie por la edad, 
j por el 8§xo: por la edad, pon|ue el crecimiento de la concha ee hace por la 
abertura que <e dilata cada dia, de donde se sigae uecesariameiite que la concha 
tiene tanta< oiaa aspira«, quanto es ma« vieja: j por el seio, porque aegun la cn- 
riosa obeervacion del Seßor Adanson, se hallan conchu de la mUma eipeci«, como 
la Piirpnra, y la Bocina, cajng enpira« oon en major niunero, mae dilatadas, y 
mas abultadaii; iiiendo eate el caracter dal macho, porqne la liembrtt ea sjeinpre 
ma« poiiuena. 
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HUB 6 menos dUatada, endida en caSon, y i veces encorbada : gene- 
ralmeote qvtando se considera esta concba ee haila que estd recortada 
desde la estremidad hasta su baea de tnb^rcnlos, estrUs, botoueB, y 
pontaa, con Tina abertora delgada, y oaei redonda, y ana cola corta; 
atganas tieneii do obstaate, dice este Äntor, sa baaa en nna larga 
cola. Se ballan exemplos de estos caract^res en Üb conchas BigaienteB, 
y qae son mny conocidas de los aScionados ; & saber, la Ciuemada, 
el Caballo de Frisa, la AckicoTiOf (Seite 63:) laCAocAa con espinaa, 
y »in ellat, la Clava de Hercules, (a) &e. 

8 El Seilor ÄdaBSon dice, qne el animal qae habita esta familia 
de coDcbas, es del genero de los caracolea, y para no engaSarse, 6 
para bacer la semejanza mas facil, las ba dividido en Biete Becciones, 
Bacadae de la fonna del canal saperior de bu abertnra, como siendo, 
dice, la vtnica parte qae es constante : con todo estä sujeta ä alganas 
peqnenas variedadea, en sas diferentes edades. Veaae la obra con 
fignras de este Autor, como tambien k del SeSor de Argenville. 

9 El Irland^s Tomas Gage citado, habla de la concba de Ame- 
rica qae d& la Purpura, en los t^rmiaos sigaientes. 

10 EI pez qae se llama Pärparo, y qae estä encerr^do en nna 
concba, se halla en los mares de las Indiaa Espanoias i las cercanias 
de Micoza. Este paes (Seite 63:) vive por lo regalar siete anos; (b) 
se ocnlta en el orto de la canfcala, y continoa aai ocalto 300 dias 
coosecativos ; se cojen por la Primavera, y refregandoUs ono con atro, 
echan cierta salira 6 baba espesa, como cera blanda, &c. 

11 El Padre Labat, de cayo viage se ba extractado la des- 
cripcion qae hace del pez, de donde se saca la Plürpnra en las Islas 
de Barlovento, dice; que se llama Burgan de tintura, qne es de la 
magnitad de la panta del dedo, y se parece A loa caracoles comnnea 

(a) Eata es la que representa el N. 2. de la Lamina de eataa MemorlAs. 

(bj Lo mismo dice Pliuio de Üb Piirpuras, y Muricee. Lib. 9. c. 3G. Purpura: 
vlrnaU annit plurimum teplenit. Latent lictU Muricu, circa Canii orlum ftt'ceni» diabut. 
Congreganlur verao tempore Se. por lo qaal se ve que serA equivocacion de este, 
y otroi Antores (|ue lo han copiado de Pliuio, el que eatä uculto 300 dias, uo 
siendo maa que 30, pueH claro lo dice Plinioi Iriceni» dUbui. 
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que se llaman Vi&eros. Qne sn concha es bastaDte ftierto, bien qn« 
may delgada; qne tiene an color Aznl obscnro, y sn carne es blanca; 
sub intestinos hoq de an (Seite 64:) encarnado mny vivo, cnyo color 
se percibe al treves de sn cnarpoj y qne eeto ^s lo qne tifie )a ee- 
pnma qne echa qnando se ha pescado ; siendo al principio de an 
color de violeta qne tira al aznl. 

12 Anadiendo, que para qne los eBpresados animales echen 
mayor cantidad de eapnma, no hay mas que ponerlos en an plato, 
agitarles, y golpearles anos con otroe con las manos, & bien con 
Taritas ; y en nn instante lienan, y cnbren el plato de sn eapnma, la 
qnal tomada en nn Henzo, se trasmnta en rojo de Pärpura, & medida 
que se seca. (a) 

13 En las transaciones Pilosoficas de 1758, N. LXXVII. se lee, 
que qnando el animal se retira despues que le han tocado, vierte eu 
color purpAreo, del mismo modo que la Gibta echa sn tinta; y que 
Bu color es hermoso y obscnro, y qne no se puede quitar sino con 
mncho trabajo del lienzo en que se haya em- (Seite 65:) bebido una 
vez tan solamente. 



BOCINO, O BOCINA. 

1 „IjL Bocino (prosigne Huerta) CBtä cabiorto de Bola nna con- 
„cha, que en el principio tiene una canal angosta y larga, con una 
„boca redonda en el margen. Es en medio ancha, y de mncho hneco, 
„y vase angostando poco i> poco ; de snerte qne eu lo ultimo de ella 
„se forma una larga puuta. Toda por dedentro es blanca, y lisa; 
„pero por defuera äspera, y rugosa. El agugero por donde se des- 
„cnbre la carne, es de hechura de nn hnevo, y estä cubierto con 
„nna tapa rauy justa, asida por todas partes con una recia mem- 
„brana. Son estos Bocino», menores qne las mayores Fürpuras." 

(a) Hnbieodo leido chIa eHgieoie, observ^ lo minmo con Ioh Marica», pescaJas, 
en In playa ile Uiurueloofi. 
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2 Geta familia de Bodnat contiene an gran nnmero de especieB 
de conchas, aai de tierra, como de agna dnlce. Se ha dado d las de 
mar diferentes nombrea, qae tienen algana aemejanza, con sob formas: 
tales soq: el grande Uto blanco, especie de (Seite 66 :) Bocina muy 
rara. La Mitra con fondo blanco, manchada por lo regulär de encar- 
nado. La Torre de Babdl, cnyoa contomos eatän formados de dife- 
rentea moldtirafi, rayadas de manchaa encarnadaB, y negras, sobre 
fondo blanco. M Tulipan, notable por sn bermoso jaspeada de color 
muBco, sobre fondo blanco- La Tyara, y mnchas otras; cuya vista, 
en an Gabinete, es mae agradable que las descripcioneB qnese paeden 
dar, por maa circnostanciadaa que seaa. 

3 El animal qae babita estas concbas es notable por nna trompa 
que tiene en la extremidad de la cabeza, qne le sirve para egcarbar 
el cieno, y cbupar el agna de la mar. Por este canal vierte el iicor 
parparino. 

4 La Bodna se distingne de la Purpura, en qae el agngero, 
ü abertnra de esta es redonda; y tambien sc diferencia del Murice, 
por no estar la concha cabierta de poDtas. 

5 Como la trompa del animal qae babita la Bodna, no estä 
armada de dientes en sa extremidad, como la de la Pur- (Seite 67:) 
pv/ra, HO traapasa como ella laa demäs concfaas; pero tiene & demäs 
ana boca, y otra eapeclc de peqnena trompa, qae le sirve de lengua: 
con lo qne se atrabe los alimentoa necesarioa. I^a tapa pegada i la 
plancha camosa, aobre la qnal arrastra, le sirve de puerta quando 
quiere encerrarae. 

MURICE. 

1 JjjSte nombre le dan loa Conctiiologistaa, & an genero de 
Concha wnivalva con tapa, qne eatä ordinariamente guamecida de 
pantas, 6 de tabercnlos, con una cima cargada de pnnzantes, algnnas 
vecea elevada, otraa apianada; la abertura siempre ea düatada, y 
dentada. El labio alado, goarnecido de dedoa, 6 patas, doblegada, y 
deaollada. La concba es ragosa, algunaa veces anida. Tales aon las 
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coDchas aenaladaa con el nombre de Palo con veta$, la MuBica^ el 
Hayo, el PeSiaaco triangulär, ei Turbante, 6 el Ca$co, la Arafia, el 
Eecorpion, la Tortola &c. 

2 Comparando eataa conchaa, se ballaa en mucbas de ell&s 
caracteres especi- (Seite 68:} ficos, y enaencialea en sn figara exterior: 
Be tienen exemplos en el Peliasco qne no tiene puntas, y qae tieoe 
alas; en la Aratia qne tiene pantas, y dedoa, 6 garfios notables; en 
el PeSiaaco acanalado, qae es sin pnntas, ni alas, ni botODes, con 
la cabeza cbata; pero qne en abertura eB oblonga, y con dientes. 
VeanBe estoe nombres en el Dtccionario de Historia natural del Seüor 
ValmoDt de Bomare. 

3 Sobre este aBnnto prosigne, y so explica Huerta en los ter- 
minoB aigoientea. 

4 „Hay otros pescados llamadoB Turbines, loB qoalea eetin cn- 
„biertos de nna sola concha, y en la virtnd, y propriedad no se 
„difereocian de los Boeitws, y Pürpuras. De estos tomaroD el nom- 
„bre todos aqnellos qne llamamoB TurUnosoB, como aon loa Concktliot, 
„PürpuraSj Bocinos, y Muricei. De estOB Tnrbinea se hallan machas 
„especieB diferentes en la grandeza del cnerpo, y en el color, y la- 
„borea de la concba ; porque nnos hay grandea, otros medianos, otroa 
„peqneSoa, y otros menores: y todos tienen (Seite 69:) diferente 
„color y labores. A otros Uaman Iktrbinet anguladoa, porqne tienen 
„alguQOB Ängnlos. Ä otroa llaman murieadoa, por las mnchas emi- 
„nonciaa qne tienen. A otros 2'urbtnet orejudoa, porqne en el estremo 
„por donde sacan la cabeza, tienen & los lados dos orejas fonnadas 
„de la misma concha. Estos son mny hermosoa, y agradables ä la 
„vista, por tener toda la coDcha llena de hileras de baitos mny com- 
„pasados: y asi por ser tan ristosos saelen los Plateros formar vasoa 
„de esta hecbnra. 

5 „Lob Peitedaetylos tambien ae deben eontar entre estos, por 
„ser algo semejantes A ellos: aunqne nnestro Antor Plinio, los caenta 
„entre los Caracole», pero son en la forma mny diferentes; porqne estOB 
„son largoB, y los Caracoles anchos y casi redendes. EstoB tienen en las 
„conchas nnaa pnntas largas como cuchillos, y tos Caracohs son llanos. 
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(Seite 7O0 CONCHILIO. 

1 „xVUnquQ esta yoz Conchilio la toma algnnas veces Plinio por 
„las conchas eu comaii, otras veces la pooe por nna especie de ellas 
„en particnlar, U qoal es diferente de la Pärpura, y del Bocino; 
„como se ve en el cap. 35. 37. j 39. de este libro 9, y en el libro 31. 
„cap. 8. 

2 „Hallase en este pescado cierto licor tambien como en la 
jjParpura, y el Bucino, qae es estimado para teiiir paSos, y vesti- 
„duras precioeas. Saelenle mezclar con el licor de los Bocinog, y 
„otras veces le gastan sin 61 ; y Uaman d las ropas qne se tinen asi, 
„Conchiliadat sin bucino. 

3 „Es el Conchilio uno de loa mayores pescadoa qne hay entre 
„los Turbinotos, que solo se cubren de nna concha ; por la parte de 
„atras eaU cerrado, y por aqaella es mas ancho. No tiene pautas, 
„bnltos, ni berragas, pero es äspero y mgoso. El agngcro por donde 
„se des- (Seite 71:) cnbre sa came es largo, y no aovado como el 
„de! Bucino. 

4 „y asi annqne se hagan tres famlliss de las Bocinas, Murices, 
„y Pürpnras por lo qne mira & la figura exterior de sna conchas; 
„el animal qae las habita es casi eoteramente el iDismo: todos ellos 
„tienen la propiedad de dar tin licor semejimte, y con el quäl los 
„antignos teSian en Pärpnra. 

Modo de pescarlas. 

1 „i Linio en el lib. 9. cap. 37. dice que hay mnchas especies de 
nPärparas, las qoalee se diferencian por el sitio, y manjar. Lutenaes 
„se Uaman las que se snstentan con cieno; y Algenses, laa que con 
„ovas: la nna, y la otra generacion son mny viles. Mejores qne en- 
„trambas son laa Teniensee, que se pescan en el mar de Tenilro. Pero 
„estas tambien son mas ligeras, y mas claraa. Calculoaas se Uaman 
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„otras, qne se crian en pedragoso mar, Ingar mny acomodado pan 
„los Conchilios, y mucho mas (Seite 73:) para las Purpura*; otras 
„86 tUnian DialuUnses, porqae ee enstentaD eo lugares diversoe. 

2 „Cogense las Pürpuraa echadas onaB Nasas pequenaa, y ralas 
„en el mar desde lo alto: tienen estas dentro de si cebo, que Gon 
„anas conchas mordaces que se habren, ; encogen, como vemos ser 
„los MituloB. (a) Estin estae faera del mar como mnertasj pero tor- 
^nando & las agnas reviven, j ae abren codiciosas de anelar. Las 
„Pärparaa qae en viendolas las desean, sasadas las lengaas las aco- 
„meten; pero ellas heridas con bub agtidas pnntas, cerrandose cogen 
„dentro de af mordiendo las lengnas qae las ofendian: y asi tirando 
„de ellas sacan colgadas las Pürpnras, qne por an codicia qnedux>n 
„presas." 

3 Y en el capitdo 3S prosigne „es proTechosisimo coger las 
„P&rpnrae des- (Seite 73:) pnee del nacimiento de la Canicula, ö 
„antes de la Primavera; porqae qnando ban desalivado tienen el 
„hamor mny delgado, y flnido ; (b) pero no saben esto los Tintoreros, 
„aanqae estä en eUo toda la importancia. Sacase faera despaes la 
„Vena qne hemos dicho, la qnal es menester echarls en aal. Y echase 
„casi nn »extario (c) en cien libras, y basta tenerla en ella tres 
„dias, porqae tanto es de ntayor virtnd la Pürpnra, quanto es mas 
„fresca. Ha de cocerse en plomo, y & cada arroba de agna sc 
„ecban 150 de las cosas en que se prepara, y ha de cocer & vapor 
„de faego lento, y asi es menester qne sea et homo de cnello 
„largo, porqne llegue el calor mo- (Seite 74 :) derado. Asi espamada, 
„y qnitada la came qae necesariamente estaba pegada i. las venas, 
„casi sl deeimo dia se derrite, y ablanda !o qae queda en la cal- 
„dera: y para experimentar si lo estd, se mete dentro un vellon 



(a) El Mitulo, ae llama en Latin Tellina, Mytalue, MUtuliu, MtUUtu: an Griego 
Telina; en Francis Moule; en Ingles, y CatnUn Mutete. 

(Ii) Las Purpura«, aRade Plinio cap. 36, se matan en agua duice, y asi mueren 
doiide eiitra algun rio: de otrn manara viven en bu propia asXiia, cincuenta dias. 
Iai c]ue facilita el trasportarlae vivm b\ conviniere, y niejor con Afua de mar. 

(<■) El aextario era la sexta parte do la medida llamada Oaagiut, y egta cor- 
respondo i algo luaa de luediH Azumbre; aagua PUin». 
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„de Lana sncia (a), j cnecese aquel Ucor hasta qne eatisfsce la 
esperanza." 

4 Esto basta para noticia de los Peacadores, y acabo diciendo 
lo qae reöere ei Seoor Templemann (b) qne anatomizö ana Boeina 
de las qne ae hallan eo las qne se hallan en las costas de IngU- 
terra, qne el pez de esta concha es Bemejante i los Caracoles de 
jardin; qne sn moTimiento progresivo se ezecnta del mismo modo, 
por medio de nna parte i la qnal se pnede dar ei nombre de Pie; 
qae todas las demtls especies de peces testäceos se parecen mncho 
i estos, y qne tieDen el mismo moTimiento. 

(Seite 75 :) Esta parte mascnlosa no ae vi jamds, sino qnando 
se qaiere mover. En los demds tiempos estä retirada dentro de la 
concha, y sirve tambien para encerrarse por medio de nna peqnena 
tapa qne estä asida & la punta. Esta es de nna sustancia algo menos 
dura qne la concha, y la sierra de todoe lados del mismo modo qne 
el pez testäceo llamado el Bivalvular. Se paede comprehender el 
modo como los referidos animales cierran la aberiara de sns con- 
chaa con bq tapa, considerandola como una especie de puerta. Se 
debe observar qne esta tapa esti asida ä la snperBcie snperior de la 
pnota de sn pie; y asi qnando le han retirado dentro de la concha, 
doblandole de modo qae la parte inferior, 6 aqnella qne estaba mas 
inmediata ä la tierra, est^ retirada äcia la cabeza, es facil de com- 
prehender como esta tapa oierra la abertnra de la concha; porqne la 
pnnta del pie & la qnal estä pegada, se halla en este caso directa iL la 
abertnra: & mas de qne la figara de la tapa (Seite 76:) en la misma 
qae la de la abertnra de la concha. 

6 Rompiendo la concha ä poca dietancia de sn abertnra, 6 de 
la cabeza, y arrojando los pedazos rotos, ae descnbre el receptAcnlo 
Ueno del licor propio para dar la tintnra de Purpura. 

7 Se puede fecilmente comprehender la posicion de este recep- 
tflcnlo, qne no es siempre de la misma capacidad, si se considera 
como an Caracol de jardin : y aai snpongase desnado de nna parte 

<a) Limpi& debe ser: pues Plinio dice VeBua elKlrialvm. 
(b) Veaae el Diario Estrongero de 1754. — VrgL hier p, 206, Zeile 17 flg. 
Ddtkind, Ein Seltne i« rurirkniidi. II. IT 
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de an coDoha, y dexando descnbierto sn collar, 6 la nuua de caroe 
qne circaje bh caello se verÄ coloeado eo el parage qae corre- 
aponde al pescaezo ei precioao receptäcolo referido. Sa origen estä 
& la distancia de alganaa Uoeae del borde de sn coUar, y ae eztiende 
eD d!reccion conforme al cuerpo del snimal ; esto ea desde la cabe2sa 
haata la cola, no en ÜDea recta, sino cnlebreando. 

S Ariatoteles, 7 Plinio dicen, qne loa Artificea se eximian d« 
qnitar el recepticnlo Ä loa pecea de eata eapecie qne (Seite 77 :) eran 
mnj peqne&os. Se machacaban en morteros, y aai ae hacia mncho 
en poco tiempo. Vitrnvio insinna qne eata era la practica conrnn. (a) 

9 AI trabajo de aacar el reeeptdculo ae aegaia otro, qne era 
echarloa todoa en mncha cantidad de ag^, y tenerloB por diez dias 
en thego lento; y practicaban eata operacion, para deapojarle de la 
came, y de la piel qne contenia el licor, el quäl estando disttelto en 
el agua caliente se subia en eapnma & la anperficie, de donde la pro- 
cnraban aacar con cnidado. 

10 La Caldera de qne ae aervian era de plomo, y tambien la 
nsan loa Tintoreros en el dia de estano para teöir la Etcarlata, 6 
Grana de Paris, porqne las de cobre alteran macho el color. 

11 Se ecbaba la läal marina en el baSo de tintnra, no para 
avivar el color, aino para preservarle de cotrapcion. 

12 Y en fin, Ariatäteles, y Plinio no conocieron la trasmnta- 
ciones qne an- (Seite 78:) ceden al Licor qnando sala del animal, 
como ae ha dicbo aträa; porqne loa antignoa le hacian paaar de re- 
pente al color de Pärpura, dealeyendole en mncha cantidad de agoa. 

13 Conozco he sido demasiado prolixo; pero en aanntoa de 
Hiatoria natural, y de Fiaica, se deben estimar los becbos : ^ porqne 
qni4n se atreverä aaegnrar qne laa conseqnenciaa, qne paeden sacar 
otros Taaalloa zelosoa, y maa instmidos, sean aiempre inntiles? ^ 
qnäntos sigloa ha qae se conoce el Imdn; y qnanto tiempo se ha 
paaado ignorando de qaä ntilidad podia ser la Aguja de Marearf 
nn niiio, y el acaao hicieron daacnbrir en Holanda, el Telescopio. 

(aj Archit Üb. 13. 
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Otro nino desftado caer an« bola de oera en la eBencia de trementina, 
dii nacimiento & la nueva Pintnra Encaustica. (a) T asi Dada debe 
(Seite 79:) despreciarse ea la natoralesa, perqne aole signiendola 
paao A paso, solo escndrinandola con escrnpolo se la Uegan iL divisar 
loa Becretos de qne es tan avara. £1 mas pequeno es obra, j haoe 
la Gloria del Criador. 

/ Quam magnißcata sunt opera tua Domine! omnia in $apientia 
fecitii: im'pUta etl terra potfettion« taa. Psalm. 103. ven. 24, 

(Seite 80:) 

INSTRUCCION PRACTICA 

PARA LOS FACULTATIVOS, 
EJV QUE SE EXPLICA EL MODO 
de exiraer el precioso licor de todo 
ginero de Conchas purpuriferas, Gra- 
nos, y Gusanos de mar; formar el 
nuevo ingredienfe seco para ponerle 
en comercio, y tenir con il la Lana, 
Seda, Algodon, Lino, y otras mafe- 

rias en los varios matices de Pur- 
pura que se indican en estas 
Memorias. 

1 X^Uego qae se pesqaeD las Conchas, se matarÄn de na golpe 
los mariscoB que habitan las mayoreSj porqne es precieo sean tItos 
(como se ba dicho) para qae contengan el licor ; y se quitarAn especie 
por especie los receptdculos qae 'Se lea ballan en el pescnezo ; y i 

(a) El Sei'ior Conde de Caj'luB, y el Seüor Majault bou los que bsn doscu- 
bierto en Paris el secreta de esta especie de pintnra. Vaaae Don Pemety. Dico. 
portat. de Pinture &c 
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loB menores se les nmchacarä en morteros. Se hanln coc«r & fdego 
lento en vaeoa, li Calderas (Seite 81:) de plomo, 6 estano, echando 
OD poco de sal marina, j mnclio mejor, Bai amoniaca (cnya operacion 
parece convendrd bacer tambien en las Qranos, y Gnaanos de mar 
qae ee ballen) y con el calor moderado enbirä el licor parpdreo 
aobre el bano i modo de eapama, 6 de fiorada. Pero si se qniere 
traasportar para nsarlo qnando sea menester; no bay mas qae sa- 
carlo eon cacbaras, y dexarlo aecar al ayre. 

2 Fara loa primeroa ensayos qne bice egecntar por loa facolta- 
tivos, y aeSaladamente por Joaef Vinaa, maeetro tintorero de sedas 
en b, Ciadad de Barcelona, con las Goncbas llamadas Maricea, pes- 
cadaa en aquella playa (cnya fignra demnestra el dibnjo del nnmero 1,) 
se eogebaron, 6 prepararon algnnaa mneetraa de Lana, y Pafio, con 
ceniza de Tilrtaro, otras con Ära^nico, ü Rejalgar, Älnmbre, y Sal 
Satnrno birbiendo; y se tintaron con licor del Murice aolo, y en al- 
gonas se anadiö an poco de Orcküla, y ae dexaron enjngar: despnes 
de aecaa ae Ubaron, y qnedaroQ varioa matices de (Seite 83:) Pär- 
pnra, mas, 6 menoa obscnroa, A proporcion de la Orehilla, qae se 
las babia aüadido ; y se las di(i mayor obscnridad, bolviendo & enge- 
bar, y teiiir del miamo modo. 

3 Las mueatras de aeda se engebaron asimismo, pero en frio, 
y se tintaron con Mwice solo, y en algnnas tambien se las anadiö 
Orehilla en bano caliente ; y se logrö an Cannesi, y varios Pirputaa, 
& proporcion de loa ingredientes : y con el miamo engebe y bano, ae 
tiSeroD los biloa y telas de Algodon, y de Lino. Estos primeros ex- 
perimentoa facilitan la combinacion, no solo de las salea, sino tam- 
bien de los licorea de Tarias Concbas, Granoa, y Gaaanos de mar, 
con la de otros ingredientea ; conforme se ha logrado de la Grana- 
Kermes, y Orcküla^ por cnyo medio bacian las Purpura» Dibaphat 
6 Bisiins^xa (esto es teüSdaa dos vecea) los antiguos, como se ha dicbo. 

4 En conaequencia de la Orden de la Real Jnnta General de 
Comercio, y Moneda, para qne hiciese egecatar la Real Jnnta parti- 
cnlar de aqaella Capital, (Seite 83 ;) eon mi intervencion, aegundos 
ensayoB, se engebaron, ö prepararon por el mismo facultativo algnnaa 
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moestras de Lana, y PaSo con Alnmbre de Aragon, y Sal Saturno 
de Manresa hirbieado: anaa tenidas con el licor de Üb Conchas 11a- 
madas propiameute Purpuras (pescadas en varios parages de las 
costas de Cataluna, cnya fignra demneBtra el dibujo del numero 2.) 
& qae se anadi6 nn poco de Graoa-Renuea de EBpaüa; y otra maestra 
con mayor porcion del licor de las citadas Coachas, y Orchilla de 
Mallorca^ en baSo tambien hirbiendo : y salieron por gradacion, ö 
escala colorea parpäreoB maj bermosos, y permanentea. 

5 Se eDgebaron tambien algnnaa madexitaa de Seda con Alnmbre, 
y Sal Satomo en frio: ona bc tint<5 con el licor de la PArpara uni- 
camente: y ä las restantea, qne formaron tambien gradacion, ae laa 
aüadiö nn poco de Grana-Eermea en b&fio algo caliente. 

6 Las mneBtraa de texido de Algodon, y Lino, se engebaron, 
y ttneron del mismo modo, pero aolo fue en frio. (Seite 84 :) 

7 AdemflB de los segandos ensayos qne remitiö i la Real Jnnla 
Öeneral de Comercio, la particular de Barcelona; acompaüe despaes 
an peqneno pedazo de Ficula Florada, ö Eepuma seca, en forma de 
Laca, qae Be habia logrado posteriormente de ana Bocina, pescada 
en las mismas playaB (cnya fignra demnestra el dibujo del nnmero 3.) 
por ser de las Concbas mayores, y porque an marisco Uegd vivo; 
con cujo nnevo ingrediente aeco, dealeido deapnea en agna caliente 
(qne de esta sola Concba saliö nn quarto de onza) y con mny corta 
porcion de Grana-Eermea, conforme el metodo de las presentes Me- 
morias, tintö el mismo facnltativo, la mnestra de seda qne ignal- 
mente dirigf & la misma Real Junta General de an color de Fdr- 
pnra hermoao y permanente. 

8 Lo qne verifica podri transportarse esta nneva materia, 
como tambien gnardarae, y naarse quando convenga, como me lo 
babia peranadido : babiendose obserrado al mismo tiempo qne ea tal 
Bn virtad tinctoria, qne tine quatro vecea (Seite 85:) maa qae no la 
Coobinilla. 

9 Este descnbrimiento confirma qne ya aea el licor de loa Mn- 
riceB, y P4rparas (de qne se ha experimentado hay abundancia en 
]&B costas de Catalana) 6 de otraB Concbas grandes, medianas, y 
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peqnenas, oomo se recoja con la presteza posible, mientras est^n en 
vida loB mariacoB qne las habitan (si no haj proporcioD de tenir 
Inego con elloa, en los parages en qne se peBqnen) podri fonnarse 
esta nueva materia seoa, en forma de Laca, para ponerla en comercio, 
y naarla qnando convenga. 

10 Esto se lograrä. con mayor facUidad en laa coatas de Kspana, 
de las Indias, j de loB demäa dominioa de S. M. qne abnnden como 
en lo antigno Carteya, de estas Bocinaa, j demda Conchaa mayorea; 
y ea de creer tambien de loa Oranoa, y Gnaanoa de mar: lo qae 
brindarä, y facilitard i, loa carioBoa, y facaltativoB, no solo el hacer 
este ingrediente para la tintnra; sino tambien los otroa dos, de que 
ae aervian loa anti- (Seite 86:) gnos para la pintnra: eato ea el Indico, 
y el Parpurigo confonne se ba explicado en estaa Memoriaa. 

11 De laa mismas Concbaa llamadas Murices, Pörpnraa, y Bo- 
cinaa, me diso el citado Senor D. Pedro Franco Davila, le han re- 
nido baatantes de Cadiz, y de Mallorca, las qne eatdn colocadas en 
el Real Qabinete de Hiatoria natural; y ba qnerido poner jnnto i 
ellaa mneetraa de loa colores referidoa, qne me ha pedido para aatia- 
fitccion de loa cnrioaoa, y aficionadoa al incremento de laa Ciencias, 
y de laa Artes. 
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14. 

J. H. Chemniz' Aufsatz 

über 

Ström's Purpurforscliungen. 

(Berlin 177Q.) 
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Einleitende Worte. 

Mach einer eingeatreuten kurzen, aber hOchet interesBanteti Be- 
tnerkang über Purpura lapillus, welche Bemerkaag in einem weiter 
unten genannten Werke Ström'a in Soroe 1763 erechienen war, hatte 
Pastor Hans Ström ans Wolden in SöndmOr (im Stift und Bistnm 
Bergen) eine große Arbeit über Purpura lapillue verfaßt (im 
Jahre 1769 hatte er fast jede Woche daran gearbeitet) nnd im Jahre 1771 
der königlichen Akademie der Wissenschaften zu Kopenhagen ein- 
gereicht gehabt. Diese umfangreiche Arbeit erschien aber erst 
im Jahre 1777. 

Chemniz' Verdienst ist es nun im Jahre 1779 gewesen, weitere 
Ereiae, speziell solche, die der dänischen Sprache nicht mächtig waren, 
auf diese aas gezeichnete Arbeit von Hans Ström über Purpura 
lapillue anfmerksam gemacht zu haben. Diesem Zwecke ToIIkommen 
entsprechend hatte Chemniz dasjenige, was ihm als besonders 
interessant erschienen war, aus Stiüm's Arbeit herausgehoben 
gehabt. Und dieses ins Deutsche übertragene besonders Anziehende 
hat dann Schneider in seiner großen und verdienstlichen , Abhand- 
lung über die PurpurfUrberey der Spanier in Sildamerika' (Leip- 
zig 1781) teilweise verwertet gehabt, aber ohne seine Quelle 
(nämlich die Arbeit des Kopenhagener Gamiaonpredigers Chemniz) 
anzuführen. Alles Sonstige von Ström's Arbeit wurde nicht be- 
kannt. Also eigentlich der reine Raubbau!* 

■ Cf. .Wiener Zeitnag', Freitof, 3. Augoit 1906, Nr. 176, Seite Ö: *Sma- 
rftgdminen. Cber die Smaragdminen von Huio in Colnmbia bericlitet der 
,Q1obuB' nach einer franzÖBiachen Zeitschrift; Der ecbta Smaragd kommt nnr an 
wenigen Stellen der Erde vor; er wird unter anderem in NeusUdwalea und 
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Nachdem auf diese Weise das fUr damalige einschlägige Inter- 
esaenteu Wesentlichste ans Hans StrOm's ansgezaichneter Arbeit aas- 
geschrotet worden war, blieb schließlich — nachdem auch derlei 
Detail-Erwähnungen ans StrOm's Abhandlung nach und nach der Ver- 
gessenheit anheimge fidlen waren — als Residuum der ersprießlichen 
pnrprologischen Tätigkeit Ström's eigentlich nur noch der leere 
Schall seines ruhmvollen Namens übrig. 

Nach dem Zentrum des europäischen Bildungsweaens, nach 
Paris, war ein Exemplar jenes Bandes aus Kopenhagen mit der 
in Kede stehenden und mit einer sehr beachtenswerten mollusken- 
anatomischen Tafel ausgestatteten Abhandlung StrOm's gelangt 
und so mag denn wohl vermöge jenes Originaldruches die be- 
regte Arbeit als solche — ohne daß sie jedoch bis zu den Zeiten 
meines Freundes Doktors Adrien Robert (er ist jetzt — 1906 — 
Queensland gewonnen; baaonders reich daran aber ist Columbia. Die dortigen 
Smaragdmiuen, die wahrscheinlich schon von den Indianern vor der Couquista 
ausgebeutet worden sind, fanden die Spanier im Jahre 1555 auf; sie bauten sie 
auch ab, doch mit Unterbrechnng und, abgeiehen von kurzen Zeitrttumen, nicht 
sehr intensiv. So blieben einmal die Minen von Muzo, jedenfalls die Teichiten 
von allen, fün&ig Jahre hindurch unansgenUtit liegen. Vor zwaniiig Jahren war 
das Suchen nach Smaragden bei Mnzo ein Monopol der Begierung; jetzt gestattet 
•ie die Ausbeute allen, die ihr dafUr eine Steuer entrichten. Diese Minen von 
Huzo liegen im Staate Boyaca, etwa l'/i Reitatunde von der kleinen, jetzt gani 
verSdeten Stadt gleichen Namens entfernt. Die Fliehe, auf der mau die Steine 
findet, wird auf mehrere Quadratmeilen angegeben, der Anteil der Regierung anf 
etwa 40.IKH} Hektar. Die Ansbeutang ist in den letzten Jahren mehr oder weniger 
nngeschickt durch Syndikate betrieben worden, zumal die Konzessionen immer 
nnr auf kurze Dauer erteilt waren und ihre Inhaber deshalb vor allem darauf be- 
dacht waren, möglichst schnelle und grolle Vorteile aus den Minen zu ziehen, 
ohne sich nm deren Zukunft and ihre Nachfolger zu kümmern. Der abtretende 
Pftchter lieft seine Mine in Schutt vergraben zurück, und so wurde die Ausbeute 
immer schnücber und entsprach in keiner Weise dem wirklichen Reichtum an 
Edelsteinen. Die Adern der Muzo-Mineu liefern prächtige Steine von wunderbar 
grQner Farbe, die wohl anf die Beimischung von Chrom zurückzuführen ist; mit- 
nnter ist das OrUn heller; auch findet man rote, gelbe und ganz weiße Kristalle. 
Die Dicke der smaragdführenden Schicht von Muzo schwankt zwischen 30 und 
60 Meter; am ergiebigsten ist sie in ihren unteren Teilen. In der Periode 1904/5 
betrag die Aosheute Tfttf.OOO Karat; davon waroD über 362,000 Karat von erster 
Qualität. 
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Chef de travanx pratiqnes k la Sürbonne)' jemals dort eingehend 
Btndiert worden war — in BauHch nnd Bogen in Paria bekannt 
geworden aein. Genug, der Name Strfim iat in den fachwissenschaft- 
lichen Kreisen Prankreicha, wo der Dreiftiß für pnrprologische Fra- 
gen hereita aeit mehr als hundert Jahren gestanden gehabt hatte, 
im Jahre 1826 rähmlichst bekannt gewesen. Er findet sich nämHch 
in dem vorzüglichen ÄnfaBtze über ,Poorpre' im ,Dictionnaire dea 
Sciences Naturellea'* vom Jahre 1826 mehrere Male erwähnt — 
doch ohne ii^end welche Details, ohne anch nur den geringsten 
Hinweis aaf den Titel der Ahhandlang Ström's oder auf das Er- 
acheinangajahr oder anf das größere Werk, in welchem StrOm's 
Arbeit eingekapselt war. Ja, noch nicht einmal der Käme des ver- 
dienten Mannea war richtig gedruckt; es zeigt sich dort regelmäßig die 
Schreibweise ,Stroem'. Näheres über diesen dänischen Forscher ist 
jenem Autor des französischen Aufsatzes auch gar nicht bekannt 
gewesen; denn es heißt dort auf Seite 231, entsprechend tief blicken 
lassend: (Depnis ce tempsi — nämlich seit Tempelmann'a Abhandlung 
,Une Dissertation aur la ponrpi-e des anciens, inser^e dans le Maga- 
sin de Däcembre 1753' — <il parolt qne Stro^m a anssi fait 
quelques recherches sar la liqueur fournie par le mSme mollnsqne.» 
— Dies war richtig. Die bei dem genannten dänischen Pastor Hans 
Ström' zum eraten Male vorkommende Erwähnung von Purpura 
lapiüus findet eich in des tätigen Mannes großem Werke: ,Phy- 
sisk og Oeconomisk Beskrivelse over Pogderiet Sendmer, 
beliggende i Bergens Stift i Norgc' Oplyst med Landkort og 
Kobberstykker. Ferste Part. Trykt i Soroe, 1762. Seite 183 bis 185. 



' Man lese den Aufsatz von Mr. Adrian Robert: <Sar ane monogr&pbie 
ä de Purpura lapilliit.t In den; 'ArchiveB de Zoologie eipirimentale et 
giainle., 3" fl^rie, toI. K, Kotes et Bevae, Nr. 2. Seite 1 — S. Paria 1901, 

* Tome XLin. Page 319—235 lespekt. 246. Daxn einscIiDigige Anhing« 
von Seite 216 — 349. Strasbourg et Paris 1836. 

* Auf dem vierten Blatt des 11. Teiles der .Slcrifter, aom ndi det Kongelige 
Tidenskaber« Selskab era fremlagde, og na tll Tryhken bafordrede' (Kopenhagen 
IIT7) eracheiut anter den .Mambra ordinaria' nnser Antor: ,Hr. Hana StrlSni, 
Sogne-Prasat til Wotdens Menigbad i Sundmors Provatie i Bergena Stift' 
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Nachdem also, wie erwähnt, in Frankreich im Jahre 1826 
von ferne auf Ström's parprologischee Wirken hingedeutet war, wnrde 
dnrch die Arbeit von Professor Dr. Eduard v. Martens ,Piirpiir 
nnd Perlen' (Berlin 1874)* für Dentschland nach nncndlich langer 
Zeit (seit 1781) endlich wieder die Aufmerksamkeit von pnrpnrfrennd- 
lichen Gelehrten anf Hans Ström gelenkt. Doch eben anch nicht 
sonderlich eingehend! Ward ja doch seitens Eduard v. Msrtens' noch 
nicht einmal der Titel des Werkes richtig angegeben, in welchem 
StrUm'a Arbeit 1777 mit aufgenommen worden wart Immerhin — 
Eduard von Martens hat im Jahre 1874 nach langen Zeiten (und 
zwar far Deutschland nach 93 Jahren) abermals des bedeutsamen 
purprologischen Wirkens des dänischen Pastors Hans Ström ge- 
dacht gehabt. Dieser Hinweis auf Ström's rühmliche Tätigkeit, 
welche um die Anatomie von Purpura lapUliis gravitiert gehabt 
hatte, ist auf jeden Fall des vollen Dankes der Wissenschaft sicher 
und bleibt dem verewigten Professor Dr. Eduard von Martens 
in der Geschichte der Purpurforschungen unvergessen. 

Herr Doktor Adrien Robert, Chef de travaux pratiques k 
la Sorbonne, hat dann, wie erwähnt, das Verdienst gehabt, zu Be- 
ginn des Jahres 1901 in den ,Archiyes de Zoologie exp^rimentale 
et gän^rale' zu Paris nach langer Zeit endlich wieder die Aufmerk- 
samkeit auf die fast ganz in Vergessenheit geraten gewesenen Ver- 
dienste von Hans Ström gelenkt zu haben. Und zwar von ganz 
spezifisch moUusken- anatomischem Standpunkte aus. Chemniz 
hatte im Jahre 1779 die mollusken- anatomische Seite von Ström's 
Arbeit schon deshalb nur gestreift gehabt, da Chemniz ja gar kein 
Fachmann als Molluskenanatom gewesen war. Ja, Herr Doktor 
Adrien Robert, ein ausgezeichneter Molluskenanatom, hat Ström's 
Arbeit Über Purpura lapUlus sogar ins Französische Übersetzt! 
Es ist das eine musterhafte und für die Geschichte des Bekanntge- 
wordenseins von Hans Ström's Wirken eine höchst bedeutsame Arbeit. 

* In der Sunmlaag gemeiiiTerttSadlicher wisaanichaftlicIiBT VortrH^, her- 
aoagagebaii tod Rudolf Vircbon und Fr. von HoUiendorff, IX. Ben«, 
Haft 214. 
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Sie wird mit freandlicher ErUabnis von Herrn Dr. Robert im nltcbaten 
Bsnde von diesem ,Beitrag' eracheineu. Gegenüber des alten Kopen- 
hagener GamisonpredigerB J. H, Chemniz dankenswertem Bemühen, 
welches im Jahre 1779 die Aofraerksamkeit weiterer Kreise anf 
StrSm's bedeatsame Abbandlang über Purpura lapiUtie^ gelenkt ge- 
habt hat, zeigt sich demnach das einschlägige, rühmliche Wirken 
Ton Herrn Doktor Adrien Robert — dem dermaligen TOrzUglichen 
Stande der Wissenschaft and dem idealen Schwange des 20. 
Jahrhunderts entsprechend — bei weitem amfassender and 
gediegener. 

' Hans Ström'a amfuseiide Aibeit Ober Purpura tapilUu hdt folgendeo 
Titel: „Poipur-SnegleD (Buecinma LapUiutJ beskreven efler dene ud-og indvoTtes 
Dele, samt deiis Leve og Yngle-MimdQ. Item om Purpur- Farrene Beredelse." 
— Diese Arbeit befindet sich in: „@Itiftnr, foni ubi bei fiongelige 'i'ibenff obere @e[Rab en 
fttmlaofit, Dg nu til Xr^tlen beforbrcbc. SlltVle 2)mI. 5tj56m^ium. 91av 1777." Seite 1 
bis 46, mit einer Tafel. 
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3. $. ^tmnij' Sluffa^ üBer ®tri}m'6 ^urpurfoifd^ungeti.* 



(Seite 3410 Hon beitt Ißmpnt, 

tDcU^er jtd^ im Buccino LapUlua Linnaei 

Befindet, 

in einem ©t^reifcen an ben D. SWarHnt 

Don 

@ie ciet^en mir, mein beftcr 3]tartint, Dor einiger ^eit, td| mSgte 
bie 9ia^ri(^tcn ber alten unb neueren ©(^riftftcller Don ben ^nrtjur' 
{(finecfcn, bcv 'Purpurfarbe unb ben ehemaligen berühmten ^urput' 
f&rbere^en ju fammlen midf bemühen, eine Reine älb^nblung über biefe 
3)}aterie auffegen unb ber ©efellic^aft einfi^iften. ®o fe^r eS mit ani) an 
ber ^ierju nöt^igen @efii)id(i(^feit unb SHuge fefilet, fo ^abe ii^ bennod) 
3^ren freunb[d)aftlid)en SRtitti befolget, aber be^ allen meinen 9Iaturfor' 
ftfiungen raenig SIeueS entbeftt.* ©ie ober ^aben in bem 3"" (Seite 242:) 
©anbe 3^re3 i)ortreftirf)En f^ftematifdicn Äon^^I. ffierfeg ba« befte ^ie^er 
gehörige, be^m ^auptftiKte Don ben ^urpurfi^netfeu, bergeftalt eingcfammlet, 
bog 3^cen Waldarbeitern nenig er^ebli^ed jur 9Iai^Iefe übrig gelaffen notben. 

S)o(^ ift mir Dor lurjem beö §erm $an« ©tröm« (^aft. ju SSolben, 
in ber ajogfeq ©unbmör, be8 9iorn)egifd)en ©tifts imb SSißt^m« Sergen') 

1 In den .Beschäftignn^eD der BarliniBclien Qeaellscliaft natur- 
forBcbender Freande'. Vierter Baud. Berlin, bei Joachim Pauli. 1779. Seite 
341 bis Z5S. Dieser Äatsatz ist der XII. des in Rede stehenden Bandes. — 
ChemniE war Gamisonprediger xu Kopenhagen (vgl. 1. c, Inhaltsangabe [,Inn- 
halt'], Seite XIV and XV). Dies darf man bei Chemniz' äuQerung auf Seite 
242, wo er von dem .tiljten SanOc i>n ©diriftm unftrei ^ief igen ©efcDtdiofl 6et ajiffen' 
fdwften* spricht, nicht aas dem Auge verliereii. Damit ist eben die liUniglich 
dänische Gesellschaft der Wissenschaften gemeint. — &. D. 

' ©ttbft FabiuB Columna, in (tintm jitmlidi rar gwDOvbeiwn Iraftate da Purpura, 
f)at mir hin @«iflat geltiflet Sud) fein Commentator, ber fnnft berühmte 33aniel 3RaJDt, 
^t mid^ fibn bitfm ^nct rotnia niaxttt unb bc^cbigtt. 

' Über diese geographischen Angaben babe ich mich in •Ritter's gei>- 
graphiach -statistischem Lexikon (7. Auflage. Unter der Bedaction von Dr. Heinrich 
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ItfenStvßrbifle Sb^anblung vom Bnccino Lapillns Liim. unb befftn ^rpur 
in bie ^Snbe gefaden. ®ie fielet tn bem, erft gegen t>a8 l&nbt beS »origen 
Qa^tee ^erouSgeloramenen, eilften Sonbe bet ©(^tiften unfetet ffieflgen 
©cfcHft^Qft ber äßiffenjcdaften, ift i^r über f^on wot fe^8 Qa^ren 
ilbergeben ivorben. "Da fie tDo^t au« ber bSnifdien ©prac^e {o batb nit^t 
überie^tt unb aOgemein befannt gemai^t metben mSgte, {o ^offe i(^ befto 
me^t 3^ten unb ber ®eteÜi(^oft 5)ont unb öe^fatl ju oerbienen, wenn 
id| 3^nen anjetjo einen fteinen ^u^jug baoon tnitt^eilen merbe. 

!Dag in biefer ©^nefte, tvel^e ben Flamen Lapillna führet, eine 
Purpurfarbe ftette, f)at fc^on St[tet bemertet, unb fie bo^er in feiner Hist. 
conchyl. tab. 965. fig. 19. purparam anglicanam genonnt. !Ser fRitter 
non Sinnj I)at bieg nieiter befannt gemadit. deiner aber ^at biefe ©a(^e 
grßnbli(^er, al8 unfer oerbienftDoHer, unuerbvoffener §err ¥aft. ©tröm, 

Lagai. 2 BXnde. Leipzig. Verlag von Otto Wigand. 1SB3)> genauer (d informireQ 
ge«acbt. Über Wolden igt dort nichts angegeben. D^egen ist (im I. Bmude, 
Seite 168, s. r. , Bergen') «die Vogtei SSndmSre des Amtes Eomedali erwKhnt, 
Bowie aucb (im II. Bande, Seite 614, i. v. ,ßomsdal') folgendaB steht: <Dae Amt 
— nfimlich Romsdal — ist in die Togteien BoniBdal, ÜordmGre uiid SUdmSre 
getheilt; ed letzterer gehören die Romsdale 0er; die Inseln AverG, Har&msß, SmGlen 
und Gunkil.* — Dieses Wort ,Sttdm{tre' ist offenbar identisch mit dem obigen 
,80ndmi]re' sowie mit dem Cbemniz'schen ,Sandm(lr' und dem bei Professor 
Eduard V. Martins erwähnten ,SöndmOr'. Über diese Vogtei ,8t[ndniüre' als unter 
einer etwaigen Spoxialrubrik steht in Bitter's Lexikon sonst nichts Näheres. 
Aber OI>er <Nordmöre> steht (im S. Bande, Seite 282): 'Herred im Norwegischen 
Amt Romsdal, 36,766 Einwohner in 14 Gemeinden.» Noch heate gehSrt die 
Vogtei SQndmare lu dam Stift Bergen, wie aus Ritter's Leiicon (I.Band, 
Seite 168] erhellt: «Bergen in Norwegen: I. Stift im Süden, grenzt an die 
Stifter Kristiania und Krigtianssaud 3S.510 km' (699 O M.), 286.406 Einwohner (1878), 
die Aemter: Söndre Bergenhus, Bergen und Nordre Bergenhus sowie die Vogtei 
SlindmJtre des Amtes Romsdal umfassend. 3. Amt und Stadt in Norwegen 
im Stifte B. am Vaagfjord, mit dem Felsenfort Bergenhuus, der Schanze Kristiansholm 
und den kleinen Forts Sverveeborg und Fredereksborg. Fost, Telegraph, Sitz 
eines deutschen ConsulatH, des Bischofs und der Stiftsbehörden (Stiflsanitmann 
und Stiftsobergericht)» etc. — Cf. , Wiener Abendposf (Beilage mr .Wiener Zeitung"), 
Montag, 26. Januar 1904, Kr, 19, Seite 3: 'Der Brand von Aalesund. Vor- 
gestern ist, wie schon gemeldet, die norwegische Hafenstadt Aalesund durch 
einen Brand fast ganz cerstört worden. Die Stadt, die erst 18S4 gegrOndet worden 
war, bildete den Mittelpunkt der Dorschfischerei, die an der Küste der Vogtei 
SÜndmilr betrieben wird» usw. — A. D. 
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untnfut^et. @(^on in [einer le^i-rei^en p^^(. unb ötonom. S9ef(^reitiung 
Dom ©unbmör, (Seite 243:) Tom. I. p. 183 gebenlet er Meltr jttar 
[Btatt ,j»ar' steht im Originaldmcke irrtümlich ,jn)o'. — Ä. D.] 
nur gemeinen uttb unfln|cl)nliif|en, aber um ifyctS ^urpurfafte roillen, aüt' 
ma(|I fe(|r merfroDrbigen ©dineTfe; er erjatilt au(^ bort \i^on, mte man [läf 
an man(^en Orten in Stonotgen i^reS @ofteS ju bebienen ))flege, um bamit 
geniffnmagen ganj unaudlöf(f|li[^e Snerfjetc^en unb ^ui^ftaben auf bie 
Sehten' unb Sotlenjeuge ju fe^n. %iltm feit ber ^ät ^at er alled iveit 
genauer unb urnftönbUt^er unterfud|t, aud) blele fiunberte foldier ©(^aUn« 
ge^fiuje jerbro(^en, um befto beffer i^re inneren ®el|eimniffe — wenn erft 
biefer SSor^ang roeageräumet aorben — ju erfatiren. (5r geftef|t e« offen, 
^erjig, bag t8 i^m nic^t tnenig Wl&^t urb ©ebulb getoftet, c^e er fo toeit 
gtfommen, biefe fleine äib^anblung ber %Selt oorlegen ju fBnnen; bag im 
3a^e 1769 ni<ift leidet eine Sod)t »ergangen, borinnen er ni(^t ein $aar 
Soge auf bie Untetfudiung ober 3f'^6''f*'*'^''ng biefa ©(l)ne[fe geroenbef, 
um t& nur erft mit ©eivig^it ju erfahren, in weldiem ÜC^eil unb @liebe 
berfelben ber foftbare $urpur|aft ju fuc^eit unb ju finben feq. Nation, 
fprii^t er, tuifi id^ niii)t einma!|I reben, bog mii^ aui^ feit ber 3*'* '''^fe 
©a^e no^ öftere in Slrlieit unb Ue&ung erfialten. <£r rü^mt te bem @niQm< 
merbom na^, bog er i^n juerft burd) feine, in ber Sibel ber Siatur, 
uortommenbe anQtomif(^e Snmerfungen unb ^orftettungen auf bie @)iur 
gebradit: et beTloget tS aber, bag i^n biefer fogleidi roieber »erloffen, nieil 
©loammerbam oon jerglicberten SontifdineKen rebe, er e^ (|ingegen mit 
StCidtneffen }u t^un gehabt, bie oon (Seite 244:) jenen gar fel^r unter> 
fii)ieben geroefen. Surfi befennt er eS mit einer SEreii^eräigfeit, bie fe^r geföÜt 
unb und gonj für ben 3nann einnimmt, bag er ben ©niammerbam an 
Dielen Orten nit^t e^e Derftanben, bis er felber baS meifte unb fd^roetefte, 
feiner für i^n fo ungemo^nten anatomifd^en 9Irbeiten, glüdtii^ ju €nbe 
gebracht. £ia fe^ i^m ftirnait aüt9 im Sroammerbam beutlidfer auf< 
gefdjloffen »Dorben, unb er ^abt ba« belo^nenbe SBergnügcn ge^bt, eine 
groge ©lei^Eieit unb Ueberetnftimmung, jntififien i^ren be^berfeitigen Sr^ 
fa^ungen unb Unterfut^ungen, anjutreffen. 

©eine äb^onblung ^at bre^ 3:^eile. 3n bem erften ^onbelt er t^eile 
von tKn fiugern, t^eilä von ben innern !£(|eilen unb ©liebem biefer ®d)ne(te. 
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habtl) benn au(^ bie SiS")^ unb Xbbilbungen — um baburdi alltd gffaete 
Ipeffer ju erläutetn — ntil)t flefpotet »orboi. 3n tem anbern befc^tribt 
er un« t^re 9Iit ju Itbett unb fit^ fortjuppanien. Snblit^ iStnmt ei; im 
britten TtftiU auf bie in i^r befinblt^e furpurfatbe, unb auf bcitn ©ebcau^ 
unb SniDcnbuno ju rebtn. 

ftein ©lieb betfelben foK benunbernflnßtbiger fe^n, als i^re 3"nOt- 
<Sv belrüftiget, uad ©wammerbam Don einer ii^nltdten ©(^nefFenjunfie 
behauptet: „®ie erforbere mo^( je^en Siage, mcnn ^t redjt genau foUte be- 
tta(t)ttt unb abgejei^net roerben." @te gleiche ber fetnflen feibenen €(^nur 
unb atlerfubtileften Urfette, unb ba fie be^ i^rer beträft' (Seite 245:) 
lidien Sönge unmöglti^ audgefttedt in bem Heinen ftörper ber ©i^ndfe liegen 
»nne, fo finbe man fte an t^rem innerflen ßnbe fo jufammengeroUt unb 
jufamraengelegt, mit man ctna bie @(f|ifSfeile in einen Sreig jufammen ju 
legen pfitgc.* 9e^ t^tm Sugetften (Snbe aber laufe [it ganj fpt^ig ju, 
auä) \t\) fie balelbft am fdiSrfften. i&8 fe^ fiöi^ft nia^rfdieinlic^, bag fte 
foI(^e Bungen ntit ^erDorftreden, bamit fte in anbere Sivptv einbringen, 
fie oudfaugen unb aii^letfen fönne. 

3n ben niciblii^en 3EugungdgIiebem (alfo buri^aud nii^t in bem Der> 
nieintlt<i)en ©ebiate unb Stbem) unb am meiften in vt«ro materno, ^at 
er odein bttf t^r bteienigcn @Sfte, nelrfie }ur ^urpurfürbere^ brauchbar 
finb, gefunbtn. ®r ^<it int vtero bceq befonbere, burc^ $&ute unb Sibem 
Don einanber unteiit^iebenc Stbt^citungen, unb in benfelben bre^Ieq 9Irten 
Don ©aften angetroffen, ^n ber erftcn fleinern Sbtlieilung ^at er einen 
li(i|tbcQunen bleidiforbigen, in ber anbern mittelften unb grfigten ^bt^eilung, 
einen gelben ungemein tiebrigteu, unb in ber britten (leinften ^bt^eilung, 
einen It^roarjen, unter bem Sßergr5gerung8glafe buntelgrün etf^einenben 

' ,Bei einer daliuaüniacheit SUQivsuerBchnecke ist die Zau^ dreimal so 
lang wie das ganze OehHiue und liegt wie eine Uhrfeder aufgerollt; wie 
die Abnutzung vorBchreitet, nickolt sie sicli nach und nach ab.' {Alu der illu- 
strierten Zeitschrift ,FUr Alle Welt', 26. Heft, X. Jahrgang lft04, Seite GIS, Mittel- 
Spalte, in dem von Dr. Adolf Heilhorn Über Schnecken verfaSten sehr inter- 
essanten Anfsatze ,Ungekannte Bekannte'.) Vgl. die Abbildung ,Die Schnecken- 
zunge unter dem Mikroskop' in dem Ton Dr. Adolf Heilborn verfaSteu 
Anftatze ,Ungekannte Bekannte' (in der illustrierten Zeitschrift ,Fflr Alle 
Weif, 2b. Heft, X. Jahrg., 1904, IJeite 618). — A. D. 
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®aft gefunben. tiefer bre^fa^e @oft fofftt oCletn bit na^xt '^ur^iur' 
materie in ft^i. ' @i> gar au(^ hex lü^tbroiine unb gtlbt ift baju tben fo 
bienlit^, ald ber fdinutjc unb bunfflgrflne: t>D(^ mit bem Unterfdiitbe, baß 
ber bleif^c ©aft bit ((^iväi^fte — ber gtibt @aft {^on tlnt loeit ftürtert unb ber 
bunieO (Seite 246:) grüne @aft bit ftärfftf unb befte Purpurfarbe unb 
9}5t^e nerurfn^et unb ^troorbringet. liabtt) mcrft er au^ W9 an, bog 
felbft bie loeife frijdie SOIaterie ber ffi^er btefer ©i^neffe — fobalb foldn. 
auf leinen @eröt^e ober auf wollene ^tü^t gtftrtdien unb an bie @onne 
ge^önget niorben — bie Purpurfarbe flegeben; ja baf aui^ bie junge 
@d|neFfen6rut, uel^ babe^ gefeffen, etft griinlii^, borauf purpurrot^ gewor' 
ben, fobalb bie ©onne barauf geft^ienen: iiub bog enblii^ au(^ fo gar bie 
C^erfdialen becfelben, um ber in t^nen beflnblic^en Purpurfarbe willen, 
be^ ber ©onne bie Purpurfarbe angenommen. ^ 

S)a t9 bem $ercn $aft. ©trSm fe^c barum ju t[)un geroefen, i^ 
fUn^ningö^ unb ffir^Qltungßmlttel 3u erfahren, um f" ä" ^t'mm Unter» 
{ii(i|ungen fSttern unb lebenbig erhalten ju föunen,* fo ift er enblii^, nie 
er in i^ren (Singeweiben noi^ ben Sortf) ber oevf^ludten 2ßeerei(^eln ent= 
bedet, ba^intergetominen, ba| ber in ^ortoegen fo genannte S3erggrinb 
ober 3erg|({)orf (Lepas balanoides Lin.) it|ve liebfte unb angene^mfte 
©peifc fe^. 3Rit i^rer fpi^lgen 3""9' wiffen fiE biirii) bie gugen bc« 
©effel« (Seite 247:) be^ ben ©eeeli^eln meifter^aft burrfiiubringen, unb 
i^n ganj rein auSjuleffen unb auSjufangen. 

SäJie mag bo^ ober, werben ©ie begierig fragen, ber gute ÜWann 
wo^I juerft barauf tievfailen feQn, in unfern ©dinedc^en, weli^ed baS 
©triemd^en ^eigt, bie ©fifte jur ^urpurfävberel) jU fu(tien unb ju finben? 
TiaS ift fo jugegangen: €tn benai^barter $tebiger ^at te i^m einftmalS 



* SdOf [liefen, auf tautn; Crfa^ningm gfscünbchn ftuffngen, roirb man jene St^autitiing 
IM $n)f. anUKcTS im 6'«< X^ilt btt ^a. uallßdnti. motuvfqft. ©. 463 m<^l mtf|r fo gar 
uniMM(^n(i<^ finten, nitnn « Dargicbt, bag bieft ©^iidfe btq Xn tpaarung einen ^ucpui; 
von fn{| gtbe unb ^uTpun^ lege. 

* In ganz KliulicbBr Weisa ist es Harm r. R^aumar's erst« Sorga ganesan, 
SD eruieren, womit er seine EablloBen Spinnen in ftlttern hatte, um sie für seine 
Experimente immer zur Haud zu haben, am dann seine Untersuchungen ttber die 
Seide TOD Spinnen anstellen zu kOnuan. — A.D. 

Dtdakind, Hin MtOf mr Parporkand*. II. IS 
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frjfl^lrt, baß ein gemeines öauermöbi^en in feinem iJorfc bit ©ewo^n^eit 
^abe, m8 bent »or^in befdiriebenen ©(^neflenfaft t^re @trQmt)fe unb fieim> 
iDanb mit fDlntiei^m unb Sudgftaben ju Detfe^en. SIRe^r beburfte eS nti^t, 
um un(eni ©ttöm aufmerffam unb nai^focfc^eiib ju madien. Sr triun- 
bigte fid) foglrii^ an feinem SEßo^norte, ob bofelbß bitfe %xt, mit ©c^neRen' 
faft JU jdi^nen, glti^faK« unter btn Sraueneleuten ober 3nann«))erfonen 
belannt unb gemß^nlti^ fe^? äUein er !onnte be^ allem Sinc^fragen au^ 
tetnen einjigen entbe<ten, ber Iiieroon bie geringfte fienntnig unb Siffeu' 
fd)aft ^aben tDoQte. 

<£S i[t fi6er^aupt tvo^l fi^nier ju errallien, ma9 bie erfle Anleitung 
unb ^kranlaffung mßffe gegeben ^aben, um in biefer @ii|nefte eine ^urpnr* 
färbe ju \ü6)m, unb fie an einer foli^en ©ttde, nänilit^ in vtero, tt)ir[{i(^ 
JU finben, niofelbft fje, roieroo^I unter einet ganj fremben @eftalt, in bem 
»eigen, lii^tbraunen, gelben, fdiroarjen unb grauen ©afl allerbingd bepnblii^ 
tft 3Ber mag bodi uo^I }uerfl auf ben ^unftgriff getommen fe^n, bie 
Purpurfarbe (Seit« 248:) bur^l tlit $iUfe btr Sonnenftialcil aus ber 
njei|en — gelben — grßnen SWoterie erft retftt ju ©tanbe ju bringen, iw 
betflieitften SBetmanbiungen ber Farben burd» |)ölfe ber ©onnenfttalen 
fonft eben ntdit befannt uo4 geroö^nU^ finb? Sollte Diellei^it ein bloger 
3ufall bie gonje ©rfinbung ueranloffet, ober ou^ mo^I ber ^urpur, uwIi^eB 
bie ©(^uefFe ju geioiffen ^t\tm auS|[I)üttet, unb eine unjettige @eburt ju 
fe^n {(feinet, (lieju @elegen^ett gegeben ^aben? 3"it>^<'tn T' o"<^ ^ic* 
TteroB, uetmut^lit^ Don einer 3(rt Srant^eit, mie }u|ammenge))reffet, bobe^ 
man alSbann iu ber Oefnung beS @i$ner[en(|au|ed ebenfalls einigen $urput« 
[aft JU finben unb mo^rjune^men pflegt. 

3BiK man nun mit btefem ^utpurfafte färben, fo ift, mie Jicrr 
^nftor ©tröm erinnert, folgcnbeö nÖtf|ig. SRan muß juerft ba« ©(^neKen= 
i^mS jerbredien, alSbann ben yternm auffudien, unb aQen barinnen bt-- 
finblidfen ©aft mit einer gebeifpu^te ober üeineni ä)feffer forgfältigft ^erauS< 
nehmen. Iiiefen ungemein fiebrigen ©oft oermift^et man mit einer ((einen 
Quantität faurer ''SHilä), um i^n baburt^ ein menig flügiger unb jur 
3ei(I)nuiig ber SSudjftaben bequemer ju matten. Xiarauf fann man eS 

' 8t»tt ,bie' Bollt«! ,1XT' stehen. — Ä, D. 
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Dcrfudien, bamit ju jdt^m, unb ju fdrüen. 'Ziaä nl^ann mit Wttxh 
jrit^tn Derff^cne Sttnens unb SoUtnjeud ^nget man fo gleti^ in bie @onnt, 
ba man benn gar Eialb baS ajcr^nflgen ^abtn ivtrb, baS fc^Snftc Output' 
lot^ |u crbliden. Sollte man bie garbe (Seite 249:) ein ucnig jii bid 
aufgetragen ^ben, unb ba^er bie ^^''^Hung |u bnntel aufgefallen fe^n: 
fo baif man nur atltS, tvenn t9 ein $aor %%t lang tn ber ©oimc ouS* 
getrocfnet roorben, (benn fo lange nmß e« trodnen, roenn bie garbe beftänblg 
unb bauer^aft bleiben foU) in Sauge ab' unb au^ioafdien, alSbann ivirb ti 
balb ti(tifer unb ft^öner rocrbcn. 

3Ue Stirbenmatent, bie ber teigige IDlann, auS me^r a\€ ^unbert 
großen unb tieinen ©(^netfen biefer Mrt, mit Dieter fOlüift, jufQmmen 
bringen tonnen, ^at nic^t nie^r als 14 ©rant betragen, ^itfe« Quantum 
I|at er mit 1 Ouenti^en 16 ©ranen fauctr 3ltil<$ oetmifc^et unb bnburdi 
pgtger gemotzt, barauf einen leinenen i'appen I|ineingetaui^t, unb ^crnadi 
benfelben, nai^bem er i^n juDor mtH auSgepregt unb auägebrßcft, an bie 
©onne gelänget. S)(efer Wappen ffat tiicroon eine jnar etna« unglei^e, 
bo(^ jiemlt(^ ftarte Purpurfarbe erl^alten. ©te mörbe, fprid)t et, noi^ 
flörfer gemorben fcpn, roenn ii^ etmaö roeniger ÜHiti^ genommen, öin 
anbetet Widf^i ^at er bergleidfen Färberei) mit einen Sappen Don roollenem 
3eugc Derfu(^t. "Zitv Erfolg IjieDon ift bem Dorigtn DoUfommen glei(!^ ge> 
toefen. 'JOaS SßoQenjeug lägt bamit fi^ folglich eben fo letd)t unb eben fo 
gut puTpurrotti färben, olS ba^ Seinenjeug. @nblii$ ^t er ed mif elu' 
mal mit einer gleii^en Ouantität ber Oorbenmatetie Derfud)t, biefelbe aber 
btefed Wa^I ni^t mit fourer 3RtId|, fonbern mit 1 JQuentdien 16 ®ran 
©äffet Dermifdjet, barauf be^beS iufom' (Seite 250:) men auf einen 
jinnernen lellet geroörmel unb alöbann roiebet einen Sappen Seineroonb 
^inetn getunfct, ber ober nur ganj |d|le(^t unb fc^ivad) baoon geftlrbet notben. 
SSfq einer folgen Sätbere^ mürbe, roie et öerfii^ert, norf) eiuma^l fo oiel 
fjatbematerie, toie oor^tn, erforbett werben, roenn mon feinen ^md er» 
reichen Wollte. 3)ie SJermifi^ungcn ber ^urpurfftfte mit ©ranbteroein pnb 
i^m au(ft miflungen. ffiö ift i^m bet) einem folgen Kierfn^ren unmöglidf 
gerotfcn, eine gute unb reine Purpurfarbe ju ert)alten. 

SRel)rete ^Jerfndie ^at er ni(l)t onfteUen »oUen, baoon et bie Urfai^en 
in feiner !(b^anblung anführet. 
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„3(f| gefie," (priest er juleftt, „bieftn ganjen Sßfrfu^, (o Diele SWü^e 
wnb ?Irbeit er mit aiii^ oerurjac^et, nte^t für curlM qI« nDglid) ou«, 
fo lange man, nac^ nlter ©nvo^n^eit, nur baSjenige nG^Itc^ nennen will, 
toaS ben SSeutel füllt unb Diel ©elb einbringet, ^ebcnfe ii^ hingegen, 
tDeI(^' ein unerwartet großer Stufen j« feinet ^tit (ofte erft lange ^ernacd) 
Don ben aßergeringften Sntbellungen entfte^eu lonn; unb ivte unftrettig ee 
fc^on oort^eiIE)Qft genung ift, im ©ue^e bet SRatur ju ftubiecen, wenn man 
baju fonft wenig S&üäftv ^at, um etiDoS barau^ lernen ju fitnnen, unb 
man tS hodj fe^nlid) roönidiet, burdi bie Aufheiterung, Su^befferung unb 
©eluftigung bed ^erftanbe^ unb ber @innc, befdinerlii^e %lmtSDerri(^tungen 
ju abeminben unb ber Seit Sitellei^ (Seite 251:) ten unb !£^or^eiten je 
langer je mefir ju oergeffen; oud) in einem 8anbe, reo nur wenige ftubieren, 
bod) ttieaS, \o iDcntg tS benn aud) m5gte, jum SSa^iät^um ber SEBiffenfdinften 
be^jutragen — ba tialte idf midi berei^tigt, ganj anberS ^icrDon jn urt^ciltn. 
3i^ bin alfo nenigften^ be^ biefer ®aif|e mir [elber nUt^Ii^ geicefen, (|offe 
aud) beuten »om ®e|(^macf eine Art unfc^ulbigen äJergnügenS oerurfa^t 
}u fiaben, beffen 91u(en unb 9}ot^menbig!ett Don allen ißernünftigen }U' 
gcflanben iDCrben mug." 

9tod) eins merlt er an: baS ©eivii^t ber ^ai^t, ntldft mit 'Purpur 
gefärbet toorben, feQ nid|t ju allen ©timben t»S Soge« gleti^ genjefen, Diel^ 
me^t mären fol^e befi SDIorgen« roeit [t^roerer befunben morben: alS beS 
3nittag^, toeli^eS Don ber' i$eu(^tigfttt l^ertai^te, ueli^e fie be^ bet ^ai^tjett 
an ^ä) gejogen, unb jur äßitagöjeit, nienn ber £ag am ^elgeften genie(en, 
roieber oerlo^ren. 

©enn ©ie eö erlauben rootlen, fo will id| ju allen bieder gefngten, 
baoon nid|tg meinet aßenigfeif, fonbern oHeö lebiglii^ bem §errn ¥aft. 
@tröm banfbarli^ft jugefdineben n^rben mug, nur no(^ ein ^aar SBorte 
^injut^iin : 

1) tiie 3(lteu fi^einen tS ganj unb gor nid|t geirugt jn ^aben, ba^ 
unter bem weißen, braunen unb gelben ©ofte mani^er ©(^nelten roirflidi 
fi^on ber nia^re ^urpurfaft oerborgen liege, unb barauS, buri^ ^Ulfe ber 
©onnenftralen, gar balb jum Korfdiein ge' (Seite 252:) brad|t werben 
iSnnc. SEßenigftenS ftnbet f»^ Don biefer ganjen SSeröbelung unb ®er' 
wanbelung ber i^arben, burtb bte @onnenftra^len, (eine ®put in i^ten Dom 
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¥Hr))iir unb Don ben ^urputf^nelfen E|anbelnbcn €(^riften. $om 9?^numuT 
unb einigen anberen fronjortft^en f^eU^rten ift tS belannt, ba% fie hinter 
baä *$t^tininig getommen, unb mm iciffen mir eS benn auii) Don unftim 
Jjfttn 9ßaft. ©tröni, bnß et IjietDon au8 eigener Grfa^rung unb Uebev' 
jeugung am {peften unb beutlit^ftti^ {(^reiben Fönnen. 

2) S)er ^urpurfaft mug nit^t allein in btn ^iirpur' unb ®taii)el> 
it^neffen (mnricibuB) gefugt roerben. ®r ift eben fo gut nnb noi^ roof)! 
beffer in Dielen anberen Sdinclten, unb tnfonber^eil in Dielen <Spigf|ßTnetn 
(baccinis) ju ftnben. änSi^ten bot^ nur mit ben Flebrigten (eäften ber 
©i^nefFen mehrere gatbenoerfudie Dorgenomnien, unb babeq bie $Qlfe bet 
@onnenftralen nie Dergeffen nnb Deriäumet nerbcn! 

3) Ob iemal« in ben 8anb' unb glußfifinetfen ein ^urpnrfaft onge' 
troffen tDorbcn, baä mögen anbete anSma^en. S)ar>tn i)at man aud| ido^I 
nie im teilten Srnfte gebadit, bergleic^en ttmaS in brn ©(tften bei 3J!ii[tf)el= 
fiiialen — bie bajii Dieöeic^t eben jo tniiglirfi fein m6(J)ten — oufjufuc^en. 

4) Sßon ben SJteeteidieln, biefem genB^nlidien i)In^rungS> unb fSv 
^oitungemittel ber furpurfdinetfen, finbet man in allen SReeten eine un^ 
glaublich (Seite 253:) groge äßenge: wie, roenn man baraud ben @(^Iug 
moi^te, bog bie änia^I ber ^urpurfc^nefhn ebenfoIlS größer unb ja^lrctdier 
fe^n muffe, a.18 tS bieder Don ben melireften Soni^l)Uologen geglnubet roorben? 

5) ©er fogt e« un«, ben ^urpurfaft allein in ben ©c^nelfen ju fut^ien, 
no er nur fo fparfam ju finben ift! — @oUte er nii^t in anberen @ee< 
liieren weit reit^ltdier unb öberflüßiger anjiitreffen fe^n? tlec Unrat^ ber 
SBoUfifi^e pflegt ganj tot^ ju fe^n, unb bie Seinetoanb, roeldie bamit be^ 
ftri(^en nirb, eine bauei^afte rott|C Oarbe ju geben, toie folc^ee bcv $rof. 
ONiiller im Sin. DoUft. 9Iaturf^ft. Tom. I. p. 486. ri^tig anmerfet. Sägt 
ftfli f^on fo Diel mit feinen ©jcrenienten auäric^ten, ma« roflre nic^t erft 
Don feineu innern j£^eilen unb @ingen)eiben ju evroorten, i»enn man fic^ 
bie W^t nehmen nollte, foliiie genauer unb forgfältiger ju unteifuc^en. > 



' Tlan finbel flbtigtiis upm Buecino LapiUut L. eine Sbbitfung im 3)jartinif[i|Fii 
Sontfiqlicn-SabiiHUt iinl3. eaiibe, auf bei i'2l. «upfeilafel gifl. Uli. 1112. O. 
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^Kjeic^nis her 
{itttatnumnmi^t bei 3. %. dlitmnij. (1779.) 

(On {einem 9(iif{agc: $on bem Purpur, tt)e(d)ei fid) im Bnccino 
Lapillne Linnaei beftntet, in einem @direiben an ben D. ^narltni.) 
etile 

341. t$abii[g (Salmnua („in feinem jiemlii^ rat gtniovbtnen üttoftote de 

Purpur»"). 
„ @ein Commentator, I)aniel 9OTai»r. 

„ Martini; in bem 3"" Sanbe feinet f^ftematifi^en {tond|l)(ten'SGietfeä. 
253. Verleibe. 3. ©anb, 121. lafel, gifl. IUI unb 1112.' 

342. ^nnä @tt3in. Hb^anblung oom Buccino Lapillus Linn. unb 

beflen ^mpiit- 3n bem, geflen ffinbe 1777 ^eraueflefommenen, 
cilften Sanbe btr ©d)riften bet (öniflli(^'bönt((^en ®(fet(((^afl 
bet aBif(enf(^Qften. ("Ström'ö arbeit toat aber bereit« 1771 net- 
fafft gerceten.) 

„ |)an« StrSn'ö Iel)rrei(^e «p^^f. unb öfonom. ©ef^reibung Dom 
@unbmöt>, Tom. I. p. 183. 

„ Sifttc* (<Dag in biefer @cl)netfe, luel^e ben Flamen Lapillua führet, 
eine Purpurfarbe fteffe, ^at \äion :$ißer bemerfet, unb fie ba^er 

' („9Knii finbtt üBriflm« Dom Bueeino Lapülut L. eint ICbbilbung im 3BQctini'fd^ 
eondmlifli-Uabiiieltt im S.eonbe, auf 6er 121.*iipfmaf«l f^ig. Uli. 1112".) 

* Cfr. S. 1689 nnd 1690 in dem Aufeatze von dam R^^vereiid) P(öre] Ch&rl« 
Pflimler (Reponie du R. P. Charles Planier Minime h Monsieur Frideric Richter 
Ducteur en Modecisa k Lipaic, sur la CuchcDillc), no er DÜmtich am Schlüsse von 
einer Purpuracliuecken - Art ejiricht, die er an den Gestaden der Grenadinen 
(Kleiue Antnion, zwiachcD Grenada und 8t. Vincent) 86km' (I-SG-M.), 2400 Ein- 
wohner (g;euiliß Rittor's Lciicun I8ä3) selber baobachl«t hat, und worUher er 1703 
(Memoires puur l'histiiire des Sciences & des heaui Arts. Septembre 1703. A. Tre- 
voui, et BS vendeut k Paris etc.) einen selir interessanten Bericht publiziert hat. 
Der ganze Aufsatz (Article CLX) reicht von Seite tG71 bis 1G93 (nebst einer sehr 
inlereaaautan Tafel). Aber der Abschnitt über die beregte Purpurschnecken-Art 
reicht von Seite 1689—1692. Der R. Pere Plumier erwähnt auf S. 168& und 
1G90 iu felgendem Zusammenliange den berühmten Lister: 'Je voos — ST meint 
damit den Doctor der Medizin Friedrich Richter zu Leipzig ~ en envoye la 
defcription & la flgnre A. B. que voua aurez peut-Stre d4ja vQes dans une Re- 
lation iine Mr. Martia LIater a publiee, de Ton voyage en l''rance avec Milord 
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in feiner Hist. conchyl. tab. 965. Gg. 19 pnrpnram anglicanam 
genannt. >) 

242. ^imi («S)et Witter oon ^imi W bie«. — betreffenb 8i[ter'e pnr- 

pnram anglicanam — <it)eiter belannt gema(tlt>). 

243. 11. 244 ©tpommertiain, Bibel der Natar (rebet uon jergliebevten 

Säli&jdineffen). 

246. *vof. SWäBer («9Jian wirb jene «e^oiiptung beS Ißrof. aßüIter'S im 
6 ■"' %\ieiU be« Sin. ooaftänb. 5Ratur(^ft. @. 463 nid)t me^v fo gor 
un a^rfi^eintid) finben, wenn er Dorgiebt, bog biefe @(^nelte bei) 
ber ^aaTung einen ^ntfiiir Don fi(^ gebe nnb ^ur^wct^tr lege>}. 

253. 3)erfcllie (S^cmnij fagt bort j^olgenbe^: «SSBer jogt tS m6, ben 
?utpiir|oft allein in ben ©i^ncffen ju finden, wo er nur fo fpatfam 
ju finben iftl — ©ollte er mdjt in anberen ©eet^ieren weit 
reiiJ)Ii(^er unb öberfiügiger anzutreffen fe^n? 'JJer Unrot^ bet 3ÖatI= 
fifi^e |)flegt ganj rot^ ju fet)n, unb bie Seinewanb, ntläjt bomit 
beftricf)en wirb, eine bauerfinfte rot^e jjarbe ju geben, wie fol(f)c8 
ber ^rof. ÜKüIler im Sin. DoUft. aiaturjJjft. Tom. I. p. 485 ridjtig 
önmerfet>). 

252. 91cdumiit („$oin 9}jautnur unb einigen Untieren frnngSfifdien <Bt' 
lehrten ift tS befannt, bog fie fiinter i>aS @ef|eimnig gefoinmen, 
unb nun wiffen wir t& benn aud) oon unferm ^errn ^aflor @ttöm, 
bog er tjierDon nug eigener @rfal|rung unb Ueberjeugung om 
beften unb beuttit^ften (^at) fi^reiben fönnen"). 

Portland. Ce TfaTant homm« m'Rjant tämoignä qu'il Ton- (folgt Seite 1690;) 
haittoit avoir un deTfeiii de ce caquillage, je la lui doniiHy fort volontiers: j'ai 
appris qu'il m'an a fait I'honaeur dana fa Relatioa.» — DiesB <Kelatiuii> ist mir 
trotz aller einflchl%igen Bemtlhungen bis jetzt uoch nicLt bekannt ge- 
worden; und falls einer von Ibnen, hochgeehrte Leser, diesen Passus in Martin 
Lister 's Werken genauer angaben oder überhaupt nur nachweisen konnte, so 
tSte mir der betreffende belesene Herr einen besonderen Gofallon, mich hievon 
geffilligst in Kenntnis zu setzen, Dia Adresse von mir ist: Wien I., Burgring 5 
(oder auch Wien XVin., Staudgasse 41). Ea liegt mir wesentlich an der milg- 
liebsten Erg&nzung all dieser Materien. — A. Dedekind. 
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A. Brizenx' Skizze ttber das Leben und die Werke 
des Keltologen Le Gonidec. 

I. Der französische Grundtext. 

(Seite xin.) NOTICE SUR LE GONIDEC. 

Quelques jonre avant sa mort, M. le Q-onidec, recneillaut le 
pen de forces qne lai ayaient laiasäes cinq mols de maladie, revojut 
aar son lit les derni^res ^prenves de sa Qrammaire celto-hretontie. 
Qoaad le texte entier fat compos^, an ami, qni atirveill&it et liätait 
c«tte impreasioD, r^nnit en un volnme les fenilles 4parses qn'on pre- 
eenta aa savant philologae. Le g^oie de sa langue uatale etait &xi 
daDs ce livre: il Touvrit, et le parcoarat eo aileace; pnis, d'an air 
satisfait, le tint qaelqae temps ferme entre aes maina. — Ce demier 
trait r^snme bien la vie d'an homme d^vonä k nne seole id^e. II 
connaisaait le prix de son trarail, et se Klicitait ea moarant de 
l'avoir accompli. 

Oni, qaellea qne soient vers l'anitä de langage les tendances 
de la Philosophie, cenx-lh. ont bien m6nt&, qui sorent conserrer, en 
p^nätrant lenrs principes, les formes vari^es qn'a revStnes la pena^e 
hnmaine. Le Gonidec fnt de ce nombre: il peut s'appeler le re- 
stanratenr de la langne et de la litt^ratnre celto-bratonnes. Gram- 
maire, dictionnaires, et textes de langne, son oeuvre embraase tont, 
et aee livres, si chera k son pays, ne se recommandent pas moina 
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par lenr saine critique anx ämdits de tonte I'Eorope; diaoDs mienx, 
ÜB se recommandent par le sajet comme par la m^tliode, pniBqae les 
civilisatioDB modemeB recouvrent ea bien des lieux des origines celtiqaes. 

La France, qn'on nous accorde cea pr^liminaires, a trop onbli^ 
la Gaule. Et cependaot la France tronverait encore en Armoriqne 
la BOnrce premi^re de sa langne, j'ajoiiteraia de son ancienne littera- 
tnre, s'il fallait ici entonrer le grammairien breton des vietix bardes, 
ses devancierB. Et qni niera devant les noniB d'Hoel et d'Artbnr, 
le cbef gallois, qne le monvement po^tiqne des sixi^me et septi^me 
eicclea ne füt dans les deax Bretagnes? II est vrai, les po&mes d'Ar- 
moriqne, comme les hymnes Francs recneillis par Charlemagne, sont 
perdns; mais lee rimeurs da mojen-äge, Cbrestien de Troyes, Re- 
gnaad, Robert Wace, ae cachent pas lenrs empmnts k ces po^mes, 
moult ancien», dit Marie de France. 

Bona laia de harpe vous appris, 
Lais bretons de notre pays: 
ajonte le tradactenr de Tristan le Leonnais. N'est-ce pas la veille 
de la bataille d'Auray qae Dn Guesclin consulta lea Propketteg de 
Merlin? Sous la Ligue on chantait encore le Graalen-Mdr, gui a 
tant foumi aux romans de la Table-Ronde; et Tod chante toujours: 

Ar rou4 Graalen z6 enn Iz bez. 
(Folgt Seite XIV:) Quant an barde Guriklan, qni vivait en 450, 
KoBtrenen et le r^n^rable Dom Le Pelletier lisaient ses vera, au 
si^le deraier, dans l'abbaye de Lan-dövennek. Les titres ne sont 
donc paB contestables: on les retronverait d'ailleurs, au-delk du dö- 
troit, dauB une litt^ratnre jamelle; et dans les deux pays la langue 
est TiTante. Depuis longtemps travaill^e en Galles, eile vient enfio 
de recevoiren Bretagne aa forme scientiüque des veilles de Le Gonidec. 

Tftchons d'exposer dans tonte aa simplicite cette vie atudieuse 
et pen connne, mais glorieusement H^e desormais ti l'histoire des 
idiomes celtiques. 

Jean-Frangoia- Marie- Maurice- Agatlie Le Gonidec naquit au 
Conquet, petit port de mer situf^ k la pointe occidentale de la Bre- 



DigitizcdbyGOOgle 



tagoe, le 4 septembre de l'annee 1775. Sa m^re, ÄaDe-Fran9oUe 
Pohon, appsrtenait k une famille de cette ville, oü sod p^re, d'an- 
cienne maisoD, mais sans fortane, occnpait nn emploi des fermes. 
Dana le Toisinage dn CoDqaet, demearaient, an chäteaa de Ker- 
Iann-M61, M. et M"' de Ker-Saazoo, qni, s'int^reBsant aas ^ponx 
Le Gonidec, tinrent leur fiU snr lee fonts de baptöme. Ce fat an 
grand bonhenr ponr Tenfant. A l'&ge de trois ans, privä de sa 
m^re, pnis abandonn^ de son pbre, homme bizarre et dnr qni d^ 
laissait ainsi toaa les eiens, il fiit gönöreosemeDt recneUU par aea 
pareots • eelon Diea. Teile fat la tendreflse des pire et mfere adop- 
tifs, teile l'indiff^rence da p^re natarel, qae, jasqa'k sa doaziäme 
ann^e, le paavre orphelin ae se doata poiot de son sort. Le Beeret 
dövoU^, il t«mba malade, et faülit motirir de doalenr. 

Daas ce temps, l'abbä Le Qooidec (celai qai reftiBa soas la 
restaaration l'iv^hi de SaintBrieac) ^tait grand-cbantre de Trögaier; 
dans cette ville etait aassi an College dont renseignement avait de 
la r^patatioa: cette double circonatance dnt decider ä y envoyer 
I'eofant. Sea etades furent parfaites. Dfes le d^bat, aoit conunen- 
cement de vocatioo, soit icäaence de aon parent l'eccl^siaatiqtie, il 
avait Ini meme revStu la aoatane. Le jeane abbe Le Gooidee, ce 
fut ainsi qu'on le nomma dans le monde, laissait voir beancoap 
d'eaprit et d'imaginatioo, et uq vif attrait ponr les lettres. Aassi, 
darant ses vacances aa chäteau de Ker-Iann-Mdl, toaa les manoira 
d'alentoar Ini ätaieat oaverts. Sea parents adoptifs pottvaieot ae 
fÄliciter. 

Voici aae occaaion plas graade de pa;er sa dette. Vers la 
fin de 1791, M, de Kcr-Sanzon emigre. Aussitdt le jeane abbe, 
qai achevait ses ^tudes, vieat a'etablir ä Ker-Iann, et lä se fut le 
preceptcar da fila et dea neveax de son gönereax parrain. Mais 
lea biens sont mia aona le söqaestre; tonte la famille doit se retirer 
k la ville; Le Gonidec est lai-meme forcä de cbercher ane demeure 
plas BÖre. 

' Ich glaube, daQ .parrikina' (TaiiFzeugeii, Gevattern) stehen mu3, statt 
.pareiite'. — A. U. (S. einige Zeilen spKtar: ^on genereui parrain'.) 
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En 93, nons le tronvons dAns les rnes de Brest, entoure de 
Boldats et des hideax t^moina de ces fetes de sang, qui marclie «. 
l'ächafaad. II n'avait pas encore diz-hait ans. Arrivd an pied de 
U macUne, il voyait briller le couteau, quand des amis (on n'a 
Jamals sa leara noms) entreot tont arm^s snr la place, renvei'sent 
les soldats, et d'an coop de main d^livrent le prisonnier. Le G-oaidec 
fnyait au hasard par les raes de Brest; nne porte est ouverte; il y 
entre: c'etait la maison d'an terroriste. lÄbl monsienr, crie ane 
femme, qael bonhenr que mon mar! soit abaent! mais sortez, sortez 
Tite, on vouB ^tes perdal - Et perda, madame, si je sorsl ponr nn 
instant, de gräce, cachez-moi!> La panvre femme tremblait ä la fois 
de penr et de pitid. Enfin la nuit vint, le proscrit pnt francbir leB 
portes de la ville, d'oü gagnant k trarers champs nn petit port de 
L^oD, il pasBa en pen de jonrs dans la Comonailles insnlaire. 

Dans le calme de la vie scientifiqne, oü nons rechercbämes 
M. Le Qonidec, plns d'nne fois nous l'avons entendn raconter les 
d^tails de cet ^v^nement terrible. Au sortir de Ker-Jean, il lui fnt 
difficile de rester paisible et ignor^ dans sa nouvelle retraite. La 
Bretagne fermentait. Les paysanB, jageant mal alors la cause gene- 
rale (Folgt S. XV:) et popnlaire dont ila recueilleDt les fmits, le 
pressaient de se mettre k leur t^te. MaiB de Brest on le Burreillait; 
une Visite domiciliaire fit d^convrir des armes placees par ses 
ennemis sons Bon lit; de Ik son arrestation, an long et cnte) empri- 
sonnement k Carfaaix, pnis sa marcbe an eupplice. 

L'aventurenx jenne homme aemble avoir retrouvii dans l'cxil 
le Gönie bienfaisant qui le seconrut an pied de recbafaud. Denue 
de tonte resBonrce, il d^barquait k Pen-Zanz, dans l'autre Bretagne, 
quand, au sortir du vaissean, il eat abord^ par un domestique qui 
!ni demande si son nom n'eat pas Le Gonidec. Sur sa reponse 
affirmative, le domestiqae reprend qu'il a l'ordre de lady N. . ., sa 
mattresse, de prier l'etranger de descendre chez eile. Ce fait a'ex- 
plique ainsi: Le Gonidec avait un parent de son nom recommande 
par lettre k lady N. . . ., et qa'on attendait d'Amerique ; depuis 
plusieurs jonrs le domestique gaettait aar le port l'arriv^ des bkti- 
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mente: la ressemblaDce de nom amena cette m^pris«, dont )a gen^renae 
lady remercia le basard. Elle garda son bäte pendant pr^ d'nne ann^e. 

Faate de renseigoemeDts, il serait malais^ de snivre Le öonidec, 
depuis la fin de 1794, oü il rentra en Bretagne, jusqu'au commen- 
cement dn dix-Deavi^tne si^le. Une note de ea main proave seule- 
ment qa'il prit mie part active aox gaerres civiles du Mdr-bihan et 
des Cötes-da-Nord ; qa'il y re9iit deiix graves blessares, I'ime h la 
Jambe, l'atitre h la poitrine ; et qne, promn dans les ann^s royalee 
an grade de lieatenant-colonel, il fit un second voyage dans la 
(brande -Bretagne, d'oü le ramena la famense exp^dition de Quiberon. 
Depais lore, errant pendant pluBiears annäes de commane en com- 
mnne, il protita enün de l'amniBtie da 18 bmmaire, et depoBa les 
armes k Brest, le 9 novembre 1800. 

Ici commence v^ritablement la Tie de Le Qonidec, celle-lk du 
moins qui conservera son nom; fUnius atati» »unt res qnce forttter 
fiwnt, qwB verb pro patriä acribuntur cBtemeB sunt.* Cet epitapbe des 
Origines gauloiaes de notre Malo-Corret (La-Tonr-d'Anvergne^ pour- 
rait 6tre plns jnstement celle des oenvres de Le Gonidec. A vrai 
dire, son gönie propre n'etait pas dans l'action ou l'avaient fatale- 
ment jetij les tronbles de son temps. Et, chose bizarre, cependant, 
la saite de ces ^T^nements entratna par leurs combinaisons sa voca- 
tion acientifiqne. Forc^ de se cacher et de vivre aons l'habit des 
paysans, il se mit h apprendre parmi enx d'nne mani^re raisonnee 
la langne celto-bretonne, qu'il avait parlee sana ^tode dans son en- 
fance. De ce jonr, l'ardeur de la science ne le qnitta plne. Elle 
le enivit dans les places importantes d'administration qa'il ocenpa 
eons l'empire et dans le modeste emploi oü nons l'avons contiti pen- 
dant 9a vieillesse. 

II parattrait qn'un compatriote chez leqael notre grammairien 
re9at nne longne hospitalitä ne fut pas sans quelqne influence aar 
son es prit. Amoureax des rechercbes arcbäologiques, Je vieux 
maltre de Ker-VeatoTi y associa volontiers Le Gonidec. Si ce der- 
nier fat vite d'nn grand secoars poar son böte, il n'importe: on 
doit salaer en pasBant ces äveillenrs d'id^ee. 
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Voici qa'nn aotre ami sera le nonveau mobile de ce caract^rc, 
natnreUement fort et opmiätre, mais, comme cbez toat Breton, tiiuide 
b entrepreodre et combattn d'incertitadea. 

C'^tait l'heare oü tont ee räorganisait boqb les maina dn premier 
consol. Chacan, dans iea partis dötruita on rapproch^s, a'occnpait 
de aon aveoir: Le Oonidec y devait songer. Or, le baron San^, 
soD oDcle, l'nn des hants administratears de la marine^ Ini poavait 
Stre d'tiQ grand seconrs. Teiles fnreot Iea obserTations d'nn intime 
ami' de Le Gonidec, leqnel, partant ponr la capitale, le decida h 
l'y accompa- (Folg:t Seite XVI:) gner. Cee esperances n'^taient pas 
vaines. ÄrriT^ h Paris aa mois de juin 1804, il occapa, d^ le 
mois de joillet, an emploi dans radminiatration foreatifere. 

L'annee snivante, son nom fignre parmi cenx des membres 
de l'Acad^mie celtiqne, nJaiiion qoi ee rattache trop aax genöralitea 
de Qotre snjet ponr ne pas obtenir ici nne mention. D'aillenrs, queU 
qn'aient ^te ses travanx, eile a prodait la Grammaire celto-hretonne. 

L'Acadömie celtique s'ouvrit le 9 germinal an XIII, avec 
tout l'cDtbonBiasme qae ses fondatears conservaient de leiirs relations 
avec Le Brigant et La Tour ■ d'Aavergne, L'anteur dn Voyage 
dans le Finist^e, Cambry, pr^sida la premifere seance. Le savant 
M. Eloi Johannean, qui avait con^n le projet de l'Academie, exposa 
le bnt de ses recherches, tontes dirigees vers les antiquites des 
Celtea, des Gauloia et dea Francs. Cette pens^e fiit rendue alle- 
goriqnement dans le jeton de pr^sence : nn genie, tenant nn öambean 
d'nne matn, sonlive de l'antre le voile d'nne belle femme (la Ganle), 
assiae anprea d'on ddl-men et d'nn coq. Reveillee par le g^nie, 
cette femme Ini pr^aente un ronlean aar leqnel on lit ces mots celti- 
qnes: lez a kiziou Galt (Idiomea et nsagea dea Ganlois). Dana le 
lointain, nne tombelle druYdiqne snrmontee d'nn arbre, et po\ir le- 
gende: Sermonem majorum moreegue requirit. Le revers portait 
nne conronne formte d'nne branche de gui et de ch^oe, avec cette 
inscription: Äcad4mie celtique fond4e an XIII. 



■ H. de Bodellec dn PoTzic, k qoi sont dos ce» dätiüU. 
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Antour de la cooronne: Olorice majorum. 

N'omettoQs pas cette proposition de Mangonrit. Kappelant 
l'ordre da jonr da g^neral DesBoles, qnt coneervait le nom de La- 
Tonr-d'Anvergne ^ U töte de la qoarante-sixi^me demi-brigade oü 
il avait ete ta6, Mangonrit fit adopter par TAcad^mie celtiqae les 
propositioQB snivantes: 

1" Le nom de La-Toar-d'Auvergne est placö k la tete des 
membreB de TAcad^inie celtiqne; 

2° Lors des appels, bod nom aera appelö le premier; 

3° Le g^n^ra] Dessoles, qai fit signer l'ordre dn jonr de 
l'arm^e apr^e le tr4paa de La-Tour-d'Anvergne, est nomme membre 
r^gnicole de rAcad^mie. 

Une graode ardear animait donc les membres de cett« asBem- 
bl^. Far malhenr, la langoe celtiqae, qai eüt dö €tre ]e flambean 
de lears Stades, fat presqne negljg^, ou trait^e avec une demi- 
Bcience et des pr^tentionB ei folles chez qaelqaes-anB, qa'elle excita 
t'opposition de la majoritd. Ceux-ci, an Heu d'exammer, en vinreot 
k nier l'antiquit^ de la langae bretonne: — meconnaiBsant qae tons 
les mots donn^s comme celtiques par les aatears latins on grecB 
sont coDBerr^B avec lear senB originel dans la Bretj^e-Ärmoriqae; 
ainBi des noms de lienx et d'hommea qui se retrouvent en Ecosae, 
en Irlande, en Galles, et dans la Comoaaillea inaalaire. A d^&Dt 
de textes bretons (paisqne le Buhez Santez Nonn, ce pr4cieax 
manaacrit, n'etait pas imprimä), les textea gallois exiataient, et cm 
textes sont reconnaa dea vrais savants comme tr^-anciens, tr^-purs, 
tr^B-autbentiquea, enfin la oariense et originale ayntaxe de la gram- 
maire pabliee par Le Gonidec ätait h studier. 

La Grammaire celto-brelonne parat en l'annee 1807. L'antenr 
s'exprimait ainsi dana sa premi^re prcface: «II existait trois gram- 
mairea celtiqaea avant ce jour: la Grammaire bretonne-galloite de 
Jean Daviea, imprimee h Londres en 1621; la Grammaire bretonne 
dn F. Maanotr, qai a pant dana le m€me aifecle; et enfin ceUe dn 
F. Gr^goire de Rostrenen, capucin, imprimöe ponr la premiire foia 
vers le milieu du dernier ai^le, et röimprim^e h Brest en 1795. La 



DigitizcdbyGOOgle 



premiere m'anrait «SW d'une grande utilitd si j'avais en le bonhenr 
de la conn^tre pluB tot; la eeoonde est (Folgt Seite XVII:J totale- 
ntent incompl^te: je n'ai pn tirer aactiD parti de sa syntase, vn 
qn'elle se troQve en toat conforme b la syataxe latine. Qaant k U 
grammaire du P. Gr^goire, quoiqn'elle aoit loin d'oflFrir toua lea 
priccipes n^cessaires k la connaissance de la langae, je coDTieodrai 
qn'elle m'a it6 d'an graod seconrs.* 

A cette liste de grammairiens, l'antear eät pa joiodre Le 
Brigant et Le Jeane (Ar-Iaonanq), toas deas de la fin du siäcle 
demier. 

La Grammaire de Le Gonidec, bien saperieare k toates les 
precödentes, ne laisse rieD k däsirer comme rudiment. La syntaxe 
en est bien Stabile. Nol n'avait indiqu^ la gen^ration dea verbea ; 
nnl ce par&it tableaa des lettres mobiles, dont les lois myet^rieusea 
et multiples etaient si difficilea ä decouvrir. Qnant k I'alphabet, il 
rend tous les sons des mots, laiase voir lear formation, et ee prete 
logiqnement aux mutationa de lettrea: j'y regretterai ane aeule lettre 
correspondaiit an tk kemriqne on gallois, aon qni exiate encore cbez 
lea Bretona, et qae le z ne pent rendre. Lea conaonnes liquides 
soulignees, k peine sensibles pour qutconque ne parle paa la langue 
bretonne d^s l'enfance, prouvent chez notre celtologue une fineaae 
d'ouie des plua rarea. Juaqn'k cette dernifere (Edition de la Gram- 
maire, il n'avait pn, faate de caractferea, indiquer ces consonnes; anr 
qnoi on Ini dit que ce aerait nne diäicnltä pour bien lire sa Bible: 
<0h! r^pondit-il, je n'ai jamais employe ces aons liqnidcs dans mes 
textea!» Et ponrtant, bors Ini, pnriate, qni s'en scrait doute? Sa- 
vanta, vous ponvicz vous fier ii la conacience de cet liomrae, 

La hautenr de la pensee et celle du caractfere s'unissaient cliez 
M. Le Gonidec, vrai Breton. Tandis que par d'autres travaux 
pbilologiqnes, mais d'un interßt moina proche pour la France, des 
savantB out v^cu entoor^s de richesses et d'honneurs, lal n'eut, 
pour aoutenir sa vie laboriense, qne l'estime de son pays, dont II 
semble empörter le genie dana la tombc, 8i jamais bomme a 
rempli aa täctie, ce fat M. Le Gonidec. Dana quelques anneea, 
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lorsqne les regards de U acienc« se seront enfin tonrn^B vera le« 
idiomeB celtiqaes, le Qom de Dotre grammairieD ne sera prononc4 
qn'avec one aorte de v^näratioii. Tel fat le sentiment t&rdif de 
M. Raynonard, initi^, moarant, aaz oeavrea d'nn bomme qn'il avait 
lougtemps möcoDDo. La Gramaire celto-hretonne a ezpoa4 les 
r^Ies originelles et coneerv^ea par la tradition, mala non ^critea de 
notre langae; les denx Dictionnaires, antres chefa-d'oeuvre, en ont 
donn^ le tableau complet, et la tradaction de la BibU a pani eo- 
saite comme an texte inimitable. Ainsi toate la langue bretonne 
est comme en depöt dans ees livres. Les beaux et cootinaela efforta! 
Onze annties de veillea prisea apr^a lea travaax joamaliers et n^cea- 
saires h, la famille (d^s 1807 il s'^tait marie) fnrent donn^es aax 
Dictionnaires, dens ana k la Grammaire, dix k l'admirable Bible; 
et cependant Dulle r^compense! Si prodigue pour tons les dialect«8 
morts OQ bien connas, l'Etat ne put tronver nae obole ponr cnltiver 
le cettiqnej ce vivant rameaa de langnea primitives, qni de l'Asie 
a'etend encore snr la Gaale. 

Qn'on le sache cependant, nous plaidons ici pour Le Gronidec 
plns hant qn'il ne fit jamaia pour lui-meme. Ontre nne grande fierte, 
il y avait en lai comme une htimeur all^gre, qai le menait bien ä 
travers les necessites de la vie. Mais si ces dnres ndceaeit^ le 
d^tourn^rent de sa vooation ne sont-ellea pas d^plorables? Et ne 
doit-on pas regretter ce qu'avec plus de loisir il eüt fait ponr la 
scieoce et pour le pays? 

Les travaux d'administration Tout, pour nn long temps le re- 
tenir tont entier. Son intelligence a'avait pas laisa^ qae de le 
pousser rapidement dans cette carri^re. La miasion qn'il re9nt, en 
1806, de reconnaitre la Situation foreatifere de la Prasse, prouve 
l'estime qu'on faisait de see connaissances. 

LoFsque Kapoleon visitait Anvere et les ports de la HoUaade, il 
fut donnä b M. Le (Folgt Seite XVIIl:) Gonidec de le voir de bien 
präs. Admis chaque jonr, comme secretaire de l'inspecteur g^näral, 
dans le cabinet de l'emperenr, il emporta de son gänie une yive 
admiration. Mais ce sentiment a sea r^serves et n'engage paa: 
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U convenait Beul devant Bonaparte ^ nn libre compatriote de La- 
Tonr-d'Aavergne et de CMteanbriand. 

£11 ltil2, il porte k Uambourg le titre de chef de radmioi- 
stratioD forestifere aa-delä du Bhin. Dans cette place ^levöe, oü 
taut d'antrea enasent troavä la fortane, i) ne pronva, lai, qne son 
desinteresaement Bien plus, son p^re venant i. moarir insotvable, 
il coDtracta des dettes ponr payer celles de ce pkre qni, d^ l'en^ce, 
l'avait abandotiDe. Arriveiit les d^sastree de Moscod. Les Fran^aie 
^vacuent Hambonrg; le demier h. qnitter aon poste, Le Gonidec y 
perd see menbleB, sea livres, ses manaBcrits. En vain eap&re-t-il dans 
I'aQcienue dynastie, qa'il avait autrefois servie vaillammeDt, la perte 
de son brevet d'officier annulle tons ses Services militaires. Une r^- 
dnction s'op^re mSme dana aon administration, et tonr-ä-tonr le 
condait k Nantea, k Monlina, a Ängonleme; et tonjours avec an 
grade et des appoiDtements införieurs. Ici l'^tude revient le conaoler. 

Le IHctionnaire breton-frangais eat de 1821. On peut le regar- 
der comme an ohef-d'oeuTre de m^thode. C'eat an triage complet 
des pr^c^dents vocabalaires et glossairea ex^cate avec la critiqne 
la plus pradente et la plas aHre. Un sappl^ment, encore in^dit, 
augmenterait de beaacoap ce d^pöt d^jk &i riebe. 

Le IHctionnaire frangaie-breton a 4t6 ex^cat^ selon le m^me 
plan et lea memes principes. On attend son impreaBion. Le 
Glonidec l'entreprit pour a'aider lui-m^me dana lea textea bretona 
qa'il projetait. 

SoD premier esaai de tradaction fat d'apr&s le Catdchiame 
hittorique de Flenry. * De toas sea ^rits, celai-ci est le plas 
simple de atyle. II Berait aia^ment devenu popalaire si l'aatenr eöt 
mieax an le r^pandre; mais faire de beanx livres fat toate sa science. 

Le paya de Qallea (qne lea etrangers a'iDatruisent par ce seal 
fait des rapporta dea deax peaples) enleva presqae toat entiäre 
l'edition da Nouveau-Testament.* Ce livre, le plus beau de notre 



' KaUkiz h'itlorik. 
' Tatamajil Nieex. 
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langue, parut en 1827. Anseitöt, la Sociötti bibliqae demanda 
V Anden-Testament.^ Ponr ce travail, il fällait au traducteor le 
Dictionnaire latin-gallois de Davies, intronvable k Paria, et fort 
rare en Galles. Un appel se fit ponrtant daoB ce payB ^ la religion 
et h. la fraternitö matnellej appel bien eDtenda, pnisqne, pen de 
tempB apr&B, le r^v^rend Price portait lai-niSine en France, avec 
noe coortoisie parfaite, le pröcienx dictionnaire. DanB cette entrevne, 
Le Gonidee, tr^-attacb^ d'eeprit et de ccear an dogme catboliqne, 
arrSta qae VAncien Testament, comme däjk le Nouveau, Berait 
litt^ralemeut traduit d'apr^s le latiu de la Vnigate. Le mannecrit 
est en Gallea; une copie trfea-exacte est roBt^e k Paris entre lea 
mains da fils a!n4 de l'antenr, I'abb4 Le Gonidee. 

Les Visitea au Saint-SacreToent, de Ligori,* oavrage ponr lequel 
il arait nne pr^dilection particnli^re, et eofin Vlmitatwn^ qu'il termi- 
nait avec on grand aoin qnaod la mort Test venn snrprendre, com- 
pl^tent la liste de ses tradnctions bretonnes. Tontes sont en dialecte 
de Leon. On se demande de rechef si ces treeors de Bcience et 
d'atticisme celtiqae disparattront avec celni qui les amassa, et seront 
comme ensevelis dans sa tombe? — Mais ^pniBooB les faits. 

(Folgt Seite XIX:) La science avait rdserv^ h la Tieillesse de 
cet homme une plaee tout cxceptionnelle. Mib k la retraite en 1834, 
il dut revenir ii Paris et cliercher dans une maison particuli^re le 
travail necessaire pour nonrrir sa famille. L'adminiBtration des 
Assarances generale», dirigee par M. de Gourcuff, est, on le peat 
diro, une colonie de ßretons: M. Le Gonidee en devint l'äme, pour 
ceux'lk dn moins qui, sons la modestie des formes, devinaient la 
noblesse de la penaee s'exprimant par le plns pur langage. Ces 
Bretons ne se lassaient paB d'entendre si bien parier la langue de 
lenr pays; Ini, en parlant de la Bretagne, se conaolait de vivre 
forcement loin d'elle. C'etait \k que lui arrivaient de hautes et 
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aavantes correepondaDceB, et qn'uiie dcpatatioQ de ses jennea com- 
pati'iotes le pria, en 1838, de preBider lenr banqnet annnel. A cette 
fete, qai fut comme le coaroDoemeiit de sa yk, il r^pondit dans 
ridiome national h. ane allocation de M. Pol de Conrcy; on se 
rappeile ces demi&res paroles: 

«Feilet 4o bet d'in tenna dionc'h ettan dismantr didäc'hnis iez 
*hou tadoQ, p^hini a roe dözhö k^mend a nerz. Ma em eüz gr^t eunn 
«dra-bennag evid dellezoat hö me&leödi, e tläann k^ment-se d'ar 
tgarantez ^vid ar vr6 a sav gand ar vaez e kaloann ann hoU 
«Vr^toaned. Na ankoanac 'hsino biken al l^vänez am eüz merzet 
•eno deiz-maD, ^-kreiz va minoaned, va Br^totmed ker. Keit lia ma 
>vez6 bnez enn onnn, va c'houn a Tez6 ^vit va brö.» 

Mot k mot: 

«J'ai voaln tirer d'une mine in^vitable l'idiome de noB pferea, 
«leqnel lenr doanait tant de forces. 3i j'ai fait quelque cbose poar 
<m^riter vos äloges, je le doia k Tamonr du paya, qai »Mi avec la 
cvie dans le ccenr de tona leB Bretona. Je n'oublierai Jamals la 
(joie qne j'ai trouv^e en ce jonr, an miliea de mes amia, mes chera 
"Bretona. Ausei longtempa que la vie aera en moi, mon aouveoir 
laera pour mon paya.* 

Tela farent lea aotihaita de vie qui accueillirent l'anteur de 
ces simplea et touchantes parolea, teile la veneration qui, durant 
tonte cette aolennit^, entonra l'illustre pr^sident, que son sang aurait 
du ae raviver an contact d'ane ai ardente jenneaae. A qnelques 
jonrs de Ik, cependant, un mal cruel le saisit. Le Gonidec reconnnt 
vite le terme inävitable, et, chrötien, ee sonmit une derniöre fois ii 
aa deviae bretonne: Iwr, DiwS, volonte de Dieu. Aprfea cinq mois 
de continnellea douleura, il expirait le vendredi, 12 octobie 1838, 

Son convoi a ^tc suivi juaqu'au cimetifere Montmartre par un 
grand nombre de eos compatriotes. LU, celui qui ecrit cette notice, 
rappelant devaiit aa tombe les graads et nombreux travaux de Le 
Gonidec, a demande que la Bretagne ne laissät poiut dans un 
cimetifere ^tranger celui qni avait Bi bien merite d'elle, maia l'ense- 
veltt dana sa ville natale dn Conqnet, soua une pierre druidiqne. 

Deilakind, PrintiBinDia Kr riipurforsclier. IH 
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Ä la suite de convoi, nne commission formte de MM- P. de 
Barrire, A. Brizeux, Alfred de Caurey, A. de Kerdrel, Edmond 
Robinet, Emile Souveatre, a arretä ces denx articles: 

1" Du conaentement de la Familie, nne souscription est oaverte 
dans le but de tranaporter an Conqaet, sa ville oatale, lea reetes de 
M. Le QoQtdec. 

Le T4ven (oü «ne place eerait benite) est le lieu proviaoire- 
ment choisi pour cette s^palture. De cette dune, qui forme an 
cöte de la baie da Conquet, la tombe ae verrait et de la ville et 
de la mer. 

2° Un men-htr ou peülvan de forme drnidiqne a'äl^vera Bur la 
tombe. Mais pour qne ce men-htr, eo conaei'vant la forme du paese, 
annonce aussi Teaprit des tempa (Folgt Seite XX:) nouveaux, du 
cöte de l'Est nne croix aera gravöe; du cotö de l'Oueet, cette 
epitaphe : 

Peulvan, diskid d'ann hoU hano An OimrmK, 
Dtn gwiziek ha den für, tdd ar gwtr brtzonek, 

Au-dessous le mcdaillon de Le Oonidec, et plus bas: 
Ganet 4 Kont, 4 miz gtoengolö, 17 7:'», 
Maro 4 Paris, 12 miz h4r4, 1838. 
Biziet 4 Konk . . . 

Le pays röpondra k cet appel ; la Bretagne doit se gloriäer de 
aa langac comme de la plus ancienne de l'Earope; eile doit l'aimer 
comme conaerratrice de aa religion et de sa moralitä. 

Eq face de la civiliaation noUTelle, Le Qonidec a fait ceci qne 
le breton est ^crit an dix-neuvifeme si^cle avec plna de pnretä qn'il 
ne le fut depuis l'invaaion romaine. La mort da breton, si Dien le 
Tonlait lunsi, serait donc glorieuse. II fant Tavouer, la langne 
ecrite avait auivi la decadence de la nationalit^ bretonne. Cette 
d^cadence date mSme de lein, h. en juger par Ic Buhez Santez Nonn, 
ce mystJtre ant^rieur au douzi^me ai^cle, traduit encore et avec tant 
d'habilete par l'infatigable savant. Les äcrivains, saus renoncer 
aux tournures ccltiques, aimferent trop h, se parer de mota ätrangera. 
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Or, c'eet ce d^aordre qu'a vouln chaaser l'esprit critique de Le 
Qonidec. Et, chose merveilleuse dont noaB-mSme avoDs fait l'^preave 
en plas d'une chattmi^re, sea textea, Bauf quelques mots renonvel^s, 
sODt bien de notre tempa et lacidea pour toaa. II ne deacend pas 
Ters le lectenr, mais il Tel^ve k Ini. Ce n'est plus ce style franco- 
bretoD qni ne präsente k l'esprit qu'un aens confna et d'une conletir 
effac^, mais qq atyle sinc^re et origincl qui, loraque l'ancien mot a 
^te reconnn et saisi, iäit briller les yenx du paysan bretoit et va 
remner dans aoo ccear les soarces vives du gänie celtiqae. Ce 
moavement donne h. la litte rattire nationale peut se continner. 
M. Troude poss^de la science du raaltre. Le roman de Kaitell-ker- 
Jann par M. LaouenaOj le Bukez Sant Kortntin par M. Qestin, 
toaa denx preis k paraitre, rtvaliseront avec ce qn'il y a de mienx 
dans les dialectee de L^on et de CanionaiHes. On peut dire de 
M. de Geesbriand qa'il sait mettre dans ses ecrits la na'ivete de la 
langne parl^e. D'autre pari, les bardes popnlaires n'ont jamais etö 
plas nombreux : dejk la mort de Le Qonidec, c^lcbree par L^dan, 
est contiae dana les campagnes, et l'aveugle Iann-Ar-Gwenn parcourt, 
en cbantant ses propres chanaons, tous les marches et les pardons' 
du pays de Treguier, Le zfele des archeologues MM. de Fremeu- 
ville, Sonvestre, Kerdanet, Habasq, n'est pas moindre. Enßn notre 
litt^rature regreitera moins ses anciena bardea, qaand M. de la Ville- 
marqnä anra public ses coUections de chanta populaires, et M*"' de 
Saint-Prix sa biblioth^ae de myatferes. 

Une doctrine un peu large doit aimer, en regard meme du 
g^nie de la France, cette vari^te du g^nie breton. Pour tenir ä 
tous les seatiments gän6raux, ne brisons paa ies aentiments parti- 
cnliers oii l'bomme a le mieux ta conBcience de lui-meme. L'idiome 
natal est nn bien puisaant: soyons donc fid^les k notre laugue na- 

' Ea Ut dies ein im Sinne von ,Kirt:lienf«Hte' lediglich in der Brotigne 
gebrftuclillclies Wort, und zwar nind doriirtige Kirulitüi teste dnruntur gemeint, »11 
welche eich ein gt<j&er ZusHmnienfluB vuii Mennuiien im Freien knüpft — wie 
derlei etwa in Osterraiuh in kleineren Oemeiiiden viellacii bei Kirch weiltfi'nten 
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tale si harmonieuse et ai forte aa miliea des Undes, loin du paje si 

donce k entendre. 

A. BEIZEUX. 



n. Deutsche Übersetzung von A. Brizeux* 
kurzem Berichte über Le Oonideo's Leben und Werke. 

Wenige Tage vor Beinern Hinacheiden sah Le Gonidec, indem 
er die paar Kräfte zusammenraöle, welche ihm fUnf Monate volier 
Krankheit Übriggelassen hatten, auf seinem Lager noch die leteten 
Druckbogen seiner keltohretoniachen Grammatik dnrch. Nach- 
dem der geaamte Text gesetzt (gedruckt) war, vereinigte ein Frennd, 
welcher diesen Druck beaufsichtigt und beschleunigt gehabt hatte, 
in einem Bande die losen Blätter, welche man dem gelehrten Philo- 
logen darreichte. Der Geist seiner Heimatsprache war in diesem 
Buche fixiert. Er Ofiiiete dasselbe und sah es schweigend durch; 
dann hielt er es, während auf seinen Zügen der Ausdruck von Zu- 
friedenheit ruhte, kurze Zeit geschlossen in seinen Händen. Dieser 
letzte Zag bildet so recht eigentlich den Niederschlag des Lebens 
von einem Manne, welcher sich einer einzigen Idee gewidmet ge- 
habt hatte. Er kannte den Wert seiner Arbeit nnd schätzte sich 
an der Schwelle des Todes glücklich, sie vollendet zu haben. 

Wahrlich I Mügen nun die Tendenzen der Philosophie betreib 
der Sprachen- Einheit was immer fUr welche sein, diejenigen er- 
freuen sich eines besonders preiswttrdigen Verdienstes, welche, in- 
dem sie die Grundzüge einer Sprache durchdrangen, gleichzeitig die 
verschiedenartigen Formen zu erhalten verstanden, welche vom 
menschlichen Gedankenschmuck bekleidet worden waren. 

Le Gonidec gehört hierher: er kann sich den Wiederhersteller 
der kelto-bre tonischen Sprache und Literatur nennen. Grammatik, 
Wörterbücher und Texte dieser Sprache — alles nmachließt sein 
Werk ; und seine Bücher, diese seinem Heimatlande so wert«n 
Bücher, empfehlen sich nicht zam wenigsten den Gelehrten von 
ganz Europa vermöge der gesunden Kritik; sagen wir vielmehr: 
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sie empfehlen sich sowohl durch den Gegenstand aU durch die 
Methode, da an zahlreichen Orten der keltische Gmnd von den 
modernen Zivilisationseinflüssen überdeckt ist. 

Frankreich hat — man gestatte nna diese Vorbemerkung! — 
das alte Gallien nur za sehr vergessen. Und dennoch wUrde Frank- 
reich in Armorika noch die erste Quelle seiner Sprache finden, ja, 
ich möchte sagen: seiner alten Literatur, denn man muß sich ja 
doch die hretonische Grammatik als von den alten Barden, ihren 
Vorläufern, amgehen vor stellen. Und wer wird angesichts der 
Kamen ,Hoel* nnd ,Arthur', des gallischen Häuptlings, leugnen, daß 
die poetische Regsamkeit des 6. und 1. Jahrhunderts in den beiden 
Bretagnen stattgehabt hat? Es ist freilich wahr, daß die poetischen 
Erzeugnisse von Armorika, ebenso wie die seitens Karls des Großen 
gesammelt gewesenen fränkischen Hymnen, in Verlast geraten sind. In- 
dessen die dem Mittelalter angehörenden Meister des Reimes Chrestien 
de Troyes, Regnaud, Robert Wace vermögen ihre auf jene Gedichte 
zurückreichenden Entlehnungen nicht zu verleugnen, welche poe- 
tischen Urspmngspoeaien von Marie de France ,moult anciens' ge- 
nannt werden. Und wie der Übersetzer von ,TriBtan le Ldonnais* 
hinzufilgt: Gutes Harfen-Jungholz belehrt euch — Bretonisches Jung- 
holz unserer Heimat. 

War es nicht am Vor-Abende der Schlacht bei Auray, als sich 
Du Guesclin bei den ,Prophezeiungen Merlin's' Rat erholte V Noch 
zur Zeit der Ligue (zu Ende des 16. Jahrhunderts ') sang man den 
,Graalen-M6r', welcher zu den wunderbaren Geschichten der Tafel- 
runde so viel beigesteuert hat, und immer singt man noch: 

Ar roue Graalen zd enn Iz bez. 
(Seite 14:) Was den Barden Gwtklan anbelangt, welcher um das 
Jahr 450 lebte, so lasen Rostrcoen und der ehrwürdige Dom Le 
Pelletier seine Verse im 18, Jahrhunderte in der Abtei Lan-d^vennek. 

' ,La Liffuc' war in Frankreich dasjeDi^o Büniluia, welches vereuhiedeuo 
Prinzen uod Städte zu Ende des 16. Jahrhunderts unter dem Yorwande mit- 
oinandeT errichteten, die katholische Kirche g^gen die Hugenotten zu verteidigen. 
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Aü dem in BeJo stehenden effektiv Wirklichen laßt sich in keiner- 
lei Weise deuteln; man wUrde es Übrigens auch jenBoits der Meeres- 
enge (jenseits des Kiinales La Manche) in einer ZwilHngsliteratnr 
wiederfinden nnd in den beiden Ländern (der Bretagne) ist die 
Sprache eine lebende Sprache. Nachdem die bretonische Sprache 
seit langer Zeit in Gallien bearbeitet worden ist, so bat sie endlich 
unlängst in der Bretagne seit Le Gonidec ihre wissenecbaftliche 
Oestaltang erhalten. 

Versnchen wir es, dieses arbeitsame und wenig bekannte, jedoch 
seither rühmlich mit der öeschichte der keltischen Idiome ver- 
knüpfte Leben in seiner ganzen Schlichtheit vorzutUhren. 

Le Gonidec (Jean Fran^ois Marie Manrice Agathe) wurde am 
4. September 1775 in Le Conqnet geboren, einem kleinen Meeres- 
hafen an der Westspitze der Bretagne. Seine Mutter Anne FranQoise 
Fohon stammte aus einer Familie dieser Stadt, wo sein aus einer 
alten Familie stammender, aber unbegüterter Vater bei einem Pacht- 
gute eine Beamten- Stelle bekleidete. In der Nähe von IjC Conqnet 
wohnten im Schlosse Ker-Iann-Mnl Herr und Frau von Ker-Saazon, 
welche mit dem Ehepaare Le Gonidec bekannt waren und dessen 
Sprößling aus der Tanfe hoben. Für das Kindchen war das ein 
großes GlUck. Im Alter von drei Jahren wurde der Kleine in edel- 
mütiger Weise von seinen Gevattern nach Gottes Ratschtaß auf- 
genommen, nachdem der Knabe seiner Matter beraubt und hierauf 
von seinem Vater im Stich gelassen worden war, einem wundei^ 
liehen nnd gemUtlosen Manne, der all die Seinigen in hilflosem Zn- 
stande zurückließ. Derart war die Zärtlichkeit der Adoptiveltern 
nnd derart die Gleichgültigkeit des wirklichen Vaters, daß das arme 
Waisenkind bis zu seinem swölflen Lebensjalire über sein eigent- 
liches Los völlig im unklaren blieb. Als dem Knaben dann vor 
seinem Schicksale die Schleier fielen, ward er krank und wäre vor 
Schmerz beinahe umgekommen. 

Zu dieser Zeit war der Abt Le Gonidec (der nämliche, 
welcher während der Restauration die Annahme der bischsäichen 
Würde von Saint- Brienc ablehnte) Chordirektor von Trdguier; in 
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dieser Stadt befand sich auch einer seiner Kollegen, dessen Er- 
ziehungsmethode sich eines hervorragenden Rnfcs erfrente. Dies 
Zueammen treffen von Umständen gab den Änaschlag, das Kind dort- 
hin zu senden. Hier vollendete Le Gonidec seine Studien, und zwar 
hatte er da gleich von Anfang an das geistliobe Gewand an- 
gelegt, sei es nun um damit den Beginn seines Bernfes zum Aub- 
drnck zn bringen, sei es infolge der Beeinflussung seitens seines 
dem geistlichen Stande angehörenden Verwandten. Der junge ,Abt' 
Le Gonidec (wie man ihn in den Laienkreisen nannte) bekundete 
viel Geist und eine lebhafte Einbildungskraft sowie eine besondere 
Neigung für die Wissenschafben. Auch standen ihm während seiner 
Ferien, welche er im Schlosse Ker-Iann-MftI zubrachte, alle Edel- 
sitze der Umgebung offen. Seine Adoptiveltern konnten sich GlUck 
wünschen. 

Es zeigte sich bald eine bedeutendere Gelegenheit ftlr den 
jungen Le Gonidec, seine Schuld abzuzahlen. Gegen Ende des 
Jahres 1791 wanderte M. de Eer-Sanzon aus. Sogleich ließ sich 
der junge Abbe, welcher seine Studien vollendete, in Ker-Iann 
nieder und erteilte dort dem Sohne und den Neffen seines hoch- 
herzigen Gevatters Unterricht. Aber das Vermögen ward mit Be- 
schlag belegt. Die gesamte Familie mußte sich nach der Stadt 
zurückziehen. Le Gonidec selber sab sich gezwungen, einen sichereren 
Wohnsitz aufzusuchen. 

Im Jahre 1793 begegnen wir nnaerm Helden in den Straßen 
von Brest, wo er von Soldaten und den scheußlichen Zeugen jener 
Blutfeste umringt ist, während er dem Schafott zuschreitet. Er war 
noch nicht 18 Jahre alt. Am Fuße der Guillotine angelangt, sali 
er das verhängnisvolle Messer bereits blitzen, als plötzlich Freunde 
(man hat niemals ihre Namen in Erfahrung gebracht), sämtlich be- 
waffnet, auf dem Platze erscheinen, die Soldaten niederrennen und 
wie im Handumdrehen den Gefangenen befreien. Le Gonidec flieht 
auf gut Giück durch die Straßen von Brest; er sieht eine Tür 
offen und tritt ein. Es war das Hans eines Terroristen. ,Ah, mein 
HeiTl' ruft eine Frau aus, ,wa8 fiir ein Glück, daß mein Mann 



DigitizcdbyGOOgle 



gerade nicht zn Hanse iet I Aber eilen Sie fort, mach fort, sonst sind 
Sie verloren!' — ,UdcI verloren, Madame, wenn ich forteile. Habea 
Sie Mitleid mit mir nnd verbergen Sie mich einen Augenblick!' 
Das arme Weib zitterte gleichzeitig vor Angst nnd Erbarmen. End- 
lieh brach die Nacht an, der Proskribierte konnte die Tore der 
Stadt verlassen, strich qaerfeldein nnd erreichte einen kleinen Hafen 
von L^on, worauf er nach wenigen Tagen nach der Insel Cor- 
nonailles hin übersetzte. 

In der späteren Rnhe seines wissenschaftlichen Lebens, wo 
wir Herrn Le Gonidec wiederholt anfeuchten, haben wir ihn mehr 
als ein Mal die Einzelheiten dieses schauderhaften Lebensabschnittea 
erzählen hören. Nachdem er Ker-Iann verlassen hatte, war es fflr 
ihn schwierig, an seiner neuen Zufluchtsstätte unbehelligt und un- 
erkannt zn bleiben. In der ganzen Bretagne gfthrte es. Die Banem, 
welche damals gänzlich in Unkenntnis tiber die eigentliche Ver- 
anlassung all jenes so tief in die Volks Verhältnisse einschneidenden 
Rummels waren, dessen FrUchte dem heutigen Bauernstände zugute 
gekommen sind, drängten Le Gonidec, sich an ihre Spitze zu stellen. 
Aber von Brest aus überwachte man ihn. Bei einer Hausdurch- 
suchung entdeckte man Waffen, welche seine Feinde unter seinem 
Bette versteckt gehalten hatten. Es erfolgt« seine Verhaftung, eine 
langewährende und grausame Einkerkerung in Carhaix, schließUch 
eine Strafverhängung. 

Der in einen Wirbel von Abenteuern gezogene junge Mann 
scheint in der Verbannung jenen wohltätigen Genius wiedergefunden 
zu haben, welcher ihm schon einmal, nämlich am Fuße des Schafotts, 
Hilfe gebracht hatte. Aller Hilfsmittel entblößt, schiffte er nach 
Pen-Zanz, in der andern Bretagne, wo er beim Verlassen des Fahr- 
zeuges von einem Bedienten angeredet wird, welcher ihn fragt, ob 
er nicht Le Gonidec heiße. Auf die bejahende Antwort hin ent- 
gegnet der Bediente, daß er seitens seiner Herrin, der Lady K . . . 
den Auftrag hat, den Fremden zu bitten, er möge bei ihr absteigen. 
Dies erklärt sich auf folgende Weise : Le Gonidec hatte einen Ver- 
wandten, der gerade so wie er selber hieß, brieflich an Lady N . . . 
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empfohlen worden war, und von Amerika erwartet wurde; Beit 
mehreren Tagen bereits paßte der Bediente in jenem Hafen auf die 
Ankanft der Fahrzeuge; die Nameuagleichheit brachte dieae Ver- 
wechslung zuwege, wofür die freigebige Dame dem Zufall dankte. 
Sie behielt ihren Gast nahezu ein Jahr bei sich. 

Angesichts des Mangels an biographischem Quellenmaterial 
wttrde es schwer fallen, den Schicksalen Le Gonidec's ron Ende 
des Jahres 1794, wo er nach der Bretagne zurückkehrte, bis znm 
Beginn des 19. Jahrhunderts zu folgen. Eine von seiner Hand her- 
rührende Bemerkung beweist lediglich, daß er an den Bürgerkriegen 
von Mör-bihan und Cötea-du-Nord tätigen Anteil nahm, daß er da- 
bei zwei schwere Verwundungen erhielt, eine am Beine und die 
andere an der Brust, und daß er, nachdem er unter den königlichen 
Fahnen zum Lientenant-colonel avanciert war, eine zweite Reise 
nach Großbritannien nntemafam, von wo ihn die berühmte Expedition 
von Qniberon zarückfllhrte. Er irrte dann mehrere Jahre von einer 
Gemeinde zur andern umher, erhielt endlich glücklieb Anteil an 
der Amnestie des 18 brumaire* und legte in Brest am 9. November 
1800 die Waffen ab. 

Von hier an beginnt nnn in Wirklichkeit erst das Leben von 
Le Gonidec, nämlich jenes, welches seinen Namen erhalten wird: 
,Znßillige Erlebnisse gehören nur der betreffenden einen Zeit an, 
doch diejenigen Taten, welche Klio zu Ehren des Vaterlandes in 
ihre ehernen Tafeln eingraviert, gehören der Ewigkeit an'. Dies 
Epitaph der , Gallischen Quellen' unseres Malo-Corret (La-Tour- 
d'Anvergne) könnte bei weitem eher auf die Werke von Le Gonidec 
passen. In Tat und Wahrheit hatte sein ihm ganz spezifisch eigen- 
tümliches Genie nichts mit dem Wirkungskreise gemeinsam, in 
welchen ihn unseligerweise die Wirren seiner Epoche mit hinein- 
gezerrt hatten. Und trotz alldem führte seltsamerweise die Folge 
dieser Ereignisse vermöge ihrer eigenartigen Verschlingungen seine 
wissenschaftliche Berufung mit in ihrem Schlepptau. Gezwungen, 
sich verborgen sn halten und in der Verkleidung bäuerlicher Ge- 

' Nebelmonat; vom 3S. Oktober bis 20. Nuveinber. 
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Wandung zu leben, kam er so in die Lage, unter jenen Bauern auf 
rationelle Art die kelto-bretonieche Sprache zn erlernen, welche er 
als Kind ohne yorhcriges Studium gesprochen hatte. Von jetzt an 
verließ ihn der Eifer zur Wissenschaft dieser Sprache niclit mehr. 
Dieser Eifer folgte ihm überall hin, mit in seine wichtigen Ver- 
waltnngspoaten, welche er während des Kaiserreiches bekleidete, 
und mit in seine bescheidene Beamtenstollnng, in welcher wir ihn 
während seines Oreisenalt«rs kennen geleiTit haben. 

Es hat den Anschein, wie wenn ein Landsmann, bei welchem 
unser Grammatiker sich einer langen Gastfreundschaft erfreute, auf 
seinen Geist nicht ohne einen gewissen Einfloß geblieben sei. In- 
dem nämlich der alte Besitzer von Ker-V^tou sich gern mit archäo- 
logischen Untersuchnngeu abgab, hatte er seine Freude daran, auch 
Le Gouidec mit in dies Fahrwasser hineinzuziehen. Ob letzterer 
seinem Wirte nun gerade so ohne weiteres von sonderlichem Nutzen 
dabei war, mag dahingestellt bleiben. Jedenfalls darf man wohl 
nebenbei jener immerhin doch ideen- wecken den Anregungen sym- 
pathisch gedenken. 

Es sollte bald ein neuer Freund als bewegende Kraft ftir 
diesen Charakter erscheinen, welcher Charakter zwar von Natur 
aus stark und halsstarrig, jedoch, wie überhaupt bei den Bretonen, 
schlichtem angesichts Unternehmungen und in stetem Kampfe mit 
UnschlUssigkeiten war. 

Es schlug nämlich die Stunde, da sich unter den Händen des 
ersten Konsuls alles neu gestaltete. Jedweder, mochte er nun einer 
durch die staatlichen Umwälzungen längst zum alten Eisen ge- 
worfenen oder einer wieder in die Mode kommenden Partei an- 
gehören, beschäftigte sich mit seiner Zukunft. Le Gouidec mußte 
gleichfalls daran denken, zumal der Baron Sane, sein Onkel, ein 
hoher Verwaltungsbeamter der Marine, für ihn von bedeutendem 
Einfluß sein konnte. Dem Arbeiten dieser Gedanken und Pläne 
wohnte ein intimer Freund ' von Le Gouidec bei, welcher nach der 

' Herr de Bodellec du Porzic, nelcliem man diese EinEelheiten verdankt. 
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Hauptstadt abreiste, doch nicht, ohne zuvor seinen Freund zu be- 
reden, sich ibra anznschließen. Jene HotüiUDgen erwiesen sich be- 
gründet. Nachdem er in Paris im Juni angelangt war, erhielt o.t 
im Juli eine Anstellung bei der Forstverwaltnng. 

Im Jahre darauf erscheint sein Name unter denen der Mitglieder 
der Keltischen Akademie, einem Vereine, welcher sich zu sehr in den 
Rahmen unseres Gegenstandes einfUgt, um hier nicht nnerwHhnt zu blei- 
ben. Übrigens hat dieser Verein, was auch immer seine Agenden gewesen 
sein mögen, die kelto-bretonische Grammatik zuwege gebracht. 

Die ErSffnungssitsung dieser ^Keltischen Akademie' fand am 
9. Germinal (Keim-Monat, vom 21. März bis lÜ. April) des Jahres 13 
statt, und zwar mit all der Begeisterung, welche ihren Stiftern von 
ihren Beziehungen mit Le Brigant und La-Tour-d'Auvergne im 
Busen loderte. Als Vorsitzender bei dieser ersten Sitzung fangierte 
Cambry, der Verfasser der ,Reise in Finistfere'. Der gelehrte Herr 
Eloi Johanneau, welcher den Plan zur Gründung der Akademie ent- 
worfen hatte, setzte den Zweck ihrer zu pflegenden Arbeiten aus- 
einander, welche samt und sonders um die Erforschung der Alter- 
tumer der Kelten, Gallier und Franken gravitieren sollten. 
Dieser Gedanke war in allegorischer Weise auf der anläJJlich dieser 
Eröffnungssitzung geprägten Erinnerungsmedaille zum Ausdruck ge- 
bracht worden. Der Jeton zeigte einen Genius, welcher in der einen 
Hand eine Fackel hält und mit der andern Hand einen Schleier von 
einer schönen Prauengestalt (Gallien) fortzieht, welche neben einem 
HUnengrabe and einem Hahne sitzt. Durch dea Genius geweckt, 
zeigt sie ihm ein entrolltes Blatt, anf welchem folgende keltische 
Worte zu lesen sind: lez a kiziou Galt (Dialekte und Gebrauche der 
Gallier). Im Hintergründe zeigt sich ein Druiden-Hügel von einem 
Baume überragt und mit der Legende: Sermonem majorum moresque 
requirit (er erforscht die Sprache und die Sitten der Altvorderen). 
Die Rückseite des Jetons zeigte einen aus einem Mistelzweige und 
einem Eichenzweige gebildeten Kranz mit folgender Inschrift: Aca- 
d6mie celtique fondie an XIII, Um den Kranz herum lief die In- 
schrift: GloricB majoTum (Die Ruhmestaten der Altvordern). 
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Vergessen wir nicht, folgenden Antrag bervor^aheben, welchen 
Mangonrit stellte. Indem er des denkwürdigen Tagesbefehles des 
Generals Dessoles gedachte, welcher an der Spitze der 46. Halb- 
brigade, wo er den Heldentod gestorben war, den Ehrennamen ,La- 
Tonr-d'Auvergne' sich erworben hatte, ließ Mangoarit dnrch die Kel- 
tische Akademie nachstehende Anträge genehmigen: 

1. Der Käme von La-Tour-d'Anvergne kommt an die Spitze 
der Namensliste der Mitglieder der Keltischen Akademie; 

2. beim Namensaairiif bat sein Name zuerst aufgerufen zu 
werden ; 

3. der General Dessoles, welcher nach dem Heldentage von 
La-Tour-d'Auvergne den Tagesbefehl des Heeres signieren ließ, wird 
znm ständigen Ehrenmitgliede der Akademie ernannt. 

Die Mitglieder dieser Versammlung waren demnach Feuer und 
Flamme fUr ihr Unternehmen. Unglücklicherweise wurde gerade 
die keltische Sprache, welche ja doch der Leitstern ihrer Stadien 
hätte sein sollen, bei einigen Mitgliedern ziemlich vernachlässigt oder 
mit Halbgebildetheit and derart tollen Ansprüchen bebandelt, daß 
sich angesichts dessen die Majorität znr Opposition veranlaßt sah. 
Jene, statt sich auf eingebende Forschungen zu verlegen, sprachen knrz 
und bUndig der bretonischen Sprache ihr Alter ab, wobei eben 
verkannt wurde, daß alle jene Worte, welche von den tateiniscbeu 
oder griechischen Schriftstellern als keltische Worte angegeben 
werden, in ihrer ursprünglichen Bedeutung in der Bretagne (in Ar- 
morika) erhalten sind, and daß es die närolicbe Bewandtnis mit Orts- 
und Personennamen hat, welche sich in Schottland, Irland, Gallien 
und in Insel-Camouailles wiederfinden. In Ermanglung von bretoni- 
schen Texten (denn das Buhez Santez Nonn, jene wertvolle Hand- 
schrift, war ungedruckt) gab es die gallischen Texte und diese 
werden von den Fachgelehrten fUr sehr alt, für sehr rein, fUr anthen- 
tisch erachtet. Schließlich gab es zum Stadium die merkwürdige und 
eigenartige Syntax der von Le Gonidec veröffentUchten Grammatik. 

Diese kelto-bretonische Grammatik erschien 1807. Der 
Verfasser sprach sieb darüber in seiner ersten Vorrede folgender- 
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maßen aus: ,Vor dieser Grammatik hat ea drei keltische Qram- 
matiken gegeben : Die Grammaire hretonne-galloise von Jean Davies, 
London 1621; die Grammaire hretonne, die von F. Maunotr verfaßt 
nnd ehenfalls im 17. Jahrhundert erschienen war; nnd schließlich 
jene vom Kapuziner P, Gr^goire de Rostrenen, welche znm ersten 
Male am die Mitte des 18. Jahrhunderts gedruckt irurde nnd in 
Brest 179& in einer Neuanflage erschien. Die erstgenannte Gram- 
matik wäre mir, sofem ich das GlUck gehaht hätte, sie früher kennen 
zu lernen, von erheblichem Nutzen gewesen. Die zweitgenannte 
Grammatik ist vollständig unvollkommen; von ihrer Syntax habeich 
nicht das geringste zu verwerten vermocht, ganz abgesehen davon, 
daß sie sich mit der lateinischen Syntax vollständig deckt. Was 
endlich die Grammatik des Paters Gregoire anbelangt, so muß ich 
gestehen, daß sie mich ganz wesentlich unterstützt hat, wenngleich 
sie weit davon entfernt ist, alle die znr Kenntnis der Sprache nötigen 
Grundzüge anzuführen.' 

Dieser Liste von Grammatiken hätte der Verfasser noch jene 
Grammatiken von Le Brigant nnd von Le Jeune (Är-Jaouanq) an- 
schließen können, die beide aus dem Ende des 18. Jahrhunderts 
stammen. 

Als Bach, das die Anfangsgründe der Sprache darstellt, läßt 
die Grammatik von Le Gonidec, weiche all den vorgenannten Gram- 
matiken den Bang abläuft, nichts zu wünschen übrig. Die Syntax 
ist dort gut dargestellt. Niemand hatte vorher die Generation der 
Verba behandelt gehabt, niemand ein so vollständiges Bild der Mobil- 
Buchataben entworfen gehabt, deren dnnkle und vielfältige Gesetze 
80 schwer zu entdecken gewesen waren. Was das Alphabet anbe- 
langt, so gibt er die Laute der Worte insgesamt wieder, läßt ihre 
Bildung erkennen nnd spürt logischerweise dem Wandel der Buch- 
staben nach, wobei ich jedoch bei einem einzigen Buchstaben mich 
nicht im Einklänge mit Le Gonidec's TVanskriptionsraethode befinde, 
nämlich bei jenem Buchstaben, welcher dem kemrischen oder galli- 
schen th entspricht, einem Laute, welcher noch bei den Bretonen vor- 
handen ist nnd welcher vermöge des z nicht entsprechend wiederge- 
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geben vrird. Die unterstrichenen liqaiden KoaBonanteH; welche ftlr je- 
manden, der nicht von Jugend aaf Bretonisch spricht, kaum merklich 
sind, heweiBen hei unBerm Eeltologen eine Feinheit des Geh&rs, wie 
solche sich nar sehr selten findet. Bis zu dieser letzten Änäage 
seiner Grammatik hatte er infolge t;pograpliischer Schwierigkeitea 
diese Konsonanten nicht zur Darstellnng zu hringen vermocht, in- 
folge dessen man ihm sagte, daß es hierdurch schwierig sein wurde, 
seine Bibel gat zu lesen, ,0h I' entgegnete er, ,ich habe diese liqui- 
den Laute niemals in meinen Texten verwendet!' Und dennoch: Wer 
hätte aaßer ihm, einem Puristen, daa vermutetV Meine Herren Ge- 
lehrten! Sie können sich auf die gewissenhafte Genauigkeit dieses 
Mannes getrost verlassen. Die Höhe des DenkvermtSgens und des 
Charakters gingen bei Herrn Le Gonidec, einem echten Bretonen, 
Hand in Hand. Während sonst Gelehrte vermöge anderer philo- 
logischer Arbeiten, die jedoch ein entfernteres Interesse fUr Frank- 
reich involvieren, in der Fülle von GlUcksgUtern und von Ehren 
umgeben gelebt haben, so hatte er, um sein mUhevolles Leben zu 
fristen, sich nur anf die Äclitnng seiner Heimat beschrUnkt, deren 
Geist er mit in seine stille Gruft hinabgenommen zu haben scheint. 
Wenn jemals wer seine Aufgabe erftlllt gehabt hat, so ist es Herr 
Le Gonidec gewesen. In wenigen Jahren, wenn sich die Blicke der 
Wissenschaft endlich den keltischen Dialekten zugewandt haben 
werden, wird der Name unseres Grammatikers nur mit einer Art 
Verehrung genannt werden. Das war die verspätete Empfindung 
von Herrn Raynouard, einem Eingeweihten, bei seinem Tode ange- 
sichts der Werke eines Mannes, welchen er lange verkannt gehabt 
hatte. Die kelto-bretonieche Grammatik hat die originellen und ver- 
möge der Tradition aufbewahrten, aber nicht in unserer Sprache ge- 
schriebenen Regeln auseinandergesetzt; die beiden Lexika, weitere 
Meisterwerke, haben davon das vollständige Bild entworfen and 
hierauf ist als ein unnachahmlicher Text die Übersetzung der Bibel 
erschienen. 

Auf diese Weise ruht die gesamte bretonische Sprache in seinen 
BUchern wie in einer Art Depot. Was für achOne und ununter- 
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brochene Bemahungeo! Eilf Jahre l&nge Nachtwachen, nach Jour- 
nalisten-Arbeiten, die er notgedrungen zum Unterhalte seiner Familie 
hatte nntemehmen mtlBsen (seit 1807 war er verheiratet), waren den 
Wörterbüchern gewidmet gewesen, zwei Jahre der Grammatik, zehn 
der bewandemswiirdigen Bibeltibersetzung. Und dennoch: keine 
Entlohnung I kein Entgelt! 

Der Staat, sonst so freigebig gegenüber allen, sei es ansgC' 
storbenen, sei es woblbekannteD Sprachen, vermochte keinen Groschen 
anzutreiben, um die keltische Sprache zu pflegen, diesen grUnenden 
Zweig der Ursprachen, welcher sich von Asien her noch über Gallien 
ausbreitet. 

Man verstehe uns nur recht! Wir reden hier für Le Gonidec 
nachdrücklicher, als er jemals fUr sich selber solches getan hat. 
Außer einem großen Stolze hatte er was von einem munteren Sinne 
in sieh, welcher ihn durch des Lebens Schwierigkeiten bestens hin- 
durchfuhrte. Doch wenn diese harten Schwierigkeiten ihn zeitweilig 
von seinem Berufe abgezogen Iiaben — ist das nicht beklagenswert? 
Und maß man nicht den Entgang dessen bedauern, was er, sofern 
er mehr Mußestanden zur Verfügung gehabt hätte, fUr die Wissen- 
schaft und für die Heimat geleistet haben würde? 

Die Verwaltungsarbeiten absorbierten seine Zeit und Kraft auf 
lange Zeit. Infolge seiner Tüchtigkeit war er jählings in diese Lauf- 
bahn hineingezogen worden. Die ihm im Jahre 1806 übertragene 
Aufgabe, das preußische Forstwesen einer fachmännischen Prüfting 
zu unterziehen, legt ftlr die Ächtung, welche man seinen Kenntnissen 
zollte, beredtes Zeugnis ab. 

Als Napoleon Anvers nnd die Häfen von Holland besachte, war 
Herr La. Gonidec in die I^ge versetzt, ihn in nächster Nähe zu 
sehen. Indem er als Sekretär des Oberinspektors täglich im Kabinett 
des Kaisers weilte, empfand er seither für dessen Genius lebhafte 
Bewunderung. Indessen dies Gefühl hat sein Maß nnd verpflichtet 
za keiner Selbstwegwerfung. In ihm wohnte vor Bonaparte ein freier 
Sinn und so rangierte er in den Kreis freier Patrioten, wie zu solchen 
auch La-Tour-d'Auvergne und Chateaubriand gehörten. 
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Im Jahre 1812 fuhrt er in Hamburg den Titel ,0berfor8t Ver- 
walter jenseits des Rheins'. In dieser hohen Stellung, in welcher bo 
manch andere ihr Glück gefunden hätten, bewies er nur seine Un- 
eigennützigkeit. Ja, noch mehr ala das: da sein Vater insolvent ver- 
schieden war, kontrahierte der Sohn gar Schnlden, um jene seines 
Vaters zu begleichen, trotzdem dieser i)in seit seiner Kindheit ver- 
lassen gehabt hatte. Es kam das Unheil von Moskau. Die Fran- 
zosen ränmen Hamburg ; als letzter, der seinen Posten verl&ßt, büßt 
dort Le Gonidec seine Möbel, seine BUcher mitsamt seinen Manu- 
skripten ein. Vergeblich hegt er unter der alten Dynastie die Hoff- 
nung auf sorgenfreie Tage, da er einst tapfer gedient hatte; doch 
der Verlust seines OfiSziersdekrets macht alle seine Militärdienste 
zunichte. Eine Gehaltsvermindernng greift sogar in seiner Verwalter- 
Karriere Ftatz nnd seine Dienstpflichten ftihren ihn nacheinander 
nach Ilfantes, nach Monlins, nach Angoul€me, und zwar immer mit 
einer niedrigeren Rangstufe und mit einer magereren Besoldung. 

Hier taucht sein Stadiam wieder als sein Tröster auf. 

Das bretonisch -französische Wörterbuch stammt ans dem 
Jahre 1821. Betreßs der Methode kann man es als ein Meisterwerk 
betrachten. Es ist eine vollständige Ausleae der vorausgegangenen 
Vokabularien nnd Glossarien, überdies mit der weisesten und sicher- 
sten Kritik ausgel^lhrt. Eine noch nicht veröffenthchte Zusatzarbeit 
dazu wilrde diese ohnehin bereits so reiche Fandgrube erheblich 
vermehren. 

Das franzüsisch- bretonische Wörterbuch ist nach dem 
nämlichen Plane und denselben Prinzipien aasgearbeitet worden. Die 
Drucklegung steht noch aus. Le Gonidec verfiißte dies Wörterbuch, 
damit es ihm selber bei den bretonischen Texten, die er plante, hülfe. 

Sein erster Übersetzungs versuch gi-avitierte um den Histori- 
schen Katechismus vonFleury.' Von allen seinen Schriften weist 
diese Arbeit den einfachsten Stil auf. Mit Leichtigkeit wftre sie po- 
pulär geworden, wenn der Verfasser sie besser zu verbreiten ver- 

■ Kiilfk'lz AiWoi-It. 
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standen hätte. Doch sein ganzes Wiesen bestand darin, gute BUcher 
zu schreiben. 

Das Land Qaltien (welches sich die Änsländer nach diesem 
einzigen Faktum der Beziehungen der beiden Länder zu einander 
znrechtlegen) besorgte fast ansschheßlich den reißenden Absatz der 
Ausgabe des Neuen Testamentes.' Dies Buch, welches das vor- 
zöglichste in unserer SjH'ache ist, erschien 1827. Augenblicklich bat 
die Bibelgesellschaft um das Alte Testament.^ Zu dieser Arbeit 
benötigte der Übersetzer das lateinisch-gallische Wfirterbnch 
von Davies, ein Werk, welches in Paris unauffindbar und Überhaupt 
äiißerst selten in Gallien war. Dennoch richtete sich in diesem 
Lande ein Appell an die gleicherweise wechselseitige Religion und 
Brüderlichkeit. Dieser Appell erfreute sich eines Widerhalls, da 
kurz danach HochwUrden Price das wertvolle WOrterbnch selber mit 
der vollendetsten Zuvorkommenheit nach Frankreich brachte. Bei 
dieser Zusammenkunft beschloß Le Gonidec, welcher dem katholi- 
schen Dogma mit Herz und Geist in hohem Grade zugetan war, 
daß das Alte Testament, wie solches auch schon beim Neuen 
Testamente der Fall gewesen war, wörtlich nach dem lateinischen 
Texte der Vulgata übersetzt werden sollte. Das Manuskript ist in 
,GalHen', und eine genaue Kopie ist in Paris im Besitze des ältesten 
Sohnes des Autors, in den Händen des Abbe Le Gonidec, verblieben. 

Les Vieite« au Saint- Sacrentent von Ligori,' ein Werk, für 
welches er eine ganz besondere Vorliebe liatte, und schließlich Vlnd- 
tation* welches er mit großer Sorgfalt vollendete, als ihn der Tod 
hinwegraffte, vervollständigen die Reihe seiner bretoniachen Über- 
setzungen. Alle sind im Dialekte von Leon verfaßt. !Man fragt sich 
unwillkürlich, ob diese Scliätze an Wissenschaft und an keltischem 
Attizismus mit demjenigen, welcher sie aufgehäuft bat, verschwin- 
den werden und in seinem Grabe wie mitbeerdigt sein wertlenV 

* Tetiatiuml NSstz, 

* Tutataanl Köz. 

' Owilathnnou pi BizUon d'ar SukramaiU . 

* Held pi Imüalion Jitm-Kritt. 

Doilekind, l'rivmtiuimnn »r Purpaifonchsr. IV 
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Doch vir vToüen mit der VorfUhniiig des TataSchlichen er- 
schöpfend verfahren. 

(Folgt Seite XIX:) Die Wissenschaft hatte dem Alter dieses 
MaoneB einen ganz außergewöhnlichen Platz aofgespart. Nachdem 
er 1834 hatte flüchten müssen, durfte er schließlich wieder nach Paris 
zurückkehren nod maßte sich in einem Privathaase nach der nOtigen 
Arbeit nmsehen, am seine Familie zn erhalten. Die Verwaltung der 
Allgemeinen Versicherungen, die von Herrn v. GoarcuflF geleitet 
ward, bildet, man kann das sagen, eine Kolonie von Bretonen. Hier 
warde Herr Le Gonidec die Seele des ganzen Kreises, wenigstens 
für diejenigen, welche unter der Bescheidenheit nach außen ftlr die 
Hoheit des Gedankens empfänglich waren, sich vermöge der reinsten 
Sprache auszudrücken. Diese Bretonen wurden nicht müde, die 
Sprache Üirer Heimat so vortrefflich sprechen zu hüren; Le Gonidec 
selber tröstete sich, während er Über die Bretagne sprach, gezwnn- 
generweise fem von derselben zu leben. Hier war es, wo er sich 
einer erhabenen und gelehrten Korrespondenz erfreute, und wo ihn 
eine Deputation seiner jüngeren Landslcate hat — es war im 
Jahre 1838 — den Vorsitz bei ihrem Jahresbankett zu übernehmen. 
Bei diesem Feste, welches seinem Leben gleichsam die Krone auf- 
setzte, antwortete er auf eine Ansprache des Herrn P61 de Conrcy 
in der Sprache der Heimat; man erinnert sich dieser Schlußworte: 

,FeIIet eo bet d'in tenna diouc'h eunn dismantr did<^c'hnz iez 
hon tadon, pchini a roe d^zhö kemend a nerz. Ha em eöz gr^t eunn 
dra-bennag ^vid dellezout hd meilleiidi, e tleann k^ment-s^ d'ar ga- 
rantez 4vid ar vr6 a sav gaiid ar vnez 6 kalonnn ann hol! Vr^touned. 
Na ankoanac'hainn biken al lev^nez am eüz merzet enn deiz- man, 
^-kreiz va miuouned, va Brdtouned ker. Keit ha ma vezö buez 
enn ounn, va c'houn a vezö evit va brö.* 

Wörtlich übersetzt: 

,Ich habe unserer Väter Sprache, welche ihnen eo viel Kraft 
verlieh, vor dem unvermeidlichen Zusammenbruche retten wollen. 
Wenn ich irgend etwas getan habe, das Ihrer Anerkennung sich er- 
freut, so verdanke ich das der Liebe zn unserem engeren Vaterlande, 
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welche zugleich mit dem Lehen im Herzen aller Bretonen &af die 
Welt kommt. Niemals werde ich die Freude verge&Ben, welche ich 
ao diesem Tage inmitten meiner Freunde, meiner lieben Bretonen, 
empfanden habe. Ebenso lange als das Leben in mir sein wird, 
wird auch in mir die meiner Heimat gewidmete Erionerang w&hren.' 

Das waren die Lebenswunsche, welche den Sprecher dieser 
einfachen nnd rührenden Worte bewillkommneten; das war die Ver- 
ehrung, welche während dieser ganzen Festlichkeit den hochange- 
sehenen Präsidenten nmgab, so daß sein Geblüt bei solchem Kontakt 
mit einer so begeisterungsfrendigen Jugend sich schier hätte ver- 
jüngen mtlssen. Doch wenige Tage danach erkrankte er schwer. 
Le Gonidec erkannte rasch das nnvermeidliche Ende seines Lebens 
tmd nnterwarf sich als Christ zum letzten Male seinem bretonischen 
Wahlspruche: loul Doue, ,WiIle Gottes'. Nach fünf Monaten be- 
ständiger Schmerzen verschied er am Freitag, den 12. Oktober 1S38. 

Seinem I^eichenbegängnisse wohnte bis zum Friedhofe Mont- 
martre eine große Anzahl seiner Landslente bei. Dort am Grabe 
gedachte der Autor dieses Lebensabrisses von Le Gonidec der großen 
und zahlreichen Arbeiten desselben und stellte an die Bretagne das 
Verlangen, denjenigen, welcher sich so hervorragend um sie verdient 
gemacht hätte, nicht auf einem fremden FHedliofe ruhen zu lassen, 
sondern in seiner Vaterstadt Le Conquet unter einem Dmidensteine 
beizusetzen. 

Im Anechlusse an das Leichenbegängnis wurde von einem enge- 
ren Aassehosse, welcher aus den Herren F. de Barr^re, A. Brizeux, 
Alfred de Coorcy, A. de Kerdrel, Edmond Robinet, Emil Sonvestre 
bestand, folgendes beschlossen: 

1. Mit Einwilligung der Familie ist eine Sammlang zu dem 
Zwecke einzoleiten, die Gebeine von Herrn Le Gonidec nach seiner 
Gehurtsstadt Le Conquet zu überfuhren. 

Le Then (wo die Einweihung eines Platzes stattzufinden hätte) 
ist die vorläufig bestimmte Stätte für dies Begräbnis. Von dieser 
Düne aus, welche eine Seite der Bncht von Le Conquet bildet, würde 
man die Grabstätte sowohl von der Stadt als vom Meere sehen ktJnnen. 
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2, Ein Men-ktr oder Peülvan id Druidenform soll sich auf der 
Grabstätte erheben. Aber damit dieser Men-kir, während er sich in 
alter Gestalt zeigt, gleichzeitig den Geist der neuen Zeiten (Folgt 
Seite XX:) markiert, so soll auf der Ostseite ein Kirenz eingraviert 
werden. Auf der Westseite soll nacbstebende Grabschrifl angebracht 
werden: 

Peülvan, diakid d'ann holl hano Ar Gosidsk, 

D4n gwiziek ha den für, täd ar gwir hrizonek. 
Unterhalb davon wäre ein Porträtmedaülon von Le Gonidec anzu- 
bringen und noch weiter nnten hätten folgende Worte zu stehen: 

Ganet e Konk, 4 miz gwengdld, 1775, 

Marö 6 Parts, 12 miz kere, 1838. 

Biziet i Koiik . . . 

Das Land wird diesem Rufe Folge leisten; die Bretagne kann 
sich ihrer Sprache als der ältesten von Europa berllhmen und hat 
sie als Bewahrerin von der Religion und Moralität der Bretagne lieb 
zu behalten. 

Angesichts der neuen Zivilisation hat Le Gonidec erwirkt, daß 
das Bretonische im 19. Jahrhunderte reiner geschrieben wird, als 
solches bis dahin seit den Zeiten des Einfalles der KUmer der Fall 
gewesen war. Das Verscheiden des Bretonischen, sofern Gott solches 
beschlossen haben sollte, würde sohin ein rahmvolles sein. Man muß 
eingestehen, daß die Schriftsprache dem Verfalle der bretonischen 
Nationalität gefolgt war. Dieser Verfall datiert bereits von lange her, 
wie man aus dem Buhez Santez Nonn folgern kann, diesem Fest- 
spiele, welches vor dem 12. Jahrhundert entstanden and von dem 
anermlidlichen Gelehi-ten noch übersetzt worden ist. Ohne auf kel- 
tische Ausdrücke zu verzichten, gefielen sich die Schriftsteller nur 
allzu sehr darin, sich mit fremden Worten aufzuputzen. Speziell 
dieser sprachlichen Unreinheit hatLe Gonidec's kritischer Geist steuern 
wollen. Und es ist eine Wunders eltsame Tatsache, von welcher wir 
uns selber in mehr als einer bretonischen Ilutte Uberzengt haben: 
Mit Ausnahme einiger weniger wieder zum Lehen erweckter Worte 
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gehören seine Texte vollständig unserer Zeit an nnd sind f^r alle 
verständlich. Er steigt nicht zum Leser hinunter, sondern hebt ihn 
EU sich herauf. Das ist eben nicht jener franko-bretoniache Stil, 
welcher dem Geiste nur mit einem verworrenen Sinn aufwartet und 
wie aus einer verwischten Farbe besteht, sondern ein getreuer, nr- 
aprünglicher Stil, welcher, sobald das alte Wort erkannt und erfaßt 
worden ist, die Äugen der bretonischen Baaem leuchten macht nnd 
in den Herzen des bretonischen Landvolkes die lebendigen Quellen 
des keltischen Sprachgeistes in rascheren Fluß bringt Dieser, der 
nationalen Literatur gegebene belebende Anstoß kann sich fortpflanzen. 
HerrTronde besitzt das Wissen des heimgegangenen Meisters. Der 
Roman KaateU-ker-Iann von Herrn Laon^nan, der Buhez Sant Ko- 
rintin von Herrn Gestin, welche beiden Werke dicht vor ihrem 
Erseheinen stehen, werden mit dem Besten, das in den Dialekten 
von L^on und Cornouailles verfaßt worden ist, nm die Palme streiten. 
Von Herrn de Goesbriand kann man sagen, daß er es versteht, 
aus seinen Schriften die Unbefangenheit der gesprochenen Worte ge- 
treulich sich widerspiegeln zu lassen. 

Andererseits ist die Zahl der volkstümlichen Barden niemals 
größer gewesen: Schon ist Le Gonidec's Tod, der von L4dan ver- 
herrlicht worden ist. Überall auf dem Lande bekannt und der blinde 
lann-Är-Gwenn zieht, indem er seine eigenen Lieder singt, anfallen 
Märkten und bei allen Kirchenfesten (pardons) ^ des Sprengeis Tr^guier 
umher. 

Der Eifer der für Keltologie entbrannten Archäologen, der 
Herren de Fremenville, Souvestre, Kerdanet, Habasq, ist nicht minder 
rühmlich tätig. Schließlich wird unsere Literatur den Verlust ihrer 
alten Barden weniger bedauern, wenn Herr de la Villcmarqu^ seine 
Kollektionen volkstümlicher Lieder und Frau de Saint- Prix ihre 
Bibliothek alter geistlicher Festspiele veröffentlicht haben werden, 

' Es iflt dies Wort ,par(ionB' eiii im Siiiiio von .Kirclienfestü' ledifflicli in 
der Bretagne gebrauch lieh es Wort; um) swnr sind dorartigt; Kirclieiifeste dHmit 
gemeint, an nelulie «ich ein jp-oQer Zui!iikiiimeiifluD von Meiischoii itn Freiun knüpft 
~ wie etwa in Österreich in kleineren Gemeinden vielfach bei Kirch weih festen. A.D. 
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Eine etwas ins Breite ß^ehende GelehrBanikeit mnß, in Anbe- 
tracht des franzöeischen Sprachgeietes selber, diese Vergeh iedenarti g- 
keit des bretoniscben Sprachgeiates lieb haben. Anf daß sich das 
Band der gemeinsamen GefUhle um alle schlingt, dürfen wir in das 
jeweilig spezielle Gefahisleben nicht zertrümmerad eingreifen, wo die 
Menschen ihr Kostbarates bergen, ihr ganz spezifisch eigenes Ge- 
wissen. Die Sprache der Heimat ist ein kraftvolles Gnt. Seien wir 
daher treu zngetan unserer Heimatsprache, welche sich so wohl- 
lautend und so stark anläßt inmitten unserer Heiden und fem von 
der Heimat so soß klingt! 



B. 

Herrn Doktor Adrien ßobert's (Paris) wehivalische For- 
schungen über die Chapelle de Saint Ninian in ßoscoff 

(Bretagne). 

Im nachstehenden finden Sie, hochgeehrte Leser, den Haapt- 
Inhalt der von Herrn Doktor Adrien Robert (Agr4g^ de l'Uni- 
versit^ de Paris, Pr^paratenr k la Sorbonne) angestellten archivaliscben 
Forschungen über die Chapelle de Saint Ninian in Roseoff, 
welche Kapelle von Maria Stuart zur Erinnerang an jenen großen 
Augenblick erbaut worden war, da sie im Jahre 1648 als sechs- 
jähriges Kind zum ersten Male französischen Boden betreten 
hatte, nämlich an jener KUstenstelle von Roseoff — im jetzigen De- 
partement du Finifit^re — wo jetzt noch die Ruinen der Kapelle stehen. 

An den Gestaden von Roseoff, wo von Purpurschnecken Pur- 
pura lapülus (sehr reichlich) und Murex erinaceus (etwas weniger 
reichlich) vorkommen, wurde der Heransgeber dieses ,Beitrag' durch 
Herrn Dr. Adrien Robert in den Jahren 1900 und 1901 praktisch 
in die Anatomie der Purpurschnecken eingeführt. HierfUr 
sei dem Verfasser des hier nun folgenden Aufsatzes Öffentlich auf 
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das herzlichste Dank gesagt! Ebenso für die frenndliche Erlsubni», 
seine interessanten Forsch nngsrcsul täte Über die Cbapelle de Saint 
Ninian hier mit zum Nenabdnicke haben bringen zo dürfen! Mit 
2ur Erinnerung an die vom Schreiber dieser Zeilen in der pnrpur- 
schneckenreichen Bretagne verlebten angenehmen, höchst glücklichen 
Forschungstagc ward der nachstehende, von Herrn Dr. Robert 
anf Ghoind eingehendster Nachforschungen verfaßte Änfsatz hier ein- 
gereiht. 

Der sehr interessante Aufsatz von Mr. A. Robert Über die Cba- 
pelle de Saint Ninian in Roscoff befindet sich in: «Transactions of 
the Franco - Scottish Society, Soci^t^ Franco-Ecoasaise (Scottisb 
Branch).! Edited by Professor J. Kirkpatrick, LL. D., Vice-President, 
and A. A. Gordon, C. A., Hon. Secretary. From September 1898 to 
March 1900, inclnsive. Additional Copies of this Part may he bad 
from the Hon. Secretary for 9 d. eacb. Ofiices of the Society 128 A 
George Street, Edinburgh, March 1900, Der genannte Aufsatz »Cha- 
pelie de Saint Ninian (Roscoff)» reicht von Seite 100—106. Ange- 
schlossen ist ein schöner Lichtdmck, welcher eine Ansicht von Ros- 
coff mitsamt seinem Hafen bietet. Rechts im Hintergrunde erblickt 
man die <ile de Batz (oder Bas)>. 

Der sehr anziehend geschriebene Aufsatz von Mr. Adrien 
Robert beginnt folgendermaßen: «Je ne connais rien sur la con- 
stmction primitive de la Cbapelle St Ninian. II n'existe h. Roscoff, 
k ma connaissance, ni plan, ni dessin ancien, de ce monnment; et 
rien ne m'a permis de retrouver le nom de l'architecte. 

II est admis que cette cbapelle a ^t4 fond4e par Marie Stuart 
en memoire de aon d^barqnement h Roscoff en Aoöt 1548; mais cela 
mSme a ^tä contest^. Ainsi Philarete Chasles (Revue des Denx 
Mondes, 1841, tome I, p. 10; cite par P. Levot, Histoire de Brest, 
Paris, Buchelin-Deäorenne, 1864, tome I, p. 59, note) fait dt^barquer 
Marie Stuart h Brest; et D. Morice (Histoire, tome II, p. 259, cit^ 
par P. Levot, idem) i Morlaix. 

Au contraire, Francis Gouin (Notice historique sur Morlaix: in 
Annuaire de la Soei4tö d'Emulation (Wetteifer. A. D.), de Brest, ponr 
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1838, p. 191) la fait arriver k Roseoff, et Pol de Courcy i'Annuaire 
de Ifl Soci^tö d'Emulation pour 1Ö41, p, 219) dit qu'elle dibarqna h 
Roseoff, oit eile fonda St Ninian, en Breton Saint Dreignan. (On dit 
anjonrd'hni, par corruption, Saint Union.) 

Le plus ancien antenr, k moi connuj qui parle du d^barquement 
k Roseoff est le P. Albert le Orand, dominlcain k Morlaix, dans son 
Catalogue des Eveques de IJon, iniprirae i la suite de la Vte des 
Saints de Bretagne (in 40, Nantes, Pierre Dorion [alias Dorivel] 1636). 
Cet auteur est cit^ dans deux Notices manuscrites coneervfes k la 
mairle de Roseoff (Hasse : Cbapelle de Saint Ninian) et dont Tane 
est dat^e du 9 Mai 1877 et sign^e Pol de Courcy. Voiei son texte: 
"L'an 1548, trös haute et trfes illustre princesse Marie Stuart, Reyne 
d'Ecosse, fonda la Chapelle de Saint Ninian k l'endroit m^me oü eile 
descendit du navire au havre de Roacoff, loraqu'elle vint espouser le 
roy tr^s Obreatien Francois 11., et dans un rocher an-dessous de la 
chapelle, l'empreinte de son pied fut creusöe." 

Cet auteur ajoute (dit M. Pol de Courcy) qne la reine (Seite 101 :) 
d'Ecosse reprit ensuite la mer pour se rendre k Morlaix, oü eile 
arriva le Lundi 20 Aoöt. 

D'Argentre racoate les memes faits, d'apr^ Fran9oiB Nicolas 
Pascal, Annale» Roscovitea, manuscrit dont nne copie existe & la 
mairie de Roseoff. 

Les Annales Roacovites nous apprennent ausai qu'une Confr^rie 
de Saint Ninian fnt fondce k Roseoff le 27 Ddcembre 1Ö12, et qu'elle 
tenatt ses s^nces dans la Chapelle. 

Celle-ci servait cgalement de lieu de rcunion anx habitants de 
la ville. On trouve, en effet, dana les memes Annalea, ä la dato du 
23 Di'ecmbre 1638, "lea bourgeois et habitants congrt^^a et assemblöa 
ä Bon de campane en la chapelle de Mr St Ynian, lieu accontumä 
dudit bourg de Roacoff de faire assembli^cs et congrägations publiques, 
pour traiter et delib^rer de leurs affaires et n^goces commuDB." 
Meme chose avait lieu encore en 1720. (Ibidem, 8 D^eembre par 
exemple.) 
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En 1746, apr^s la bataille de CuUoden, le prttendant Charles- 
Edouard debarqna h Roacoff et vint e'agenoniller dans la Cliapelle 
de Marie Stuart- (P. de Courcy, notice manuscrite dejk cit^e.) 

Ä la r^TolutioD, la Chapelle de Saint Ninian Fat vendue, et 
passa eusuite en plusiere maius. Mise en vente encore une fois en 
1856, eile fnt acquise par M. Pol de CoQrcy, en aou nom personnel, 
par acte du 24 Septembre 1856, aux rapports de Me. Salaun, notaire 
k Roseoff, enr^giatr^ k St Pol de L4on le 6 Octobre. M. Pol de Courcy 
avait vainement demande l'intervention de l'Etat. (P. de Courcy, notice 
manuscrite.) 

Par euite d'une singulifere errenr, le Prochsverbal ofßciel da 
Comite Hiatorique des AvU et Monuments, Bulletin de 1856—1857, 
s^nce du 16 Mars 1857, porte la mention suivante : "Le President, 
M. de Cotencin, Conseiller d'Etat, Directeur des Cultes, fait conn«tve 
que la petite Chapelle de St Ninian k Roseoff, pour la conaervation de 
laqnelle M. de Courcy avatt reclam^ l'intervention du Ministre, a 4tä 
rachetfe par le Conseil G4niral du Finistfere, et sera rendue au Culte. 
M. le Ministre a accordä un secours süffisant ä cet effet." (Lettre du 
maire de Roacoff au [Seite 102:] Soua-Pr^fet de Morlaix du 14 Juin 
1880 — copie k la mairie de Roseoff, liasse [Aktenfaszikel. A. D] 
Chapelle de St Ninian.) 

M. de Courcy resta propri^taire de la Chapelle juaqu'en 1858; 
k eette ^poque le Prüfet du Pinistfere lui fit proposer de la c^der k 
la Commune de Roseoff, "afin d'en aasurer la conservation," et le 
28 Aoilt 1858 le maire de Roseoff delivra k M. de Courcy un mandat 
pour le prix d'acquiaition. (P. de Conrcy, notice manuscrite d^jk citee.) 

Vers 1873 la Commune de Roacoff, ayant beaoin d'une salle 
d'asile ponr les enfants, s'adressa au Departement. Le Pr^^fet sc dc- 
clara diepose k demander au Conseil General du Departement l'aban- 
don par lui des ruinee de la Chapelle de St Ninian ä la Commano 
de RoBCoff. "Le terrain et bütiment de St Ninian appartiennent au 
Departement depnis le 24 Septembre 1856," dit le Prüfet dans une 
lettre an maire de Roseoff du 22 Decembre 1873 (mairie de Roseoff). 
II demandait aeulement que la Commune s'engageät k Clever "une 
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petite colonne" ou m4ine une simple plaque en memoire du debar- 
quemeot de Marie Sttiart, 

Le C'onaeil Mimicipal accepta tont aussitöt, proposant de mettre 
la plaque commemorative au-dcssns de la porte de l'asile qui aerait 
(ileve snr remplacemeat de la Chapelle. (Lettre dn »taire 27 l>e- 
cembre 1873.) 

Enfin, dans »a s^^nce da 16 Avril 1874, )c Conseil Oöndral du 
Finist^re conc^ds gratnitement h. la Commune de Roseoff la Chapelle 
de St Ninian pour la raser (um Bie abzutragen, niederzureißen. A. D.) 
et Clever buf son emplacement une ealle d'asile (eine Kleinkinder- 
Bewahranstalt. A. D.). 

Or la Commune de Roscoff eu ^tait d^jk propri^taire depnis 
quinze ans, et eile l'avait acquise "pour en aeaurer la conBervation." 
Ce qui n'empScha pas le ConsetI Municipal de Roseoff, dans sa s^ance 
du 18 Avril 1875, de voter sa d4molition et la conatruction de )a 
Balle d'asile. Afiu d'agrandir celle-ci, M. l'Abbä Orenier (Ferdinand 
Auguste), Sup4rieur dea R. P. oblata de I'egliae St. Sauveur de Quebec, 
offrait k la commune sa propri^,t^ eontigue ii la Chapelle du cdt4 de 
t'onest, propri^t^ d'une contenance de 3 ares, 67 centiares, estimee 
2000 f. (D41ib<;ration da Conseil Municipal du 18 Avril 1875). Cette 
donation n'eut paa lieu. Le terrain appartient tonjotirs an m6me pro- 
priötaire, (Folgt Seite 103:) qui serait aujourd'hni ^veque au Canada; 
eile est lou4e par le maire actnel de Roscoff, M. P4tel, qui en fait 
QU lieu de d^pöt pour son boia. 

On croyait donc la Chapelle difinitivement condamn^e, mais 
l'opinion s'^mut. Une revue Anglaise, "The Tablet," dans un article 
intitulö "The Traveller in Britain" (Brittanj?) protesta contre sa de- 
atruction. Un jonrnal Fraugaia, "L'Union," reprodaieit le mSme 
article lo 8 Octobre 1876 (Extrait k la mairie de Roscoff), qae 
r"Oc^an" du 20 Avril 1877 {W* annöe No. 5438, Brest, Rue 
St Yves 18) r^imprima k son tonr. M. P. de Courcy agit de son 
cJ^tä. Enfin, par l'intenn^diaire de M. Emest Michel, avocat, "un 
gentilhomme Ecossais, descendant des Stuarts," fit offrir k la Com- 
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miine 4000 f. ponr sauver la Chapelle. (Lettre de M. E. Michel au 
Maire de Roecoff da 17 Mars 1877; mairie de Rosoo£F.) 

Anasitöt la Commnne B'adresse au Frt^fet qui, par lettre du 
18 Mai 1877, invite la Commune k acheter un autre terrain pour sa 
salle d'asile. (D^lib^ration du Conseil Manicipal dn 21 Mai 1877.) 

Le g^ndreox donateur qui venait ainsi de sauver la Obapelle 
de St Minian ötait "The moat honoarable Marqaess of Bute, ' Rothesay, 



' Mau vergleiche den sehr interegMnten Aufsatz; ,Die Hochzeit des 
Marquis of Bäte' im ,Freindea-Blatf (Horgenblatt), Wien, Freitag, T, Juli 190B, 
Nr. 18& des 69. Jahrgangs, Seite 11- Es haiBt dort unter anderem: ,AU8 London 
wird der ,Vom. Ztg." goichrieben: E« sind etwa 14 Jahre verflosBen, seit ich alB 
wandernder Zeitan^mann die g^oBe Hafenstadt Cardilf in SUd- Wales besuchte. . . . 
An einem jener Ta^ wanderte ich auch nach dem Schi osie des Harquis ofButa, 
des Vaters des gegenwärtigen EigentQmers von Carditf. . . . Das Schloä in Cardiff, 
übrigens ein ganz modemer Bau, schlieQt im Hofraume die Überreste der alten 
Festung ein, einen verwittorten Turin, in dem der Oberlieferung zufolge der älteste 
Sohn des Normannenherzogs Wilhelm, genannt Robert, auf Befehl seines Bruders 
Wilhelm Rufus Über eiu Vierteljabrhundert als Gefangener eingeschlossen war. 
Dia alte SchloS Ut von den Puritanern unter Cromwell zerstürt worden, denen 
man Dberhanpt die meisten inaleriachen Schloßruinen in SUd-EngUnd zu vordanken 
hat. . . . Alles an dem herrlichen Bau deutete auf gewaltigen Beicbtum hin ; Überall 
herrsi^te ein Luxus, wie nur ein adeliger HillionSr ihn treiben konnte. Und der 
Marquis of Bute, dem das Schloß und der Qrnnd und Boden gehörte, an welchem 
Cardiff erbaut ist, besaß ein Vermögen, das bei seinem vor einigen Jahren er- 
folgten Tode auf ungefähr 100 Millionen Kronen eingoschätzt wurde. Ein Wunder, 
daS dieser Edelmann ... als menschenscheuer Bonderling, der mit den Neigungen 
und Be«cbäfiignngen eines Gelehrten einen mystischen Hang und tUchüge Ge- 
BchSftakenntnisee verband, durchs Leben wandelte. Er hat sein Schloß in Cardiff 
nur selten be«acbt. Er hielt sich mit Vorliebe auf einem seiner schottischen 
Landsitze Mount Stuart, einem gothisuhen Riesenbau auf der Insel Bute auf 
u. s. w. Man beachte den Zusammenhang dee Interesses des alton Marquis uf Bute 
fllr jenen Landsitz Mount Stuart mit dem Interesse für die Stelle in Hoscoff, 
wo Maria Stuart 1&48 zum ersten Male französischen Boden betreten hat. Im 
Laafe des erwXhnten An&atzex heißt es noch: ,Der riesige Reichtum der altadeligon 
Familie Bute stammt erst von dem Großvater des jetzigen Mar<iuis her, der im 
Anfange des vorigen Jahrhunderts mit einer Ausgabe von 7 Millionen Kronen die 
ersten Dockanlagen bei dem damaligen Fischerdorfs baute, das sich im Laufe der 
Jahrzehnte zu einer groBen Handelsstadt Cardiff mit einer Viertel m 11 lion Ein- 
wohner aui^edelint hat.' Schließlich heiBt es in dem der ,VossiBchen Zeitung' 
1 Aufsätze das .Fremden -B I att ' ; ,Von seinem Vater hat der junge Mar- 
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IbUdiI of Bitte, Scotland." (Lettre de M. E. Michel an Maire de Roscolf, 
da 28 Mars 1878). Ce seigneur habitait ausei Sidbary Manor, pr^s 
Sidmoath, Devonahire (Lettre du 9 Noverabre 1878), et Cardi£F Castle, 
Cardiff (Lettre du 14 Novembre 1877). 

Mais Ic prix d'achat du terrain choisi ^tait de 6000 f. Une 
Bonscriptiou fut onverte k KoscofT, k la töte de laquelle figarirent les 
4000 f. versÖB par le Mai-quesa of Bute le 3 Septembre 1878 (re^us 
par le maire de Roseoff le ti Septembre 1878) et & laquelle coneoa- 
rureut tons les notables du paya et jusqu'aux ^tadiants du labora- 
toire. Ou recueillit ainsi 6190 f. (Lettre du Maire au Pröfet du 
24 Avril 1879). 

La chapelle etait sauv«^, au moins pour le moment. Mais poar 
rendre definitive la conservation de ce monument, et douner une 
garantie k ceux qui venaient de a'impoaer un pareil sacrifice pour le 
conaerver, le C'onseil Municipal, par deliberation du 16 F4vrier 1869 
demanda (Seite 104:) le claasetnent de St Ninian comme Monument 
Historique. 

Cette demande re^ut Ic plus mauvais accueil, et ie aoua-prefet 
de Morlaix communiqua au Maire de Roseoff, le 23 Avril 1880, le 
refas par la Commissiou des Monuments Historiqaes de clasaer la 
Chapelle de Marie Stuart. 

Ce refus semblc avoir cto pour quelque chose dans l'eühec des 
tcntatives de restauration faites plus tard, le maire ou lea donateurs 



i[iiiH soiiiQ MeiiHvheiiHclieu und diu Liolie fUr ilio arliottieclie HuiniHt geitht. 
Auf Huiiiom LnudKchluQ Muunt Stuart nuf der liinul Buto kleidet er nich immer 
in die xchottiHvIio Voiltstrairht und ptht iu kurzem Küukciien mit Pelzvoraati und 
mit nackten Ituiueu uinlier. Eiu avliuttixcher Sackpreifer weckt jedon Mot^n die 
KuhlnQbewnliner mit den Bclirillen Tönen soineH Dudelsacka. Und aucli bei der 
Un chzuitsfuiur iu ilur kathiflischen Kircho van KiUaran in Irland worden niclit 
weiii|;ur als vier:suhn Dudolsai'kpfeifer in RciiottiBclior Nationaltracht mitwirkeu und 
iIiiB nonvonnählto Paar iu Booten bin lar Jaclit bopleiten, die den Mar(|Uia und 
die Mari[uiso (dio zweite Tochter <lee Sir Henry BellingliHm. Die Hlteitte Tochter 
ilii« irisclien Baronols ist ine Klonter poganiron; der Gründer der iripchen Adels- 
faniilie BelliiighHtn war mit dum Norman ncnliorz<i|re Wilhelm nach England ge- 
kummou) nacli dem AlineuachloS auf der Insel Bute entführen wird.' 
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demandant qne les travaux soient entrepris soas le contröle de la 
Oommission des Monuments HiBtoriqneB.i etc. 



iSammlung einiger Besprechungen des I. Bandes von diesem 
.Beitrag zur Pnrpnrknnde'. 

I. Einleitende Worte. 

Indem weiter anten eine kleine Zusarameiistetlniig von Be- 
gprechangen des I. Bandes von diesem , Beitrag zur Pnrparkunde' 
zur Vorführung gelangt, durfte es nicht uninteressant sein, vermöge 
der Vorführung einiger (neueren, deutschen Enzyklopädien 
entnommenen) Aufsätze Über ,Pnrpur' zuvor den Beweis zu er- 
bringen : daß von den Kesnltaten der Untersucliungen dieses I. Bandes 
keine Spur in den bisherigen Aufsätzen über Pui-pur zu finden ge- 
wesen ist. Es wäre demnacli zn wünschen, daß in künftigen, all- 
gemein verständlichen Aufsätzen über das Purpurthema die vermöge 
der nachstehenden Besprechungen mai'kant hervortretenden Ergeb- 
nisse des I. Bandes auch mit Aufnahme fanden. Die hier später von 
Ihnen, hochgeehrte Leser, eingehend durchzunehmenden Besprechun- 
gen markieren in ihrer prägnanten Fassung besonders wirkungsvoll 
den inzwischen gemachten Fortschritt betreffs der Klarlegung so 
vieler bislang dunkel gebliebenen ^sp^upss^-Stellen, respektive pur- 
purens- Stellen in den Schriften der Alten. Der Zusammenhang der 
in Rede stehenden Klarstellungen rail der Photochemie des Pur- 
purs war bis zum Erscheinen des I. Bandes dieses , Beitrag' nicht 
auch nur im entferntesten geahnt gewesen. Zur abschließenden 
Abrundung alles einschlägigen Forschungsmaterials werden Ihnen, 
hochgeehrte Leser, später die wichtigsten auf die Photochemie 
und sonstige Chemie des Purpurs bezugl labenden französischen. 
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englischen nnd italienischen Qaellenwerke io extenso vorgeführt 
werden. 

Vorderhand möge es Ihnen belieben, sich an der Hand der 
hier nnn folgenden Änfsätze ans einigen deutschen Eonversatioas- 
Lexicis der modernen Richtung über die KardinalzUge des Pnr- 
purthemas zu orientieren, um dann den in jenen sich anschließen- 
den Besprechungen kristallisierten Forschangsresnltaten des 
I. Bandes von diesem , Beitrag' Ihr Spezialaagenmerk zuzuwenden. 

Nachstehend das Verzeichnis der znvor aus neueren dentscheo 
Enzyklopädien herausgehobenen kurzen Aufsätze über ,Purpur': 

1. Aufsatz aas der 6. Auflage von Brockhaus' Conversations- 
Lexicon (Leipzig 1824). 

2. Aufsatz ans Dr. O. L. B. Wolffs ,Neues elegantestes Oonver- 
sations-Lexicon fllr Gebildete aus allen Standen' (Leipzig 1843). 

3. Aufsatz ans der 5. Anöage von Meyers Konversations-Lexikon 
(Leipzig und Wien 1896). 

4. Ergftnznngs -Aufsatz ebendort, im 20. Bande: ,Jahre8-Snpple- 
ment 1899—1900' (Leipzig und Wien 1900). 

5. Aufsatz ans der 14. Auflage von Brockhans' Konversation s- 
Lexikon (Leipzig, Berlin, Wien 1895), respektive aus der ,Neae 
Revidierte Jubiläum 8- Ausgabe' (Leipzig, Berlin, Wien 1903). 

n. Einige Aufsätze über Purpur aus neueren deutschen 
Enzyklopädien. 

1. Ber Aufsatz Aber Pnrpnr aus der sechsten Auflage TOn 
Brockbaus' Conversatlons-Lexlcon, 1824. [Allgemeine deutsche 
Real-Kocyclopädie für die gebildeten Stande. (Courersations- 
Lexicon.) In zehn Bänden. Siebenter Band. O bis Q. Sechste 
Original-Auflage. Leipzig: F. A. Brookhaus. 1824. Seite 911.] 

Pnrpnr. Die Farbe, welche die Alten Purpur nannten, war 
theils schwärzlich, thella violett und rosenroth. Sie gehörte zn dem 
Schönsten und Kostbarsten, was sie kannten. Wir wissen, daß die 
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Alten ihren Purpnr theils ans verBcliiedenen Farbekräntern verfer- 
tigten, theils ans mehrern Schalthieren zogen, sowol aua dem buc- 
cinum (einer an Felsen und Klippen gefundnen Muschelart), als ans 
der jiurpura, der eigentlichen Purpnrschnecke. In neaern Zeiten 
bat man in mehrern Koiichylien, znmal aua der Familie der Schnecken, 
einen purpurähn lieben Saft entdeckt. Er ist zähe und in einem be- 
sondem Beutelchen enthalten, welches bei den meisten zwischen dem 
Herzen und der Leber liegt. Die Farbe dieses Saftes ist sehr ver- 
schieden; bei einigen nHmlicb wirklich pnrpurroth, bei andern blaß- 
gelb, oder pomeranzen farbig. RiUumur fand, daß der anfangs gelb- 
liche Satl der Trompetenschnecke, auf Leinwand getragen, in wenigen 
Sekunden alle Schattirangen von Gelb, Grün und Himmelblan durch- 
lief, und zuletzt purpurroth ward. Der Saft der Kränselschnecke, 
die unter dem Namen des blauen Kräuseis in Peru von den Spaniern 
zum Färben gebraucht wird, bietet ähnliche Erscheinungen dar. 
Wenn man ihn aus der Schnecke nimmt, sieht er gelblich weiß ans; 
taucht man ein StUck Zeug darein, und setzt es der Einwirkung der 
Luft and Sonne aus, so ändert sicli jene Farbe stufenweis, nnd geht 
endlich in ein Roth Über, welches zwar unvertilgbar, aber doch nicht 
rein ist, wie das Roth der Kochenille, welche nebst dem Kermes bei 
uns die Stelle des Purpura vertritt. Als Erfinder der Purpurfarbe 
nennen die Alten einstimmig die Phönizier. Die Sage von dem 
Schäferhunde, der die Schnauze von dem Safte zerbissener Purpur- 
schnecken sich roth fUrbte, und dadurch Veranlassung aur nähern 
Untersuchung dieser Thiere ward, ist bekannt. Da die Purpur- 
schnecke nicht bloß an der phOnizischen Küste, sondern im ganzen 
Mittelmeere gefunden wurde, so waren auch die Purpurfkrbereien 
nicht den Phöniziern ausschließend eigen. Aber in der Sclißnheit, 
Gtlte nnd Haltbarkeit der Farbe fand ein Unterschied Statt. In 
Tyrns war der hochrothe und violette Purpur ganz vorzüglich. Man 
fUrbte damit vomämlich Wolle, gewöhnlich zweimal, und gab den 
Pnrparge wändern dnrch Kunst noch einen besondem Glanz. 
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2. Der Aufsatz über Purpur aus Dr. 0. L. B. Wolff's »Neues 

elegantestes Courersatloiis-Lexicoii fDr Gebildete aus allen 

Ständen*. (Leipzig 1843.) • 

Purpur, nannte man in alten Zeiten jede dunkle Farbe; daher 
die Wellen des Meeres und selbst der Tod als purpurn bezeichnet 
werden. Der spätere Pnrpor kam ursprünglich aus Fhönikien. Der 
Sage nach ward er entdeckt, ale ein Hnnd, der zof^lig in eine 
Furpurschnecke gebissen hatte, mit dem Maule die Wolle eines 
Schaafea berührte, wodurch diese eine herrliche rothe Farbe erhielt. 
Man kennt 9 Arten Purpur. In Rom wurde mit Purpurgewändem 
ein ungeheurer Luxus getrieben, was die Kaiser beweg, durch Auf- 
wandgesetze das Tragen solcher Gewänder nur gewissen Personen 
zu erlauben. Die Alten bereiteten den Purpor aus einer Meer- 
mnschel (buccinum), darin die eigentliche Furpnrschnecke (purpura) 
befindlich war. Durch den Druck an eine weiße, am Halse des Tbieres 
befindliche Ader gab dieses die Purpurfarbe in Grestalt eines Saftes 
von sich. Berühmte Purpurfabriken gab es zu Tyros, doch ging 
die Kunst mit Purpur zu färben mit der Zerstörung von Tyros und 
Constantinopel verloren. Es läßt sich schwer bestimmen, worin die 
Kunst des Purpurtärbens bei den Alten bestand; die spätem Ver- 
suche, sie wieder aufzufinden, sind nicht genügend ausgefallen. Wohl 
hat man entdeckt, daß in mehrern Schnecken die Purpurfarbe enthalten 
sei ; doch lassen die Veraoclie nicht einmal besondern praktischen Nutzen 
erwarten, da die ('ocheniile ein weit vorzüglicheres Koth liefert.* 

' Neiiua tleKRiitestüs Convematioiis-Loiicon fUr Oebililete aus allen 
Htilnilüii. HeraiU[;pjji»lien im Verein mit einer GoHellifhaA von (Solelirteii von 
])r, O, L. H, \\i>lff, Frofesitir nn der Uimenutilt lu I«na Drittur Band. L bis P. 
Hit IT >JtHbl>ttit.licn Zneite nulilfeile und mit einem 5teii Hand e vorm ehrte Auo- 
f^aba. Li3i\<aig Verintr von Cli E Kollmann 184^ Seite 540. ~ Dieser Artikel 
.['uriiiir* iüt oin mit doii nllntiston IrTtdjiiern durcliaetztcr Aiifsats und Oberhaupt 
einer <lor erbarm lichstun AufsHtrc, die jemala über Purpur verfaBt 
wurden sind. 

' Cf. ,Iteolnm'fl Universum', 21. Jahrgang, Heft 36; 27. April 1905, 
.Seite Hß4, in der linken äpaltv: ,Kbeuao wie wir lieule eiiiß Menge kflust- 
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3. Der Aufsatz fiber Parpnr aas der 5. Anflage von Heyer*s 

EonTeraations-Lexikon ; 14. Band (Politik bia RaHsisches Reich). 

Leipzig and Wien. Bibliographisches Institut. 1896. Seite 339 

nnd 340: 

Pnrpur (!at. puiyura}^ eine lichtbeständige (echte), dunkle, von 
den Alten aas Seemnacheln des Mittelländischen Meeres gewonnene 
nnd wahrscheinlich von den PhOnikem erfundene Farbe, von welcher 
man mehrere Nttancen : amethystfarbenen , veilchenfarbenen nnd 
blauen Purpur unterschied.' Der vorzüglichste Purpur wurde in 
Tyros bereitet, von wo auch Salomo einen Arbeiter kommen ließ, 
und wo dieser Industriezweig noch zur Zeit der römischen Kaiser 
wie auch auf der Insel Meninx (Djerhi im Gebiet von Tunis) blühte. 
Übrigens ging die Purparfabrikation auch auf Griechen nnd ROmer 
über. Einen roten Saft liefern viele Seeschnecken; die eigentlichen 
Purpursebnecken des Alterthuma sind aber Murex brandarit und 
Murex trunculuB und vielleicht Purpura haemastoma, die noeh jetzt 



lichor Farben herstellen, ilio clen «lu den Pflanzen gewonnenen Farben eben- 
bürtig üder Überlebten sind, ebenso konnte es auch gelingen: nocb delikater 
schmeckende nnd duftende und leichter vordanltchu N ab runga mittel zu fabrizieren 
als diejenigen sind, die wir der Natur verdanken. Denkt man an die zahl- 
reichen, unendlich reizvollen Nuancen der von den modernen Chemikern 
erzeugten Farben und FarfUnis, dnnn kann man immerhin auch auf eine Bereiche- 
rung der Speisekarte durch die moderne Chemie hoffen.' u. e. w. — Zu dorn letz- 
teren Punkte bemerke ich nur das eine; dafl die hosten eohteu HouigBorton 
immer mehr taugen werden als die besten künstlichen Hon igsurrogate. — A. D. 
' Die PurpurBorte pi^K (Murex brandarit und Purpura htKmasloBia, das 
heiSt ,Blutmund') (ai-gaman), also der rote, respektive karmine Purpur, fohlt 
in dieeer AuMhlung, obwohl in diesem Aufnatze später allerdings von rotom 
Purpnr die Rede ist. Überhaupt fallen alle oben aufgeführten Purpur-Nflancen 
(amethjstrarben, veilchen färben nnd blau) in die Purpurkategorie nbsn (IhAiletk), 
also in den violetten oder himmelblauen Purpur, der aber auch (wie dor 
rote) SU so tiefen Nüanciorungon sich verdichten kann, daQ er als schwarz an- 
(UBprechen ist. Bei Blumen und Weinen (vgl. den italienischen Aiudruck fUr 
,Rotwein'; il cino nero) ist oft das Nämliche der Fall. So habe ich einmal in 
einer Blumen-Ansstellong in Hietzing (das jetxt lu Wien gehurt) eine ichwarze 
Hyazinthe gesehen. Die Zwiebel stammte aus Holland und kostete tausend 
Quiden österreichischer WShrung. — A.D. 

Dadakind. Friiatiuiiiiiuii (Di Pnrparfonchar. 20 
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an eiDzelnen ätellen den Mittelmeers äbnliclt benutzt werden. Diese 
Schnecken sondern in einer Drüse, die in der Decke der ÄtemhöMe 
neben dem Mastdurm liegt, einen gelblichen Schleim ab, welcher am 
Sonnenlicht grUn, dann blaa, endlich purpurn und scharlachrot wird 
und dabei einen ekelhaften, lange anhaltenden Geruch erzengt. Der 
Farbstoff bildet sich auch bei Luftabschluß in Stickstoff oder Wasser- 
stoff, aber nicht im Dunkeln. Die Purpura lapülua, die von den 
alten Bretonen zum Färben benutzt wurde, enthält drei Farbstoffe, 
einen gelben, am Licht unveränderlichen, einen apfelgrUnen, der 
am Licht tiefblau wird, und einen graugrünen, der am Licht violett 
bis karminrot wird.' Den blauen Purpur scheinen die Alten mit 
Purpura-Arteu allein erzeugt zu haben, und man modifizierte ihn 
durch Anwendung von ßwccinw.m Arten und andern Farbstoffen. Der 
Farbstoff der Atrpura-Arten scheint dem Indigo sehr ähnlich zu sein. 
Man fing die Schnecken (Seite 340:) durch Köder, zerquetschte sie 
oder nahm sie aus dem Gehäuse heraus, macerierte sie mit Salz, 
erhitzte sie dann, schöpfte die zusammengeachrumpften Tiere ans 
der Brühe heraus, tauchte nun die zu färbende Wolle ein und trock- 
nete sie an der Sonne, wobei der Farbstoff sich entwickelte. Jeden- 
falls verstand man im Altertum sehr abweichende Küancen zu er- 
zielen. Schon in der frühesten Zeit galt der Purpur als Auszeich- 
nung des Herrschers; allmählich wurde er immer allgemeiner ange- 
wendet, und Cäsar und Angnstus mußten seinen Qebranch wie den 
anderer Luxusartikel beschränken. Im byzantinischen Reich wurde 
er von neuem Abzeichen der Majestät und seiner nächsten Umge- 
bung; wichtige kaiserliche Dekrete wurden mit Purpurtinte ge- 
schrieben," und noch im 1."). Jahrhundert werden Purpurhilte und 



' Dies txt (was hier vorschwiogoii wird) durch ProfoHBor Auf^ustin Letellier 
(in Caen, D<-parti;irieDt CuIvHdoa) fcstgiuttoUt worJou. — A. D. 

* Cf. Aufsatz über .furpura- von Dr. J. IL Krause (Privfttdoneut in Ilfüle) 
in August Pnul/fl ,Beal-Eiii;yriopadio dor cluBsischon AltertbuniB- 
wisaunselinft', micli Pnuly's Todu fortgustitzt und beendt)^ vud Cbr. WaIz und 
Wilbulin Sigmund Tuuffcl, lVaff™..riiu dur FbibdoEio in Tübingen. G. Hand, e rate 
Abtböiluinf- .-ätutttfart 185«; in dtin vcni «uiti; 279 bis 283 roicheudun AiiftatzB 
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Purpnrsohleppen erwähnt. Die SdiarlachgewUnder (purpurati) der 
Eardiuftle, von Paul II. eingeführt, erinnern noch an die alte Sitte. 
An der Küste Norwegens nnd Irlands benatzte man noch im vorigen 
Jahrhundert den Saft von Purpura lapillua zum Zeichnen der Wftsche, 
nnd an der Westküste Zentraltunerikaa färben die Eingebomen 
Baumwolle gleichfalls mit dem Saft einer Purpura. Vgl. W. A. 
Schmidtj Forschungen auf dem Gebiet des Altertums, Bd. 1 
(Berlin 1842)j v. Martens, Purpur nnd Perlen (das. 1874); Lacaze- 
Duthiers, Memoire sur la pourpre, in den «Annales des sciences 
natoreUes. (4. Serie 1859);» Schunck, Purpur (Berlin 1879). 

4. Ber £rgfinznngs-Ä.nfsatz Kber Pnrpar. (Aufsatz fiber Purpur- 
Gewlnnnng an den EQsteu tob Zcntral-Amerlka.) Ans ^Meyer's 
Konversations-Lexikon'. Fünfte, gänzlich nenbearbeitete Auf- 
lage. Zwanzigster Band. Jahres-Supplement 1899—1900.» 
Seite 836: 

Purpur. Die Eingebomen Zentralamerikas benutzen noch 
heute dasselbe Verfahren der Purpurßlrberei, das im Altertum an 
der Rüste des Mittelmeers üblich war. Man verwendet aber keine 
Art der am Mittelmeer gebräuchlichsten Gattung Murex, sondern eine 
der dort zurücktretenden Purpuracbnecken Purpura patula L., die 
in zwei voneinander kaum zu unterscheidenden Formen an der 
östlichen wie an der westlichen Küste Mittelamerlkas vorkommt Bei 
der zapotekischen Mischbevölkemng am lethmuB von Tehuan- 
tepek stehen mit Purpur gefärbte Kleider im höchsten Ansehen, und 

über ,Parpui', Auf »eite 283: lAuivli wurde Dinta au Pu i aft t eroitut. 
Sulcber bedieiit«u «icli die byzHutiuiaclien Eiiiaur zu Uiit h ft u Uetretoii, 

LHplomaM u. s. w., nud deQnegen wnr jodüin Andern dor G b au h u t nn^t (vgl. 
Uabitlou de ro di|)lomatotia c. 10. p. 13. n. Ju. HeiuecuiuB j taj, d Bturibim 
aigillis P, I. c. i. p. 31).. — A. D. 

' Genau würe dasZitatfolf;oiidurmaSeii: Aunak d "i aturelles, 

■*• aörie, Züulügie, lome XU. Pari» 1859. Seite 5 bis 84. — A. D. 

» Leipzig und Wien. ]libliogra|jliii<flieH hwütul. 1900. Dieser Band ent- 
hält 1016 Selten Text. 

20» 
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auch am Golf von Nicoya (Coatarica) ist das Verfahren in Übung. 
Man wird annehmen können, daß die Pnrpurf^berei schon Tor 
Entdeckung Amerikas geübt worden sei, nnd in der That sind 
aaf dem Gräberfeld von Äncoa mit Schneckenparpar geftlrbte Binden 
and Tücher gefunden worden. Als ein Beweis fllr die weiten See- 
fahrten der PhOniker bis nach MilteUmerika wird sich die Ent- 
deckang nicht verwenden lassen nnd auch die verlornen Stämme 
der Jaden, die man in Amerika wiedergefunden haben wollte, werden 
damit nichts zu thnn haben. Leider ist die Pnrpnrschnecke an den 
amerikanischen Küsten so selten geworden, daß man sie mit größter 
Sparsamkeit verwenden maß. Man veranlaßt sie daher durch An- 
speien, ihren an der Lnfl (dies sollte heißen: ,am Lichte' oder 
,vermüge Belichtung'. — A. D.) sich ßlrbenden Saft von sich za 
geben und setzt sie dann wieder ins Wasser zurück. Man färbt 
jetzt meist baumwollene Stoffe parpum, während man früher 
Agavefaser (Pita) benutzte. 

5. Der Aufsatz Aber Purpur aas dem EoiiTersattonslexikoii 
von Brockhans, W.Auflage (Leipzig, Berlin, Wien. 1895).' 

Purpur, eine im Alterthum berühmte Farbe, die wesentlich 
violett in verschiedenen Nuancen bis ins Gelbe war und zu dem 
Schünsteu und Kostbarsten gehörte, was die Alten kannten. Ein 
Purpurmantel war schon in firuhester Zeit das Abzeichen der asiati- 

■ Bruckhaus'KonversationB-Lexikon. 14.Auflage. 13.Band. (PBragia— 
Ruderaport.) 1'. A. Brockhaus in Leipzig, Berlin und Wien. 1895, aub voce ,Pur- 
pur', Seite 620. — Dieser Attfeate über Purpur iet im Wesentlichen identisch mit 
dorn Artikel .Purpur* in: Brockhaui' KonverBatiüns-Lexikon. Vier- 
zehnte vollständig neu bearboiteto Auflage. Nene Bevidiorte Jubi- 
läuiDS-Anegaba. Dreizehnter Band. Pesa — Ruder. Mit6STafelii, damatart5ChroiD0- 
tafoln, 22 Karten und Plane, und 177 Textabbildungen. F. A. Brockhaus in Leipzig', 
Berlin und Wien. 1903. Seite 619 und 620. — Abgeaehan von der UmBtolUng 
der zwei Hauptleile des Aufsatzee finden (ich sonst in dieser ,Neue Revidierte 
Jubiläums- Auegabe' nur i Steilen, die von den korrespondierenden der 14. Auflage 
vom Jahre 1895 etwas abweichen. Diese gertngtilgigen Abweichungen habeich 
in Nuten hier angemerkt. Zum aufrichtigen Bedauern von erfahrenen Freunden 
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sehen Könige nnd Hänptlioge, ebenso ihrer ersten Minister und Hol 
heamtcn, die doshalb bei den Römern vorzugsweise Purpurati hießen, 
In Kom selbst (mgeo während der Republik und der ersten Kaiaet' 
zeit die obersten Beamten' nnd die Kaiser das Qanzpurpnrgewand 
nnr als Festtrachtj die Toga mit dem Parpurstreifen ' war ein Ebren- 
vorrecht der oberstfin Stände. Aach später blieben Purpurgewändei 
ein Vorzog hochgestellter Personen and gewisser Stände oder Wur- 
den, wie noch jetzt der Kardinäle, daher der Ausdruck (mit dem 
Purpur bekleidet werden» oder «den Purpnr erhalten> bezeichnet, zur 
Wtirde eines Kardinals gelangen, nur daß heute mit diesem Aus- 
druck ein anderer Farbenbegriff verbunden wird. Die Alten be- 
reiteten den Purpur aus mehreren Schalthieren des Mittelmeers, meist 
den Gattungen der Tritonahörner (Buccinum), Stachelschnecken 
(Murex) und Parpursch necken (Purpura) angehOrig. Die den schlei- 
migen, farblosen oder gelblichen Saft absondernde Drüse findet eich 
bei allen Schnecken. Taucht man ein Sttkck Zeag hinein und setzt 
es der Einwirkung der Sonne aus, so ändert sich die Farbe des 
Saftes stufenweise und gebt endlich in ein mehr oder minder dunkles 



der Parparkande muß echlieSKoh koDsUtiert. werden, dsQ io der Bibliographie 
Ober das Purpurthema in dieser .Revidierte Jabilänms-Ausg'abe' vom Jahre 
1903 die Abhandlung von weiland Professor Henri de Lacaze-DuthierB iMemoire 
snr la pourprei, Paris 18S9 und Lille 1860, fehlt. Sonst aber deckt sich, wie 
erwähnt, die Fassung des Artikels .Purpur* in der (1896 erschienenen) 14. Auf- 
lage, von kleinen stilisüsclien Änderungen abgesehen, mit jener des gleichen 
Artikels in der ,Neue Revidierte JubilSums-Ausgabe' vom Jahre 1903.— 
Cf. .Wiener Zeitung*, Freitag, 8. September 1906, Hr. 206, Seite 7: iBrockhaus' 
Kleines Konversations-Lexikon. Dieses Nachschlagebuch eoll in fünfter, 
TGllig neubearheiteter Auflage am 15. Oktober in Hofton eu erscheinen beginnen; 
an diesem Tage besteht die Firma gerade hundert Jahre.» 

' In der ,Neue Eevidierte Jubiläums- Ausgabe' (Leipzig, Berlin, Wien, 1803, 
Seite 5S0) steht hier der Ztuati: «inabesondere dar triumphierende Feldherr (mit 
Gold gestickt, toga picta)>. 

* In der ,Neue Revidierte JubilKams-Auegabe' (vom Jahre 190S) steht hier 
der Zuaatz: ,(paludamentum)'. 

' In der ,Neue Bevidierte Jubiläums- Ausgabe' (vom Jahre 1903) steht dies 
folgendermaßen stilisiert: ,die rings mit einem Purpurstreifen besetzte Toga (toga 
praeteita] war ein Ehrenvorracht der obersten Stände'. 
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Bemetkungea sam Toritehenden Anfaatze über Forpar am der 14. Anf- 
lag« von Brookhani' KoiiT«raationi-Lexikon (Leipzig 1895, beziohunga- 
weise 1903). 
Es hätte sich fUr den vorstehendeo Artikel .Purpur' empfohlen 
(ähnlich wie das in löblichster Weise geschehen ist: im Aufsatze 
über ,Farpur' bei Dr. Eduard C. Anguat Riehm, Handwörterbuch 
des Biblischen Altertums, zweite Auflage, besoi^ von Dr. Fried- 
rich Baethgen, ord. Prof. der Theologie in Greilswald. II. Band. 
Bielefeld und Leipzig. Vertag von Yelhagen & Klasing. 1894. 
Seite 1264 b bis 1368 b), auch die durch weiland Professor Henri de 
Lacaze-Dutbiers der Wissenschaft erschlossenen Resultate der um 
Pnrpurscbnecken gravitierenden physiologischen Forschungen mit 
vorzuftlhren. Die bei Riehm mit angeschlossenen Abbildungen sind 
zum Teil mittelbar — nämlich durch das Mediam der Abhandlung 
von Eduard von Martens hindurch — entnommen den «Annales des 
Sciences Matarelles*, 4* sörie, Zoologie, tome 12, pl. 1. Doch ist 
bei Riehm der Name von Professor Henri de Lacaze-Dutbiers in 
nicht zu rechtfertigender Weise verschwiegen worden, welcher 
Gelehrte die Abhandlung »Memoire sur la pourpre» (Paris 1859) 
verfaßt gehabt hat, welcher Abhandlung mehrere Abbildungen bei 
Martens und in Riehm's jHandwörterbuch des Biblischen Altertums 
fUr gebildete Bibelleser' (2. Aufl., Bielefeld und Leipzig, 1894) ent- 
nommen sind. Von Hans Ström's, des dänischen Pastors und 
Purpurforschera ans Wolden (im Stift und Bistum Bergen) — seine 
physiologische Arbeit über Purpura lapitluB erschien 1771 in Kopen- 
hagen — Tafel ist bis zu der Zeit (1901), da ich in Paris in den 
«Archives de Zoologie experimentale et g4n^rale> eine Faksimile- 
darstellung jener Tafel publizieren ließ (der begleitende Text dazu 
ist von Dr. Adrien Robert, Agrög^ de l'Universifai de Paris et Pr^- 
paratenr k la Sorbonne), und dann auch wieder seither nichts re- 
produziert worden. Über alle einschlägigen Punkte schweigt sich 
der obige Aufsatz über ,Parpur' bei Brockhaas gründlich aus. Auch 
über interessante neue Details aus Dr. Karl Faymonville's erwähnter 
Arbeit, namentlich über Purpurpergameute, ist in dem genannten 
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Aufsätze Über Pnrpar bei Brockhaiis nichts erwähnt. Obgleich zwar 
in der Bibliographie des neuesten Brockhaas mein , Beitrag zur 
Pnrpnrktinde' mit anfgefuhrt ist, so ist doch vom Inhalte dieser 
Arbeit nicht anch nur das Geringste mit in das Merituriache des 
Brockbausen'scben Artikels Über ,Pnrpar' aufgenommen worden, so 
daß es vielleicht am Platze ist, an der Hand der Besprechungen 
meiner Arbeit sowohl durch den nun verklärten Bergreferendar 
Theodor Hundhausen (Berlin) als durch den Professor für Indologie 
an der Universität Prag, Dr. Moritz Wintemilz, und durch eine Reihe 
noch anderer gründlicher Referenten das Wesentlichste des durch 
jenen ,Beitrag zur Fnrpnrkunde' Nachgewiesenen hier zur Er- 
gänzung von Brockbaus' obigem Aufsätze und den anderen obigen 
Aufsätzen über ,Parpur' Revue passieren zu lassen. Nachstehend: 
Zwei Verzeichnisse über alle hier in extenso zur Vorführung ge- 
langenden Besprechungen des I. Bandes vom ,Beitrag zur 
Purpurkunde'. 

A. Ycrzeiehnis einiger Zeitschriften, 

in welchen Besprechungen des I. Bandes von dem .Beitrag zur 
Purpurkunde' erschienen sind. 

(Nach dem Alphabet der Namen der betreffenden Zeitschriften 
geordnet.) 

1. «Arcbives de Zoologie exp^rimentale et g^närale>. Be- 

sprechung von Monsieur Ädrien Robert, Agrög4 de l'üniver- 
sitö de Paris, Frdparatenr h la Sorbonne; publikes sous la 
direction de Henri de Lacaze-Duthiers et 6, Pruvot. 3* aerie, 
tome VI. Paris 189S. Auf den Seiten 63 und 64 der Notes 
et revue. — Das 4. Heft der »Notes et revue» ist laut p. LXIV 
übrigens erst am 35. Januar 1899 erschienen (iParu le 25 Jan- 
vier 1899») und in diesem Hefte steht die Besprechung. 

2. ,Didaskalia.' Unterhaltnngsblatt des Frankfurter Journals, 

Nr. 23: Samstag, 27. Januar 1900, und Nr. 24: Montag, 29. Ja- 
nnar 1900. Die Besprechung ist von Herrn Dr. Ernst Tiessen 
(ans Friedenan bei Berlin) verfaßt worden. 
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3. , Globus', ninstriertc Zeitschrift (Ur Länder- und Völkerkunde. 

HerauBgeber: Dr. Richard Andree. Verlag von Friedrich Vie- 
weg & Sohn, Braanschweig, 2ö. November 1899. Band 76, 
Nr. 20. Seite 326 und 326, Verfasser der Besprechung ist Herr 
Dr. Moritz Wintern itz, Professor ftlr Indologie an der deutschen 
Universität in Prag. 

4. ,NatTirwissenschaftiiche Rundschau.' Wöchentliche Berichte 

über die Fortschritte auf dem Gesammtgebiete der Naturwissen- 
schaften. Herausgegeben von Dr. W. Sklarek. Verlag von 
Friedrich Vieweg & Sohn in Bratinschweig. XFII. Jahrgang; 
5. November 1898, Nr. 45. Seite 586 und 587, Verfaßt worden 
ist die Besprechung von Herrn Dr. Joachim Biehringer, 
Privatdozent fUr allgemeine und technische Chemie an der her- 
zoglich Technischen Hochschule Carolo-WUhelmina in Braun- 
Bchweig, 

5. ,Neue Freie Presse' (Morgenblatt), Wien, Donnerstag, H.Fe- 

bruar 1901, Nr. 13.102, Seite 18, in dem Feuilleton von dem 
Herrn Bergreferendar Theodor Hu ndhausen (Er lebte in 
Berlin und ist am 11. Februar 1902 in Berlin gestorben): 
,Archäologie und Naturwissenschaften,' 

6. Österreichisches I-itteraturblatt.' Herausgegeben durch die 

Leo -Gesell schaff. Redigiert von Dr. Franz SchnUrer. Nr. 24. 
VII. Jahrgang (Wien, 15. December 1898). Spalte 749. Ver- 
faßt worden ist die Besprechung von Herrn Hofrat, Professor 
Dr, Josef Maria Eder,' Direktor der (wie das Institut dermalen 
heißt) k. k. Graphischen Lehr- und Versucheanstalt in Wien, 
Vn., Westbahnstraße 25. 

7. Österreichische Monatsschrift für den Orient*, Wien, Juni 

1898. 24. Jahrgang, Nr, 6 (Verlag des k, k. österreichischen 
Handels-Musenma in Wien, IX/,, Berggasse 16). Seite 61 
bis 65, Der Verfasser der sehr eingehenden Besprechung ist 
Herr Amand Freiherr von Sehweiger-Lerchenfeld. 

' Seit 1899 ist er Hofrat; früher war der Herr Referent Regierongsrst. 
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8. .Wiener Zeitunf?.' Mittwoch, 29. Juni 1898. Nr. 147. Seite 3 
bis 5, in dem von Herrn Dr. Ludwig Karell verfaßten Feuil- 
leton jParpar'. 

B. Liste der Verfasser 

sämtlicher hier in extenso znr Vorführung gelangenden Besprechnngen 
des I. Bandes vom ,Beitrag aar Purpnrknnde*. 

1. Besprechung seitens des (inzwiaclien — am 11. Pebmar 1902 — 

verstorbenen) Herrn Bergreferendars Theodor Hundhausen 
(hier oben aub Nr. 5). 

2. Besprechung seitens des Herrn Universitätsprofessors Doktors 

Moritz Winternitz (hier oben sub Nr. 3). 

3. Besprechung seitens des Herrn Doktors Adrien Robert, Agregd 

de rUniversit^ de Paria, Pröparatenr h, h, Sorbonne (hier oben 
snb Nr. 1). 

4. Besprechung seitens des Herrn Doktors Ernst Tiessen (hier oben 

snb Nr. 2). 

5. Besprechung seitens des Herrn Doktors Joachim Biehi'ingor, 

Privatdozenten fUr allgemeine nnd technische Chemie an der 
herzoglich Technischen Hochschule Carolo - Wilhelmina zu 
BraunschTreig (hier oben sub Nr. 4). 

6. Besprechung seitens des Herrn Hofrates, Professors, Doktors Josef 

Maria Eder (hier oben sab Nr. 6). 

7. Besprechung seitens des Hen-n Doktors Ludwig Xarcll (hier 

oben sab Nr. 8). 

8. Besprechung seitens des Herrn Amand Freiherrn von Schwei- 

ger-Lerchenfeld (hier oben sub Nr. 7). 
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m. Besprechuniien des I. Bandes vom .Beitrag 
zur Furpnrkunde*. 

1. Theodor Handhansen's (weiland Bergreferendars In Berlin) 

JGDsanunenfassung des Haupt-Inhalts des I. Bandes vom ,&ei- 

trag znr Purpnrknnde'. > 

Die Sprachwissenschaft ist ein Tbeil der Archäologie, nnd sie 
hat ea sich zur Aufgabe gemacht, den Geist nnd die Geeetze der 
Sprachen und die lautHche nnd begriffliche Bedeutnog der Worte 
zn ergründen. Viel Kopfzerbrechen hat ihr schon das eine Wort 
,purpnrn' gemacht; nnd eine umfangreiche Literatar beschäftigt sich 
mit ihm. Im ersten Augenblicke klingt dies Überraschend, denn 
was jpurpnm' ist, gtanbt Jeder zn wissen, und er sagt: Purpur ist 
eine rothe, aus dem Satte der Pnrpnrschnecke gewonnene Farbe. So 
einfach ist die Sache nun doch nicht. In unzähligen Fällen be- 
deutet purpurn im Lateinischen und Griechischen, von dem wir das 
Wort entnommen haben, zweifelsohne purpurfarben und nichts weiter. 
Schwierig aber wird die Erklärung daftlr, was Homer noter einer 
,purpumen' Woge des Flnsses, unter ,pnrpumer' Salzfluth, ,purpur- 
nem' Meere, ,parpnmem' Tode gemeint hat, oder daß Horaz von 
,pnrpnmen Schwänen, und andere Dichter von den ,purpumen' 
Schatten Verstorbener, von ,pnrpumem' Busen, von Armen, die leuch- 
tender wie , purpurner' Schnee sind, von ,pnrpumen' Schlaugen u. s- w. 
reden, und daß Vergil einen ,purpameu' Äthem kennt. Man hat 
zur Erklärung allerlei Versuche gemacht, hat ,purpum* bald mit 
,rosa', bald mit ,bnnt', bald mit , glänzend', bald mit , blutig' Über- 
setzt oder erklärt, daß die Wellen des Mittelmeeres im Sturme eine 
dunkelrothe, braunrothe Farbe annehmen, was noch kein Keisender 
beobachtet bat, und was bei einem mit Wolken bedeckten Himmel 
auch sehr nnwahrscheinlich sein wird. 

' Dieser Aufeflta Tun Tlioodor HundhnuHon erBchien in der ,Neae Freie 
Presae' (Morgenblatl), Wien, Donnerstag, 14. Fabruar 1901, Nr. 13.108, in dem 
SchlusBe des Feuilletons, Ar chSulogio uud Natur wisaenechaften', auf Seite 18. 
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ALEXANDER DEDEKIND. 



ajiliiu nU3 ilem AtelieT von weiliDd Dr. SiAkal; in Wieo, 
I., UeiDricbshof, FliaaUtbotraJ]« 2. 
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Die Lasnng dieser Schwierigkeit anteraitnint der "Wiener Pnr- 
par forsch er Dedekind, indem er Sprachwissenschaft nnd Zoologie 
gemeinsam anwendet Er zeigt, daß das Wort Fnrpnr von der indo- 
germanischen Wortwurzel ,hkur' oder verstärkt ,bkarbkur', das heißt 
,8ich nnrnhig hewegen', , zappeln', ,fiimmem', stammt. Kinder dieses 
indogermanischen Wortes sind anch da« lateinische jfuria', das heißt 
Raserei, das mssiBche ,hurja', das heißt Orkan, das czechische ,bure', 
das heißt Gewitter, nnd der Name des Sturmes ,Bora'. Alles Worte, 
denen die Bedentnug des wild und schnell Bewegten anhafitet. Ans 
diesem fikar-hkur' bildete die griechische Sprache ihr ,porpkyreos' 
nnd davon die lateinische ihr ,puTfureu8, unser ,purpum'. Warum 
haben die Alten nun die Farbe mit einem Wort belegt, das ur- 
sprunglich keine Farbe, sondern den Begriff lebhafter Bewegung 
ausdrückte? Hier hilft die Zoologie und weist auf die wiederholt 
beobachtete Thatsache hin, daß der Saft der Purpnrachnecken nicht 
roth, sondern weiss-gel blich oder grau-weiss ist und erst unter dem 
Einflüsse des Sonnenlichtes in den Lösungen mit Wasser citronen- 
gelt), dann gelblich-grUn, grün, grünlich-blau, bläulich and endlich, 
je nach der Schneckengattung, violett oder rosa und pnrporroth bis 
tiefschwarz- purpurn wird. Es gibt also rothen und violetten Purpur 
und, wenn die Farbenwandinng früh genug unterbrochen wird, anch 
andersfarbigen Pnrpur. Diese Farbenänderang vollzieht sich je nach 
der Intensität der Sonnen bei euchtung langsamer oder schneller bis 
zum stürmischen Sichuberstüraen, Dieses rasche Wechseln der Far- 
ben war die Veranlassung, die Saftfarbe der Purpur sehn ecke Purpur 
zu nennen. Das Wort Purpur hat somit eine doppelte Bedeutung: 
die ältere des sich rasch Bewegens nnd die jüngere der Farbe. Die 
ültere Bedeutung hat das Wort in den obigen dunkleren Verbin- 
dungen. Das purpurne Meer wird zum , stürmischen' Meer, die pur- 
purne Woge zur ,schnell rollenden' Woge, der purpurne Tod zum 
,raschen' Tod, die purpurnen Schwäne zu ,rasch schwimmenden' 
Schwänen, der purpurne Athem znm ,keuchenden' Athem, die purpurnen 
Schatten zu ,irrenden' Schatten, der purpurne Busen zum ,wogenden' 
Busen und der purpurne Schnee zum ,wirbelnden' Schnee. 
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Im Laufe der Zeit verlor sich die ältere Bedeutung aus dem 
Bewußtsein der Sprache und es blieb nur der Farbenbegriff erhalten. 
Die Sprachwissenschaft aber stand vor Rätheeln, bis die Naturwissen- 
schaft den Archäologen den Schltlssel zur Lösnog der Räthsel gab. 
Theodor Hundhausen. 

ä. Des UntversltStsprofessors Doktors Horltz Wlntemltz* (Pro- 
fessors an der dentsclien Unlversltfit In Pra^) Besprechang 
des I. Bandes vom ,BeItrag zor Purpurknnde'. ' 

Dr. Alexander Dedekind: Ein Beitrag zur Purpurkunde. 
Im Anhange: Neue Ausgabe seltener älterer Schriften 
über Purpur. Berlin (Mayer & Müller) 1898. 
Dies ist eine Arbeit, welche nicht bloß als ein wichtiger Bei- 
trag zu unserer Kenntnis vom Purpur und wegen der glücklichen 
Resultate, zu welchen sie flkhrt, sondern auch um der Methode 
willen, welche der Verfasser befolgt, die Aufmerksamkeit der Philo- 
logen, Naturforscher und Ethnologen in gleichem Maße verdient. Die 
Aufgabe, welche sich Dedekind stellt, ist die, die Grundbedeutung 
des Wortes ,Purpur' (■^tsp^upa, icopifOpsoi;, purpureua), sowie die Be- 
deutung von nopfOpEtv und purpurare bei klassischen Schriftstellern 
aufzuhellen. Bekanntlich gebraucht Homer ^^spqMJpes; nicht nur von 
Kleidern, Decken u. s. w., sondern auch vom Blut, vom Regen- 
bogen, vom Meer, von einer Wolke, vom Tode u. s. w. Rßmische 
Dichter sprechen vom purpurea anima, purpurei manet, ja selbst zur 
Bezeichnung des Schnees dient das Beiwort jntrpureus (brachia 
purpureä candidiora nive, Albinovanus), und purpurei olores ,Pur- 
purschwäne' begegnen uns im Horaz. Die klassischen Philologen 
haben sich zu allen Zeiten gewunden und gedreht, um alle diese 
Ausdrücke von der Bedeutung ,purpurn, purpurfai-ben' ausgehend zu 
erklären. 



' ,01ubii9', »raiuistliiveiK, 36. NovpiiiUfr 1899, Band LXXVI. Nr. 20, 
i 325 uuil i-iü. 
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Dedekind schlägt nun einen ganz neuen Weg ein. Er geht 
zunächst von einem gründlichen naturwissenschaftlichen Studium der 
Furpurmaterie und der mit ihr verknUpüten Licht- and Farben- 
erscheiuungen aas und sucht auf Grund aller einschlSgigen natur- 
wissenschaftlichen und sprachwissenschaftlichen Unter- 
sachungen der Etymologie von -sp^u^sc ,Purpnr' auf den Grund zu 
kommen. Durch diese glückliche Verknüpfung von rein naturwiasen- 
Bchaftlichem und rein philologischem Material kommt Dedekind zu 
dem (wie ich glaube) befriedigenden Resultate, daß das Wort iisp^upa 
auf die indogermanische Wurzel bkur, besiehungsweise deren In- 
lensivform hharbhur zurückgeht, welche bedeutet: , zappeln, sich un- 
ruhig hin und her bewegen, flimmern', daß daher itopfijpeo? (pur- 
pureus) in zahlreichen Stellen klassischer Schriftsteller nicht die Be- 
deutung ,purpum', sondern die arsprUngliche Bedeutung ,sich rasch 
hin und her bewegend, unruhig, ungestUm' hat. Ihre Erklärung 
findet diese Etymologie erst durch die naturwiBsenscbaftliche That- 
sache, ,daß die Sonnenstrahlen auf die frische Purpnrmaterie den 
wundersamen Impuls ausüben, daß sich eine reiche, herrliche Farben- 
mutation entwickelt, wobei — je nachdem der Himmel bewölkt oder 
wolkenlos, und je nachdem es im Winter oder Sommer ist — in 
langsamerem Tempo oder in rascher Folge bis zum rapidesten Sich- 
wechselseitigen- Überstürzen [vgl. die indogermanische Wurzel hhur 
(sich rasch hin und her bewegen)] die reizendsten Farbentöne ein- 
iuider ablösen' (Seite 45), 

Allerdings geht Dedekind zu weit, wenn er annimmt, dass die 
Indogermanen bereits zur Erkenntnis der Lichtempfindlichkeit des 
Purpura gelangt seien. Die Indogermanen hatten nur eine Wurzel 
bharhhur , zappeln', welche im griechischen Tccp^upcu erscheint, und 
die Griechen (nicht die Indogermanen) waren es, welche mit 
i;sptjp2 den ihnen durch die Semiten bekannt gewordenen Purpur 
(doch wohl die dem ungestümen Fai'benapiel ausgesetzte Purpur- 
materie, nicht etwa bloß Purpurstoffe) bezeichneten. Daß die 
Indogermanen in vorhistorischer Zeit mit dem Purpur bekannt waren, 
dass sie die Wurzel hharhhur zur Bezeichnung der dem Fur- 
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pur eigentümlichen Lichteffekte verwendeten, mUsete erat erwieaen 
werden. 

Dies thnt aber der Richtigkeit der sonstigen BeweisfUhrnng 
anseres Antors keinen Eintrag. Ihm iat es gelungen, fUr eine ganze 
Anzahl von Stellen bei klassischen SchriftsteUem eine ansprechende 
zutreffende Erklärnng za finden. Die £>.; ^epe-jpii] ist nach Dede- 
kind nicht die ,Pnrpurflut', sondern ,da8 wogende Meer', zopsjpso; 
Oavato; ist ,der jäh überkommende, der rasche Tod', purpurea anima 
,der nngestUme Atem', purpurei manes ,die nnrnhevoUen Geister 
der Abgeschiedenen', purpurei olores sind nicht ^Purpurschwäne', 
sondern ,die rasch durch die Fluten gleitenden Schwäne' u, s. w. 

Aber anch sonst enthält das Werk eine große Anzahl von 
natnrwissenschafUich und knlturhistorisch interessanten Aufschlüssen 
über den Purpur; z. B. über den im Talmud erwähnten grünen Pur- 
pur (S. Tdff.; vgl. anch des Verfassers Abhandlung ,La pourpre verte 
et sa valeur pour l'interpr^tation des Berits des anciena' in den „kr- 
chives de Zoologie experimentale", 3* serie, vol. VI), ferner über die 
in der Apostelgeschichte erwähnte Parpurhändlerin Lydia (Seite 180 
bis 186) u. s, w. Mir scheint aber das wichtigste an dem Werke 
die in demselben befolgte natarwissenschaftlich-philologische 
Methode, nnd gerne unterschreibe ich die Worte des Verfassers: 
,Man erkennt bei dem hier angeregten Thema das HinUberspielen 
des Schaltens der Natur in die Welt der Sprachen und das wnnder- 
same reflektierende Wirken des Sprachgeiates gegenüber interessanten 
Vorgängen in der Natur. Erat durch die wechselseitige Beleuchtung 
von Vorgängen auf dem Gebiete der Sprachen und der Natur- 
wissenschaften erwächst häufig, wie im vorliegenden Falle, ein voll- 
ständig erschöpfendes Verständnis bislang mehr oder weniger ver- 
borgen gebliebener Erscheinungen in der Welt des Geistes und der 
Natur' (S. 135). 

Ein vortreffliches Bild des Nestors der Purpurforacher Henri 
de Lacaze-Dathiera schmückt den Band, welchem im Anhang Neu- 
ausgaben der wertvollen und seltenen Abhandlungen Über den Pur- 
pur von Bask (1686), Wilckius (1706), Steger (1741), Kichter (1741), 
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Seip (1141) und Koswall (1750) beigegeben sind. Auch der inter- 
essante Bericht des Engländers William Cole (1684) Über den ,Parple 
Fish' findet sich Seite 54 bis 65 abgedruckt. 

Prag, M. Winternitz. 

3. Besprechang seitens des Herrn Doktors Adrlen Robert^ 
Agr£g6 de iTnlTersit^ de Paris, Pr^parateiir it U Sorbonne. ' 

P. LXUI: 

CONTRIBUTION A L':^TÖDE DE LA POURPRE, 

Par M. A. Dedekind. 

(Ein Beitrag i»r Purpurkundt, Berlin, Mayer et Mllller, I89S.) 

M. Dedekind revient, dans ce travail, aur I'^tymologie qu'il a 
d4jä» indiqu^e* pour le mot itop^upso;, et y trouve l'explication de 
nombreux passages rest^s obscurs dans lea auteurs anciens. Ce mot 
a deux significationa; sana doute, il exprime la cooletir de la pourpre, 
mais il a ausai ud autre sens. En effet, Homere l'applique h la mer, 
ä nn naage, k la mort; Horace emploie le mot purpureus ponr des 
cygnes, et Pedo Albinovanns pour de la neige. Cea mots doivent 
doDC avoir un autre sens que «pourpre*; l'^tymologie va nous le 
foumir. 

L'antenr commence par regretter qne, dans la plupart des uni- 
veraites d'Europe, l'on ignore les «atapeüants* progrea accomplis sur- 
tout par les Franyais dans la science de la ponrpre-^ II rcsome les 
travanx de M. Letellier et anrtont de M. de Lacaze-Duthiers, pour 
teqnel il professe un veritable culte. Anssi place-t-il comme fronti- 
spice i» son onvrage le portrait de ceiui qu'il appelle : dar Ne»tor der 

' Uiea« Benprevhimtr (lex I. Rniiilen vom , Beitrag zur Purpurkunde' stellt in 
<1en «AruliivuH di^ Ziii>lc)gie expiirinioutnlu ut (rüneralei, iiublieeo sonn In 
direution de Henri de Lucanc-DuthicTH ot G. Priivut. 3° »örie, touie VI. 
PHriH 1898. Auf den Seiten 63 und 64 der -Note» ut revue«. Die» 4. Heft der 
-Sufea et rovuu. ist Iniit p. LXIV am Bfl. JanuHr 1899 iu Paria enidiieiieii. 

' Aivhivet de zoohijie expiiimeiilalr, 3' i^i'r,, 1. IV, 1806, p. 50Ö. 

' M. liedtkind a prupuHe lo mtit ilii Pourpi-atogU pcmr dei<i|;ner cette Hci<-iii'»; 
nous jiriifi^rerlijiiB I'orpkyro/<x/ie. 
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Purpurfortcher. A la fin dn voinme fignrent deux dessina de M. 
de Lacaze- Dnthiers, d^jk pnblies dans les Arckives.^ Lea deux 
teintes reproduites sont lea pöles d'une incroyable mnltitude de nnances, 
vari^ea snrtout avec Murex trunculus, dont la pourpre est bleue ou 
violette, tandis que celle de Purpura htBmastoma eet toojours d'un 
carmin plus oa moins foncö. I j a dose deax coolents fondamen- 
talea de pourpre : le carmin ou rouge (pourpre oxj/hlatla ou tyrta, en 
assyrieD argamannu), et le violet ou bleu (hyadnlhina ou ametkystina, 
en aasyrien takiltii). En arrptant l'action du aoleil avant le develop- 
pement complet de la couleur, on obtient dea varietes de teintes in- 
nombrables; oii peut, par excmple, produire un vert bleuätre repon- 
dant äi l'expresaion de Pline : irascenti similts mari. Beancoup de 
commentatenrs, incapables de concevoir nne poarpre qui ne filt pas 
rouge, avaient aftirme que les vagues de la Mediterram^e (itaient 
rougea lora des tempetea! (Folgt Seite LXIV:) 

M. Dedekind, apr^s avoir citti un grand nombre d'autenrs qui 
ont parle de ces changemeDts de couleur, conchit de ces citationa 
que lea vaiiations de la matiäre k pourpre etaient parfaitement con- 
nues dea aiiciena. La philologie le montre mieux encore : le mot 
Kopeupes; derive de la racine indo-germanique bhour, dont Tangmen- 
tatif est hkarbkour, signifiaiit »s'agiter fortement, fr^ller». Cette ex- 
preaaion convient parfaitement an changement rapide de conleur de 
la matiJtre ä pourpre sous l'action du aoleil. Donc le sens primitif 
de irspfiipso; exprime un mouvement rapide, et, par extenaion, la 
couleur pourpr^e. 

Appliquant cette remarque k des passages embarrasaants d'an- 
teura anciena, M. Dedekind lea explique sana difficulte. Ain8i:iwpiupEt) 
ä>.;, iiopaupEov Ku^ia (Homfere) veulent dire : «la mer agit^e* (Ji ce pro- 
pos, I'auteur, dont l'^rudition est nniveraelle, parle de la propagation 
dea ondea aismiques et de l'eruption du Krakatoa); — Kop^üpes? 
Oavcrto; (Homere) devient la «mort inopin^e* ; — Ttcp^upeüj veqi«),!; (Homire: 
il a'agit du nuage encbaot^ dana leqnel Athenö deacend panni les 

' Archiven de lootogU txpenmentate, 3" serio, tuuiB IV, 1896, pl. XIX et XX. 
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Greca), veut dire : iiiuage rapide»; — ■nop^apir, Tpi; (Homfere), c'est 
<l'src-en-oiet, qoi appaiait brusqaeinent> : ici Taateur parle des dimen- 
sions des gotittea d'ean necessaires ponr prodoire dea arcs de diff^- 
rentes conleuis, etc. 

Les Romaina, imitant les Greca, ont employe soavent le mot 
purpureiis avec le mßme sens de «agit^>. Ainsi mare purpureum 
(Virgile) signifie «la mer agit^e»; — purpurea anima (Virgiie), *le 
aouffle baletaut»; — bracckia puipureä candidiora nive (Pedo, Al- 
fa ino van us V), passage qae Bsehrena auppoaait altera, ne ponvaat le 
comprendre, signifie <dea bras plus blancs que la neige tourbillon- 
nante* ; — purpurei olores (Horace), expreaaion pour laquelle O. Keller 
avait auppose que V^nus 4tait tratn^e par des cygnea ponrprea, comme 
Keptune par des chevaox bleus, veut dii-e tout simplement: «dea cygnes 
rapides»;' — purpurei manes, devient «les ombres inqni&tes» qu'il fant 
apaiaer par des aacrifices; — purpureas super cervices (Perse : il 
a'agit de l'epee de Damocl^s) signifie : isar la tete inquifete»; — pur- 
pureum mustum, * le moüt bouillonnant» ; — ver purpureum (Virgüe) : 
*Ie printemps qui agite, qui excite», etc. 

Mais il a ßni par arriver aux anteurs latina de traduire maclii- 
nalement les expressions grecques, sans faire attention au double sens 
dn raot -opfjptoq. Ainsi Virgiie a parfois remplac4 le mot purpureus 
par nn antre, tel que rubena, qui n'a plus du tout le aens de *agite>, 
et qni alors n'est sonvent pas k sa place, comme, par exemple, dans 
Texpression vere rubenti. II ne comprenait donc plus exactement lui- 
m€me le sena primitif de purpureus, et sea successenra l'oubli^rent 
entiÄrement. L'etymologie a permia de le retrouver. 

Dans le cours de aon travail, M. Dedekind r^imprime le me- 
moire de W, Cole (1685) et, en appendice, ceux de E. Bask (1686), 
Steger (1741), Richter (1741), Roswall (1750), etc. 

A. EGBERT. 



' H. Dedekind tioat xiguiüe dans unc lettre un passage de H.-O. Lenz, 
d'ajirKB leqiiel il anffiraU de nuiirrir iiTiii{noDient de iioiMons des äiseanx aqiiatiques 
puur le» reitdre roHcal 
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4. U«sprecliau^ seitens des Herrn Doktors Krast TleKseu.' 

Zur Kunde vom Pnrpar. Was ist ParparV Was ist Parpur- 
kuode? — Die erstere dieeer Fragen zu beantworten, wird manchem 
vielleicht einfach genng erscheinen, obgleich sie za den schwierigsten 
wissenschaftlichen Problemen gehört, die andere Präge dagegen ist 
verhältnismäßig leicht zu entscheiden, obgleich ohne Zweifel nnr 
wenige sie zanäclist begreifen können. Das allgemeine Wissen vom 
Pnrpnr beschränkt sich auf die Kenntnis, daß dieser Stoff ans dem 
Safte einer Schnecke stamme und zur Färbung von Geweben diene 
bezw. gedient habe, nnd daß die dadurch erzielte Farbe gewöhnlich 
einen roten Ton besitze. Wo man auch vom Purpur, sagen wir vom 
Purpunuantel eines Königs spricht, denkt man dabei unwillkürlich 
an ein schönes lenchtendes tiefes Rot. Daß diese Vorstellung inso- 
fern ganz ungerechtfertigt ist, als sie das Wesen der Purpurfarbe, 
geschweige denn der natürlichen Purpnrsubstanz bei weitem nicht 
erschöpft, das werden wir bald sehen, und hoffentlich werden wir 
mit Bezog auf die eingangs gestellte Frage, was Purpur sei, am 
Ende unserer Erörterung klUg^r sein als am Anfang. Wer nun so 
glücklich ist, auf eine gute humanistische Schulbildung zurück zu 
sehen, wird sich dessen erinnern, daß mit dem Purpur bei der Lek- 
türe der alten klassischen Schriftsteller mal irgend etwas los gewesen 
sei, es hat damals mit diesem Worte etwas nicht gestimmt, und wer 
schon auf der Schulbank nicht mehr unselbständig genng war, um 
jede Erklärung des Lehrers gedankenlos hinzunehmen, der wird ge- 
merkt haben, daß das Wort Purpur nnd besonders auch sein Eigen- 
schuftswort , purpurn' in so wunderlicher Zusammenstellung bei den 
Klasitikem vorkommt, daß alle Erklärungen über die Bedeutung 
(lieser Stellen unbefriedigend bleiben. Einsichtsvolle Lehrer haben 
wohl auch selbst zugegeben, daß das Verständnis mehrerer solcher 
j Purpurstellen' noch recht ,dunkel' sei. Es ist in der That ein hüehat 

■ In i1ril ,1) i 'Us k IL I i fi'. Uiitürhaltiiiir^blatt. dn« Fraiikfurtcr .TuiirimlK, 
Nr. ■>;(: SiiiiirtUi.r, 'JT. .ImiiiBr IH(i(i, iiiiil Nr, 24: MirnU);, 29. Jnnuar 1900. 
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eigenartiges Ding um den Purpur, und man könnte vielleicht lange 
nach einem zweiten Beispiel suchen, wo ein natUrlielier Stoff niederer 
Herkunft wie eben hier der Saft einer Schnecke innerhalb der mensch- 
lichen Kultur einmal eine bo bedeutende Rolle gespielt, und zweitens 
der Forschung nach allen möglichen Riehtangen so viele Rätsel auf- 
gegeben hat. 

Vor einem Jahre etwa veröffentlichte der Custos an der Samm- 
lung ägyptischer Altertümer des Österreichischen Kaiserhauses, Dr. 
Alexander Dedekind, ein siemlich nmfangreiches Buch unter dem 
Titel ,Ein Beitrag zur Purpurkunde' (Berlin, Mayer und Müller, 1898}. 
Dieses Werk kann Anspruch darauf machen, den über dem Purpur 
und seiner Bedeutung ruhenden Schleier geltlftet und vielleicht so- 
gar fortgezogen zu haben, insofern als darin zum erstenmal die höchst 
auffaltende Behauptung aufgestellt und mit schwerwiegenden Be- 
weisen verfochten wird, daß der Purpur ursprünglich überhaupt 
keine Farbe bedeute. Bevor wir nun dieser sehr interessanten Unter- 
suchung nfther treten, möchten wir uns noch einer mehr äußerlichen 
Frage zuwenden, nämlich der zu Anfang bereits genannten: Was ist 
Pnrpurkunde? — Man pflegt den Begriff einer , Kunde', in Zusam- 
menhang mit gewissen Aufgaben der Forschang nur dann zu 
gebranchen, wenn es sich um ein größeres Wissensgebiet handelt, 
und in Hinblick darauf ist es wohl niemandem zn vertlbeln, der sich 
über die Aufstellung des Begriffes einer Purpurkunde wundert, als 
ob diese etwa in einen gleichen Rang mit solchen Begriffen wie Erd- 
kunde, Pflanzenkunde, Tierkunde oder auch nur den spezielleren 
der Insektenkunde, Gebirgskunde etc. gesetzt werden soll. Herr De- 
dekind scheint freilich eine so hohe Meinung von seinem Spezial- 
gebiet der Purpurkunde zu haben. Er spricht von einer Purprologie, 
demgemilß natürlich aueli von Purprologen, er schreibt dieser Son- 
derwisaenschaft eine , immense Disziplin' zu, die eine einheitliche Zu- 
sammenfassung all ihrer organischen Teile verlange, er fordert ein 
Eingreifen des Staates zur Schafiung von Lehrstühlen für Purpro- 
logie und vielleicht auch zur Errichtung eines Purpur-Museums, er 
äußert die Zuversicht, daß sich jdas Gebiet der Purpurforscliung im 
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Chor der WiBsenschafl aU abgeschlossen organische Einheit zeigen' 
werde, er nennt die Purprologie endlich ,einc der kostbarsten noch 
unvollendeten Säulenhallen in der Kosmopolis dev Wiasenechaft'. Es 
ist ein erfrcnlicher Beweis vollster Hingabe eines Forschers an das 
von ihm vertretene Wissensfeld, wenn er ein bo stolzes Bewußtsein 
von dessen Wichtigkeit besitzt und ausspricht. Allerdings kann man 
angesichts dessen auch ein GcfUhl des Bedauerns nicht unterdrücken, 
denn wenn hente die gebildete Welt leider noch so weit zurtlck 
ist, daß selbst ganz tUchtige Naturforscher von der Existenz und 
dem Wesen einer ,Purprologie' höchstens eine ganz dimkle Ähnung 
besitzen, und wenn der Rectormagnificus einer im Jahre 1375 ge- 
gründeten Universität nach dem eigenen Zeugnis von Herrn Dede- 
kind zu diesem sehr naiv zu sagen vermochte: ,Da man weiß, was 
Purpur ist, so ist es ganz Überflüssig, wenn Sie überhaupt noch 
irgend etwas über Purpur schreiben', so kann man einer raschen 
Entwickelung der Pnrpurkunde wahrlich kein günstiges Prognosti- 
kon stellen. Eine erstaunliche Thatsache, die wir aus dem vor- 
liegenden Werke erfahren, spricht freilich sehr für die Stabilierung 
der Fnrpnrkunde als eines großen Wissenszweiges, nämlich die That- 
Sache, daß es ,am Ende des 19. Jahrhunderts allein in Westeuropa 
mindestens etwa 200000 Schriften über Purpurkunde' gegeben haben 
soll. Es kommt ja nnn sehr darauf an, was man unter dem Wort 
, Schrift' versteht, nnd ob alle möglichen BUcherstellen, an denen ein- 
mal von Purpur die Rede gewesen ist, in die Purpur-Litteratur als 
besondere Nummer eingerechnet werden, immerhin wird jene An- 
gabe von Herrn Dedekind nicht verfehlen, allgemeines Erstaunen 
über den Umfang der Purpur-Litteratur hervorzurufen, und schon 
davon ist vielleicht ein vermehrtes Interesse für die ,PurproIogie' zu 
erwarten. Wir wollen diese Dinge nunmehr ganz beiseite lassen, um 
Herrn Dedekind in seinen eigentlichen Forschungsergebnissen gerecht 
zu werden, und nur vorher noch hinzufügen, daß für vereinzelte 
Forscher die Aufgabe, alle mit dem Purpur zusammenhängende 
Fragen aufzuklären und mit einander in Zusammenhang zu setzen, 
allerdings von höchstem lieize sein muß. Wir können es unseren 
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Lesern getrost Überlassen, sich ans dem Folgenden ein Urteil darüber 
zu bilden, ob sich nicht aus dem Stndiam des Porptirs eine Fülle 
fesselnder Erkenntnis abnehmen läßt. 

Die Frage nach der Bedeutung des AVortes Purpur wird uns 
in ei-ster Linie zu beschäftigen haben, nnd muß für alle weiteren 
Exkurse den Ausgangspunkt und die Grundlage bilden. Daß ans 
die Aufklärung in diesem Falle von naturwissenschaftlicher Seite 
kommt und daß ohne die rein physikalische Beobacbtnng die zu- 
nächst selbstverständlich auf sprachlichem Gebiet zu snchende De- 
finition des Wortes Forpur ganz unverständlich und eigentlich un- 
glaublich bleiben würde, kann die Erfirtemng nur um so anziehender 
gestalten. Man wird sich zunächst fragen mtlssen, was von den Alten 
unter Purpur verstanden wurde, und wird eine Entscheidung dar- 
äber eben nur in der sorgfältigen Durchsicht und Auslegung der 
klassischen Schriftsteller finden können. Während bis in die neueste 
Zeit alle Forscher, die sich mit dem fraglichen Gegenstände beschäftigt 
haben, auch die eigentlichen ,Purprologen' sich von dem Begriff einer 
bestimmten Farbe und zwar meist einer roten Farbe nicht losmachen 
konnten, hat Professor BlUmner in Zürich 1893 zum erstenmal ganz 
bestimmt die Ansicht ausgesprochen, daß die Worte purpurens und 
iKpfj^Eic in klassischen Werken in einer doppelten Bedeutung ge- 
braucht worden seien, von denen nur die eine sich mit dem Begriffe 
,purpurfarben' decke, während die andere ,entweder eine ganz andere 
Farbe (nämlich als purpurrot) oder Überhaupt gar keine bestimmte 
Farbe' bezeichne. Dedekind, der diese Einsicht Btümners als einen 
großen Fortscliritt preist, geht nun noch einen, aber sehr bedeutungs- 
vollen Schritt weiter und behauptet, daß das Wort purpurens und 
sein griechischer Stamm auf der einen Seite allerdings purpurfarben 
und im besonderen purpurrot, auf der anderen Seite aber überhaupt 
keine Farbe bedeute. Und was noch viel meiir sagen wiU: die 
letztere Bedeutung, wobei also der Begriff einer Farbe ganz ausge- 
schlossen ist, soll sogar die ursprüngliche sein. Es ist ja ganz klar 
— und darauf bezo^ sich auch unser Hinweis auf die Scbul-Remi- 
niscenzen von den unklaren ,Parpur8tcllcn' der alten Klassiker — 
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daß das Wort Purpur im Griechischen and LateiniBchen nicht immer 
purpurfarben bedeuten kann, denn was sollte man eich sonst unter 
purpurnem Schnee, purpurnen Schwänen, purpurnem Tode and ähn- 
lichen ZusammeuBtellungen denken! Die Erkläning hat man durch 
die verschiedensten Konjekturen zu finden versucht, und Bruno 
Bucher ist sogar zu der Meinung gekommen, daß der Begriff Pur- 
pur fUr die Qriecheu der homerischen Zeit ,alles Dunkle ohne den 
Begriff einer bestimmten Farbe' bedeutet habe, womit allerdings der 
im Homer vorkommende porpome Regenbogen schweriich in Ein- 
klang zu bringen ist. Mit der Herleitung des griechischen Wortes 
wspsjpa haben eich seit Jahrhunderten verschiedene Gelehrte be- 
schäftigt, eine Zusammenstellung der verschiedenen Hypothesen hat 
vielleicht als Erster Johann Daniel Major in dem berühmten Traktat 
von Fabius Columna Über den Purpur 16T& gegeben. Danach brachten 
einige den Purpur mit einem hebräischen Worte zusammen, das zu- 
gleich Feuer und Licht bedeutet, andere leiten es von einer Ver- 
doppelung des griechischen Wortes filr Feuer (nOp, irfip), ab, noch 
andere von der griechischen Beseichnang itöpov fepeiv etwa so viel 
als ,mit einer Pore versehen sein', angeblich wegen des Heraas- 
dringens des Parpursaf^s aus der Schnecke, Wieder andere haben 
an ein hebräisches A\'ort gedacht, das Zerbrechen heißt und daran 
erinnern soll, daß die Schale der Purpurschnecke zerbrochen werden 
muß, wenn man den Saft erhalten will. All diese Dentungen waren 
ohne Zweifel sehr gezwungen und unwahrscheinlich, obgleich sie 
noch überboten wurden durch andere Sprachforscher, die den Ur- 
sprung des Wortes Purpur in dem hebräischen Worte Lange oder 
T^augensalz suchten, oder endlich gar in einem cimbrischen (I) Sprach- 
stammc finden wollten. Dcdekind hat von Professor Friedrich Müller 
in Wien die Ansicht extrahiert, daß das griechische Wort -os^ip« 
von einem indogermanischen Sprachstainme herzuleiten sei and zwar 
von der Wurzel bhur bozw. von dessen Intensivum bhar-bhnr; diese 
Wurzel hat die Bezeichnung ,zappeln, sich rasch hin und her be- 
wegen, äimmem', and wird z. B. vom gefangenen Fische gehraucht, 
der heftig hin und her schlägt, um sich zu befreien. Uebrigens scheint 
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achon Angnst Fick in eeinem Wörterbuch der indogermaniachen 
Grundsprache 1890 zu dem gleichen SchluBse gelangt zu Bein, und 
dort ündea wir noeh eine Reihe von abgeleiteten Worten deeselben 
Stammes angeführt, die sämtlich eine unruhige, zappelnde, zuckende 
Bewegung bezeichnen, anch das Wort Bora, das bekanntlich in Dal- 
matien fUr einen stürmischen Wind gebraucht wird, soll die gleiche 
Abstammung verraten. Wer nicht schon recht eingehende Kenntnisse 
in der Purpnrkunde erworben hat, wird nun vorläufig ganz außer 
Stande sein, zwischen dem ihm gel&ufigen Begriff der Purpurfarbe, 
und dem Begriffe einer zappelnden, unruhigen Bewegung auch nur 
die Möglichkeit eines Zusammeßbanges zu ahnen. Und doch ist 
dieser Zusammenhang nicht nur möglich, sondern nach den Dar- 
legungen von Herrn Dedekind in höchstem Qrade wahrscheinlich. 
Hier setzt eben die naturwissenschaftliche Erfahrung über das Ver- 
halten des frischen Purpurschneckensaftes ein, von dem wir nun 
Einiges zn sagen verpHichlet sind. 

Es war im Oktober des Jahres 1684, als ein englischer Ge- 
lehi-ter, namens Wiliara Cole, gelegentlich eines Aufenthaltes am 
Strande von Mynehead (auf der Südseite des Bristol-Canal gelegen) 
von zwei Damen zum erstenmal hörte, daß eine gewisse Person in 
einem Hafen Irlands viel Geld damit verdiente, daß sie feine Leinen- 
tücher, die ihr ans allen Teilen Irlands von Damen und Herren über- 
sandt wurden, mit dem betreffenden Namenazng oder anderem Schmuck 
in einer eigentHmlich zarten, dauerhaften Carmoisinfarl)e zeichnete, 
der Farbstoff würde aus einer Flüssigkeit bereitet, die einer Muschel 
entnommen würde. Eine genauere Kunde über die Herkunft jenes 
Farbatoffes konnte Cole nicht erhalten, immerhin durften jene beiden 
Damen sich rühmen, den Anstoß zu einer Entdeckung gegeben zu 
haben, die filr die Purpurkunde nicht nur von wesentlichster Be- 
deutung, sondern geradezu der Angelpunkt weiterer Aufklärung über 
den Begriff des Purpurs zu werden bestimmt war. Ueber seine 
durch jene Unterredung hervorgerufenen Forschungen hat William 
Cole im Jahre 1685 an die philosophische Gesellschaft in Oxford 
einen Brief gerichtet, der von den ,Purprologen' als ein Heiligtun» 
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verehrt werden muß. Uebrigens ist der Inhalt jenes Schreibens so 
intereseant, daß wir einige Stellen daraus in der Uebersetzung 
wiedergeben wollen: ,Nach der Abreise der Damen machte ich Ver- 
suche mit allen Muscheln, in denen ich ihn (den FarbstoflTl zu finden 
hofi^Cj und zerbrach sie, während die Tiere in ihnen noch lebend 
waren, auch untersuchte ich jeden Teil der Muschel mit einem kurzen 
spitzen Pinsel aus Pferdehaar, ob vielleicht ein färbender Saft daraus 
zu erhalten wäre, aber wenn ich das mit dem Saft bestrichene Lin- 
nen wusch, 80 erschien darauf nichts von einer Farbe. Schon war 
ich daran, jede weitere Suche aufzugeben, als ich ans einem Teil 
einer Muschel, in dem ich den Farbstoff kaum vermutet hätte, einen 
Saft bekam, der unmittelbar eine lichtgrllne Farbe annahm, wurde 
er getrocknet und gewaschen, so erschien diese zarte Farbe wie vor- 
her. Das ganze Verfahren bei meinen oft wiederholten Experi- 
menten war das folgende: Jene Muscheln, deren Schalen härter als 
die der meisten anderen Arten sind, müssen mit einem leichten 
Hammerschlag auf einer Eisenplatte oder auf einem festen Holzklotz 
mit ihrer Oeffnung nach unten zerbrochen werden, aber so, daß man 
dabei nicht den KUrper des darin befindlichen Fisches (der englische 
Sprachgebrauch hat noch heute für die Muscheln die Bezeichnung 
shelifish) zermalmt. Wenn man die zerbrochenen Schalenstücke von 
dem Tiere ablöst, so wird eine weiße Ader erscheinen, die quer in 
einer kleinen Furche nahe dem Kopfe des Fisches liegt. Diese muß 
rait der steifen Spitze des Roßhaar pinsels ausgepreßt werden. Es 
muß so gemacht werden, daß der klebrige weiße Saft aus der Ader 
unmittelbar in das feine Linnen oder die weiße Seide eindringen 
kann. Die Buchstaben, Figuren, oder was man sonst dem Linnen 
und der Seide aufzeichnen will, werden zunächst in einer hübschen 
lichtgrUnen Farbe erscheinen, und wenn man es in die Sonne legt, 
30 wird es die Farbe folgendermaßen wechseln, (d. h., wenn im 
Winter etwa um Mittag, oder wenn im Sommer 1 — 2 Stunden nach 
Sonnenaufgang oder ebenso lange vor Sonnenuntergang der Versuch 
vorgenommen wird, weil in der Tageshttze des Sommers die Farben 
90 schnell auf einander folgen würden, daß der Wechsel der einzelnen 
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Farben kaam noch nnterschieden werden könnte): oächat dorn ersten 
lichten Grün wird ein tiefes Grün erscheinen und in wenigen Mi- 
nuten in ein volles Meergrün Übergehen^ darauf in einigen weiteren 
Minuten wird es sich verändern in Hellblau, daraus wieder nauh 
einiger Zeit in ein purpurnes Rot, schließlich, nachdem es 1—2 
Stunden, falls die Sonne dann noch scheint, gelegen hat, nimmt es 
eine sehr tiefe purpurrote Farbe an, über die hinaus die Sonne nichts 
mehr thnn kann. Wohlverstanden, diese Wechsel treten schneller 
oder langsamer ein, je nach dem Grad der Sonnenhitze. Aber die 
letzte und schönste Farbe (nach dem Waschen in heißem Wasser 
und Seife) wird (wenn man den Gegenstand wieder in die Sonne 
bringt, oder im Wind trocknen läßt) sehr verschieden von allen jenen 
erwähnten Farben sein, nämlich von einem schönen glänzenden Car- 
moiain, das später bei der nötigen Behandlung immer gleich bleibt, 
wie ich es an Tüchern gefunden habe, die mehr als 40 mal gewaschen 
worden sind. Ich machte große Buchstaben auf so viele Tücher, als 
verschiedene Farben an dem Safte erschienen und legte sie in ein 
Buch, das unter Luftabschluß gehalten wurde. Wenn ich das be- 
treffende Buch öffnete und jenes Stück der Luft aussetzte, so er- 
loschen alle Farben (falls sie nicht vorher gewaschen wallen) mit 
Ausnahme der beiden letzten, waren sie aber gewaschen, so blieben 
alle Farben erhalten. Wenn ein so behandeltes Tuch in die Sonne 
gelegt wurde, so gab es einen sehr starken und unangenehmen Ge- 
ruch von sich, wie von einer Mischung aus Knoblauch und Asa foe- 
tida (Stinkasant), den ich erst einige Tage, bevor ich dies schrieb, 
bemerkt habe, obgleich das Tuch mindestens 12 Monate in einem Buch 
gelegen und bevor es in die Sonne gelegt wurde, sehr wenig Geruch 
gezeigt hatte. Die, betreffenden Muscheln sind von verschiedenen 
Farben, meist aber weiß ; einige sind, wenn sie frisch von den Felsen 
abgelesen werden, rot, andere gelb, andere von beiden Farben, noch 
andere von einer schwärzlichen Farbe, viele von einer sandähnlichen, 
und einige wenige mit weißen und braunen Linien parallel gestreift. Das 
erste Leinentuch mit Buchstaben und Namen habe ich im November 
1Ü84 an einen der Sekretäre der Royal Society in London geschickt. 
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der dieser meinen Brief mit meinen ersten Beobachtungen mitgeteilt 
und auch das so gezeichnete Leinen gezeigt hat, woranf einige Herren 
damit dem verstorbenen König aufwarteten, der sich an dem Anblick, 
sowie an dem für ihn neuen Bericht über die Entdeckung sehr ge- 
freut haben soll.' William Cole wollte auf diese Anerkennung hin 
die Muscheln lebend nach London bringen und der Königlichen Ge- 
sellschaft in Gegenwart seiner Majestät die merkwürdigen Experi- 
mente vorführen, aber dieser bereits verabredete Plan scheiterte; die 
politischen Ereignisse des Jahres 16S5 nnd der Tod des KSnigs 
Karl II. traten hindernd dazwischen. 

Von besonderem Interesse sind femer noch die Auseinander- 
setzungen von W. Cole über die Naturgeschichte des jPnrpurfischs' 
und über seinen Gebrauch im Altertum. Der Forscher möchte seine 
Beobachtungen gern erweitem: z. B. wünscht er zu wissen, bei 
welchem Alter des Mondes und bei welchem Stande der Gezeiten 
(Spring- oder Nippflut) die Adern des ,Purpurfischea' am vollsten 
sind und den besten Farbstoff geben, denn er fand diese Verhält- 
nisEO verschieden, indem der Saft einmal reichlicher nnd weißer, da- 
bei mehr klebrig, und ein andermal spärlicher nnd wässeriger war. 
Er will feststellen, ob der Purpuraaft im Sommer oder Winter besser 
zu gewinnen sei, er will chemische Experimente nach Angabe des 
Plinius und anderer Autoren machen, indem er den Purpursaft mit 
Urin, Salz und anderen Dingen vermischt. Ucber den Nutzen seiner 
Entdeckungen spricht er sich folgendermaßen ans: ,0bgleich die 
Muscheln klein sind, so verspricht doch ihr reichliches Vorkommen 
an unseren Küsten Material genug ftir die Färbung von feiner Wolle 
oder Seide, um die Entdeckung einigermaßen nützlich zu machen 
und auf den gewöhnlichen Einwurf: ,cui bono?', den Leute zu er- 
heben pflegen, die nichts Gutes kennen, außer was ihrem Körper 
zum Nutzen dient, eine Antwort zu geben. Ich bin auch der Mei- 
nung, daß sich an unseren Meeresküsten noch einige große Muschel- 
arten werden finden lassen, die einen färbenden Saft geben. Dies 
muß ein genügender Antrieb für alle ingenieusen Leute sein, so weit 
sie in der Nfthe des Meeres leben, einige Zeit auf die Suche nach 
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soluhon Muscheln zu verwenden.' — ,Zu welchem Gebrauch die 
Natur das Tier mit jener Ader und ihrem färbenden Saft ausge- 
stattet hat, wird schwer festzustellen sein, vielleicht ist letzterer eine 
Samenflüsaigkeit, durch die die Muscheln ihr Geschlecht fortpflanzen, 
und diese Annahme scheint mir wegen der Konsistenz, der Giftig- 
keit und des Übeln Geruchs des Saftes wahrscheinlich. Kin Mikro- 
skop, das ich nicht bei mir hatte, könnte einiges Licht darüber ver- 
breiten und wUrde jene Vermutung bestätigen, wenn in dem Safte 
solche Tierchen (Animalcula) zu linden wären, die in dem männ- 
lichen Samen der Fische und anderer lebenden Kreaturen vorhanden 
sind (nach der Behauptung einiger auf Grund vieler neuer Experi- 
mente), Oder er könnte auch für dieses Tier eine Flüssigkeit sein, 
die durch ihre Lebensenergie als die Quelle von Leben und Be- 
wegung den Mangel von Herz, Leber, Blut etc. ersetzt, wie bei 
anderen blutlosen Tieren. Wer sich mit der Untersuchung der Pur- 
purmuscheln abgeben wird, wie ich es gethan habe, wird in einigen 
von ihnen cancelli (Einsiedlerkrebse) finden. — Es kann kein Zweifel 
darüber bestehen, daß auch die von den Alten so viel genannte Pur- 
pura eine Art jener Musclielgattung ist, von der es viele Sorten gibt, 
verschieden nach Größe Bau und Farbe der Schale, nach der Natur 
der Meeresgründe, Tiefe oder Untiefe von Wasser, FeU, Kies, 
Schlamm, ebenso wie nach der geographischen Breite, in der sie 
gefunden werden, und ebenso auch verschieden nach der Farben- 
mannigfaltigkeit des färbenden Saftes in ihren Adern, schwarz oder 
blaß, veilchenblau, tief meeresgrün, licht- and tiefrot, amethyst- 
farben etc. Die besten von allen werden in dem tyrischen Meer 
geftinden, in der Nähe der Insel, auf der die erneuerte Stadt Tyrus 
erbaut wurde (jetzt eine unansehnliche Stadt mit Namen Sur). Diese 
waren berühmt und vor allen anderen geschätzt, weil sie in der 
Prauht der Farben alle anderen übertrafen, in früheren Zeitaltern 
mit verschiedenen Namen belegt: Üstrum san'anum oder pelagium, 
Sarranische oder Pelagische Auster, ferner Venennm tyrium oder 
purpurissimum (tyriaches oder höchstpurpumes Gift), Flores Tyrianum 
(tyrische Blüten) etc. Fast alle Autoren stimmen darin Uberein, 
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daß der Purpuraaft in einer bestimmten Ader im Tiere enthalten ist 
und einige von ihnen erwähnen, daß er weiß und klebrig ist, ge- 
rade wie der von uns gefundene. Es würde wenig Zweck haben, 
die Geschichte aller Parparmnscheln des Breiteren zn erzählen, wann 
und wie sie z. B. zuerst durch PhUnix, den Sohn Agenors, den 
zweiten König der Phönizier, durch Vermittelung eines Schäferbundes 
entdeckt wurde, der eine der Muscheln verzehrte und sich die Schnauze 
mit ihrer an agezeichneten Farbe färbte, woraus das Alter der Kennt- 
nis vom Purpur hervorgeht. In späteren Zeitaltem empfing diese 
verschiedene Verbesserungen, namentlich zur Zeit des Plinius, in 
dessen Tagen unter der Herrscliaft des Yespasian der Purpur seine 
hüchste Vervollkommnung erreicht zu haben scheint, wie denn auch 
Plinius mehr und eingehendere Beobachtungen darüber mitteilt, als 
irgend ein anderer Autor, da er auch zur Sammlung von Krfahrung 
durch seinen Aufenthalt in der Kaiserstadt der Welt die beste Ge- 
legenheit hatte, wo die Künstler in der Bereitung jenes Färbesaftes 
und in der Färbung von Gewandern fUr Kaiser, Senatoren etc. wett- 
eiferten, um einander zu ihrem eigenen Gewinn und zur Befriedigung 
der übertriebenen Praohtliebe der Großen jener Zeit in der Erfin- 
dung neuer Purpurnuancen zu Übertreflfen. Diese Farbe wurde damals 
zu großen Preisen verkauft, der feine doppelt gefärbte Purpur von 
Tyras, Diabapha genannt, wurde mit 1000 römischen Denaren das 
Pfund bewertet, was auf mehr als 30 Pfund Sterling (600 Mark) ge- 
schätzt wird.' — So weit die wichtigsten Enthüllungen jenes klassi- 
schen Briefes von William Cole. 

Daß die Eigenschaft des raschen Farbenwechsels den Alten am 
Safte der Purpurschnecke wohl bekannt war, darüber kann gar kein 
Zweifel bestehen, und die Entdeckung des Engländers vor etwa 
300 Jahren hatte also nur die Bedeutung des Wiederauffindens einer 
längst bekannt gewesenen, aber völlig vergessenen Thatsacbe. Man 
kann auch aus verschiedenen Schriften des Altertums den Nachweis 
für diese Behauptung erbringen. So schreibt Philostratus, ein griechi- 
scher Sophist aus Lemnos, um 250 nach Christi, von dem tyrisohen 
Purpur: ,er sieht dunkel aus und erhält von der Sonne seine SchOn- 
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heit, dadurch wird er mit der Farbe der Granatblnme übersprengt.' 
Zwei andere Zeugen sind Julias Pollnx, etwa lOÜ Jahre vor Philo- 
Btratns, und Aristoteles, dieser sagt davon: ,I>ie Purpurkleider werden 
Bchönfarbig und glänzend, wenn sich die Sonnenstrahlen milde mit 
dem rechten Maß von Weiß und Dunkel vermischen.' Wenn nun 
die Herleitung des Wortes Purpur von dem alten indogennanischen 
Stamme ,bharbhur gleich zappeln, sich ungestüm bewegen' zu Recht 
besteht, so muß es als sicher angesehen werden, daß die Kenntnis 
von dem schnellen Farbenwechsel des frischen Purpuraaftes, worauf 
doch allein der Begriff des unruhig Bewegten, Zappelnden bezogen 
werden kann, bei den Bewohnern des Orients schon vor undenklich 
langer Zeit vorhanden war. Wir kommen nun, um die merkwürdige 
Etymologie des Wortes Purpur noch weiter zu untersuchen, zn dem 
interessantesten Teil unserer Erörterung, indem wir uns davon zn 
überzeugen haben werden, daß der Begriff des unruhig Bewegten, 
Zappelnden, Flimmernden, in der Anwendung der Worte Purpur und 
pnrpum wieder zu erkennen ist, und daß jene Delinition diejenigen 
,Purpur8tellen' der klassischen Schriftsteller zu erklären vermag, die 
bisher nicht verstanden werden konnten, so lange man unter Purpur 
sich nichts Anderes denken konnte, als eine Farbe. 

Wenn z. B. Homer vom , purpurnen Blut' spricht, das aus der 
Wunde eines verletzten Helden hervorquillt, so liegt selbstverständ- 
lich kein Cirnnd vor, dabei zunächst an etwas Anderes zu denken, 
als an hellrotfarbenes Blut. Mit dieser und ähnlichen Wortverbin- 
dungen, wo die Bezeichnung purpurn ganz zwanglos als Andeutung 
einer spezifisch roten Färbung genommen werden kann, brauchen 
wir uns hier nicht zu beschäftigen. Allerdings ist es schon bei dem 
, purpurnen Blote' Homers garnicht ausgeschlossen, daß der Dichter 
damit nicht nur das rotfarbige, sondern auch das ,stUrmisch hervor- 
quellende' Blut ausdrücken wollte, entsprechend der ursprünglichen 
Bedeutung von Purpur, Es gibt nun aber eine ganze Reihe anderer 
Stellen bei den griechischen und lateinischen Schriftstellern des Alter- 
tums, für die Überhaupt nur diese letztere ursprüngliche Bedeutung 
des Wortes in Betracht kommen kann. Eine ganz berühmte und 
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»ich liäutig w i (t de i'h ölende WortzusainmenHetziing ist dati , purpurne 
Meer', das sich schon bei Homer findet und sich bis in die spftt- 
klaesischen römischen Autoren erhttlt. Einige Philologen, darunter 
vornehmlich Professor Pape, der Verfasser des bekannten griechischen 
Wörterbuches, haben freilich die Behauptung nicht gescheut, daß 
das Mittelmeer bei starker Bewegung eine brftunliche bis dunkelrote 
Farbe besitzen solle. An das ,rotc Meer' in diesem Sinne kann eine 
objektive Ueberlegung schwerlich glauben, und es ist eben nur eine 
Art von Zwangsvoratellong, die durch das jahrhundertelange Miß- 
verstehen des alten Wortes Purpur gleichsam angeerbt worden ist. 
Auch die einzelne Meereswoge, die bei Homer gleichfalls als purpurn 
bezeichnet wird, soll nach demselben Bezept jins Rötliche spielen', 
was wohl ebenso wenig jemals ein menschliches Auge beobachtet 
hat. Wird nun aber die andere eigentliche Bedentung von Purpur 
herangezogen, so erhalten wir mit einem Schlage ein lebensvolles 
und richtiges Bild von dem purpurnen Meer und seiner parpurnen 
Woge, denn es ist nichts Anderes als die stürmisch bewegte See 
und die unruhig fortrollende und sich Überstürzende Welle. An einer 
anderen Stelle eines späten lateinischen Klassikers werden Schlangen 
mit dem Worte purpurn bezeichnet, und auch hier wird man schwer- 
lich an die rote Farbe zu denken haben, sondern an das lebhafte 
Farbenspiel, das Schillern, wie es eben der frische Purpursaft im 
Sonnenlicht zeigt. Besonders einleuchtend und rätsellösend wird die 
neue Anschauung für eine viel umstrittene Stelle in der Iliade, wo 
Athene, von Zeus in das Schlachtfeld entsandt, in einer ,purpumen 
Wolke' vom Olymp hernicdersteigt. Die Uebersetzer haben sich 
hier auch mit der unbegründeten und nichtssagenden Auffassung 
beholfen, daß diese Wolke einen rötlichen Schimmer besessen haben 
-solle. Bringt miin nun die ürandbedeutung der unruhigen Bewe- 
fi;ung zur Aufklärung dieser Stelle heran, so wird die purpurne 
Wolke zur ,blitzschnell nieder fahrenden Wolke', wie sie der eigent- 
lichen Bedeutung des Vorgangs voll und ganz entspricht, denn die 
Göttin staiid, mtchdcni der Befehl des Zeus ausgesprochen, wie mit 
einem Schlage ,unter Acliaiiis Volk iiml ermunterte jcghchen Streiter'. 
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Es fehlt nicht an einem weiteren Beweise, daß Homer dies hat au»- 
drUcken wollen, denn er vergleicht das HemiedereteigeD der Göttin 
mit dem Aasapannen des ,pnrpam6n Regenbogens' am Himmel, und 
bei diesem wird das Beiwort purpnm ebenso wenig eine rote Farbe 
bedeuten, da gar kein Anlaß vorliegt, aas den Farben des Regen- 
bogens eine besondere heraus za heben nnd den ganzen Bogen als 
rot zn bezeicbnenj vielmehr ist der pnrpnme Regenbogen die Himmels- 
erscheinnng, die blitzachnell sichtbar wird, mit derselben Plötzlich- 
keit, wie die die Eriegsgöttin verhtülende Wolke zur Erde stUrzt. 
Um zunächst noch weiter bei natürlichen Vorgängen zu verweilen, 
mögen die Beispiele herangezogen werden, in denen der Frühling 
purpurn genannt wird. Die landläufige Erklärung für diesen Sprach- 
gebrauch verwies auf die rötlichen Sträucher und BiUten, die den 
Frühling sehmilcken und ihm angeblich die Farbe geben. Dedekind 
bat aber gewiß ganz recht, wenn er sagt, mau könne den Frühling 
ja nach andersfarbigen Blumen mit demselben Rechte gelb oder 
blau nennen. Nach seiner Anäassung ist der Farpur des Frühlings 
die ungestüm treibende Kraft, die sich in dieser Jahreszeit Überall 
an der Erdoberfläche zeigt. Außerordentlich lebendig wirkt die neue 
Erklärungsart bei der Deutung einer Stelle in der Elegie auf den 
Tod des Mäcenas von Pedo Albinovanus, wo vom purpurnen Schnee 
die Rede ist. Wer hier noch nicht zugäbe, daß das Wort purpurn 
nicht immer rotfarben bedeuten kann, der müßte in der That mit 
Blindheit geschlagen sein. Das alte bhar-bhur belehrt uns aber, daß 
der purpurne. Schnee ein Bild für das Durcheinanderwirbeln der 
Schneeflocken ist. Wir werden uns jetzt gamicht mehr darüber 
wundem, wenn bei einem lateinischen Autor von purpurnem Most 
die Rede ist, denn dieser kann ja nichts anderes als der ,angestUm 
gärende' Most sein, wie er uns im dichterischen Sprachgebrauch so 
oft entgegen tritt. Etwas mehr gesucht erscheint die Bezeichnung 
,purpame Schwäne* bei Horaz, die von Dedekind als ,rasch durch 
die Fluten gleitende Schwäne' gedeutet wird. Der Sprachgebrauch 
geht aber noch viel weiter. Zunächst sei der Kenner des Homer 
an dessen ,purpumen Tod' erinnert, mit dem man auch alles Mög- 

nadekind, Ptintuaimnm tti Purpürfoncbsr. 22 
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liehe anzufangen versuclit hat. Die am meisten verbreitete und 
doch sicher nicht die beste Erkiftrang war die, daß es dem Ster- 
benden rot vor den Angen werden soll, was Homer sicher nicht ge- 
meint hat, zumal sich wohl noch kein Sterbender genan genug Über 
seine Beobachtungen während des Sterbens aasgesprochen hat, als 
daß Homer von einem solchen physiologischen Vorgang hätte wissen 
können. Noch toller ist allerdings die Deutung von Claudius Äelianns, 
der den Tod des Helden in der Schlacht mit dem Tod der Pnrpur- 
schnecke vergleicht, da beide durch einen einzigen Streich sterben. 
Nach Dedekind ist der nop^peo; Mvana^ der ungesttUne, j&b Über 
den Menschen hereinbrechende Tod. Ein sehr schOnes Bild geben 
auch die ,purpumen Schatten' der Verstorbenen, deren anmbvoUes 
Hin- und Herflattem dadurch angedeutet wird. Auf dem gleichen 
Boden steht die mehrfach bei Homer vorkommende Wortverbindung 
,es purpurte sich (itopfipii) ihm das Herz', d. h. das Hers bewegte 
sich, klopfte ihm unmhig. Der ,parpnme Basen' ist der ungestüm 
wogende, der ,purpume Atem' der heftig hervorgestoßene, anmhige. 
Endlicli wird noch der Qedanke, in Übertragenem Sinne auch wohl 
das Haapt, pnrpum genannt, Qod auch hier wird die Bedeutung 
klar, wenn man sich darunter die Ruhelosigkeit, das Durcheinander 
denkt, die den Geist eines sorgenvollen Menschen bewegen. So 
werden wir also durch die Auffassung von Dedekind zu einem be- 
friedigenden Verständnis vieler ,Fnrpur8tellen' gefithrt, denen man 
bisher nicht beikommen konnte. Ob es noch Ideenverbindnngen des 
Wortes Purpur bei den alten Schriflstellem gibt, die sich auch auf 
diesem Wege nicht erklären lasaen, darüber mikssen die Philologen 
entscheiden. Uebrigens muß noch mit einem Satze erwähnt werden, 
daß das völlige Mißverständnis des Wortes purpnm, unter dem noch 
heute unsere Sprachforschnng zu leiden hat, schon bei den alten 
römischen Schriftstellem sich einzubtirgem begann, indem Virgil 
schon statt des ,purpumen Frühlings' geradezu einen ,roten Frühling' 
(ver mbens) und andere gar das purpurne Meer durch ein ,rotes 
Meer' ersetzten. Dieser Sprachmißbrauch läßt sich dann weiter bis 
zn den neueren Dichtem verschiedener Sprachen, natürlich auch 
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der deutschen Sprache, beobachten, und wir linden noch heute die 
Ausdrücke jpurpnmee Meer* und .purpurner Frühling' nicht selten in 
verständnisloser NachäfTung klasaischer Vorbilder. 

Dr. E. Tiessen. 

5. Besprechung seitens des Herrn Doktors Joachim Btchrin^er, 

Priratdozenton fQr allgemeine und techuisehe Chemie an der 

Herzoglich Technischen Hochschnie Carolo-'Wilhelniina in 

Brannsehweig.* 

Alexander Dedekind: Ein Beitrag zur Purpurkunde. Im An- 
hange: Neue Ausgaben seltener älterer Schriften Über Pur- 
pur. 364 S. (Berlin 1898, Mayer & Müller.) 
Der Purpur, ein im Alterthume außerordentlich hoch geschätzter 
Textilfarbstoff, stammt von Schnecken der Gattungen Purpura und 
Murex, von denen besonders Purpura haemastoma, der Com de Fei 
der balearischen Fischer, und die im Mittelmeere gemeinen Formen 
Murex trnnculns und Murex brandaris in Betracht kommen. Ihre 
Schalen sind in großen Haufen bei der Aufgrabung antiker Trüm- 
merstätten, so in Athen, Pompeji, Aquileja und an vielen anderen 
Orten, aufgefunden worden; in Rom, wo die Industrie am mäch- 
tigsten blühte, wurde aua diesen Schalen der , Monte testaceo' auf- 
gehäuft.* Weiter wären noch zu nennen Murex erinaceus von der 

■ In <ter Zuitachrift: ,Naturn'iBetiiitic]i»ftliclie Kundscbait'. WUchuut- 
litliu Bericht» über die Fortsei) rittü auf dern Gesiliiimtgehietc dor Natiirwissenachnftiiit. 
Herausgegeben von Dr. W. Sklarck. Verlag voii Friedrich Viewer k Solin in 
Braanschweig. XIII. Jalirgaug; 6. November 1S98, Nr. 46, Seite 6S6 und bSl. 

' Zu diesem »uf einem Irrtuine des Herrn Doktors JoacUim Biohringor 
(PrivBt-Dozenten für aligoiiieinD und Cechnisiilie Chemie un dar Herzoglich Teuli- 
nischen Hochschule Carolo-Wilhelmina zu Briiuuschweig) beruhondsD Passus schriub 
ich dem Autor in einem Briefe, ddo. Wien, 10. März 1899, folgomlee; ,Whs den 
Monte testaceo in Rom betrifft, so finden Sie in dem dieejjthrigeu Bande der 
Monumeuta inscriptionum latiuar um eine vou Professor Eciaricli 
DresBoI in Berlin haarklein ausgeführte Schilderung dieses Scherbenhaufens, 
der aber nur aus Scherben von GefäSen besteht, in denen garuni, muria, liqua- 
meu (alao Fiechaaucen etc.), Ol und Wein nach Rum eingeführt wurden war.' — A. D, 
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atlantischen Küste Frankreiche nnd endlich Porpura lapillus der 
Nordsee, 

Alle diese Schnecken enthalten den Fnrpnrsaft in einer be- 
sonderen länglichen, weißgelblich gef^bten DrUsenmaese, welche in 
der Decke der Äthemhöhle neben dem Mastdarm liegt. 

Das Secret dieser DrUse ist je nach den Arten weißlich, 
gelblich oder grauweiß. Es besteht bei Pnrpara lapillus nach A. Letel- 
lier ans drei Stoffen, einem gelben, krystaltisirbaren, nicht licht- 
empfindlichen Körper von sauren Eigenschaften, einer apfelgrUnen 
Substanz, welche sich im Lichte tiefblau tUrbt, und einem grau- 
grünen, am Lichte carminroth werdenden Stoffe. Beide sind durch 
ihre verschiedene Löslichkeit in Wasser, Chloroform und Petrolenm- 
äther zu trennen. Salpetersäure verkohlt den gebildeten Purpur 
zumtheil, zumtheil fuhrt sie ihn in eine smaragdgrüne Substanz über, 
die sich in Wasser mit indigoblauer Farbe löst. In Chloroform 
suspendirt liefert der Purpur ein Absorptionsspectrum, welches aus 
einem seh mutz ig -orangefarbenen und einem breiten, grünen Streifen 
besteht. 

Das purpurliefemde Secret wird durch Oxydationsmittel, wie 
Chlorwasaer, Wasserstoffsuperoxyd, chromsaures Kaliam anscheinend 
nicht verändert; wohl aber liefert Natriumamalgam sofort den Farb- 
stoff, so daß wir hier den seltenen Fall einer Färb Stoffbildung durch 
Reduction vor uns haben. 

Das Interessanteste ist nun, daß dieses farblose Secret unter 
dem Einflaase des Sonnenlichtes einem raschen Farbenwechse! unter- 
liegt, welcher je nach der Stärke der Belichtung sich mit größerer 
oder geringerer Geschwindigkeit vollzieht. Die Farbe geht zuerst 
in citronengelb über, durchläuft dann die verschiedenen Abstufungen 
von grün, von blau, wird hierauf röthUch, um schließUch in violet 
oder tiefroth überzugehen; dabei tritt ein starker, höchst unange- 
nehmer Geruch nach Knoblauch oder Asa foetida auf. Die Substanz 
ist anfangs in Wasser löslich, wird aber darin unlöslich, sobald sie 
violet geworden ist. Durch Waschen mit heißem Wasser und Seife 
wird sie in ein glänzendes, dauerhaftes Hellroth verwandelt. Die 
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Umwandlnng bernht nach IMer aoBschließlich auf der Wirkung des 
Lichtes; denn sie geht sowohl an der Laft wie in einer Stickstoff- 
oder Wasserstoffatmoaph&re oder im Vacaum vor sich. Im Dankehi 
aufbewahrt hält sich das Secret Jahre lang unverändert; bei Licht- 
autritt tritt sogleich der Farbennmschlag ein. 

Man führt die Versuche am besten derart aus, daß man die 
pnrpnrliefemde Absonderung mittels eines steifen Pinsels aus der 
Drüse herausnimmt, auf den Stoff: Seide, Linnen, Wolle, aufstreicht, 
und das ganze dann der Sonne aussetzt. Im Älterthnme wurde das 
Secret mit Seewasser ausgezogen and die Lfisnug auf die genligeude 
Concentration eingekocht, was nach Flinius mitunter bis zu 10 Tagen 
in Anspruch nahm. Gefärbt wurden nicht die Garne oder die Ge- 
webe, sondern die rohe Wolle. Seide wurde in der Regel ebenfalls 
vor dem Weben gefUrbt. Uebrigena erwähnt Pliniua, daß man zu 
seiner Zeit auch lebendige Schafe roth und violet färbte, was ein 
Seitenstück zu den von Brugsch erwähnten grün und roth bemalten 
Meerkatzen darstellt, welche in den Zeiten des alten ägyptischen 
Reiches von den Vornehmen zum Vergnügen gehalten wurden. 

Die bei der Belichtung des Secretes entstehenden Farbenab- 
atufnngen sind je nach der Art der Schnecke und der Dicke der 
aufgestrichenen Schicht sehr verschieden. De Lacaze-Duthiera erhielt 
Schattierungen vom tiefen Himmelblau bis zu Carmin und dieses 
wieder in verschiedenen Abstufungen fast bis zu Schwarz. Die Ueber- 
setzung dea Wortes parpurens, itepifupeo;, durch violet, roth, dunkel- 
roth, bläulich erschöpft also bei weitem nicht die bei Purpurfäibungen 
auftretende Farbenscala. Doch lassen sich dieselben auf zwei Grund- 
farben, carmin nnd violet, oder roth und blau zurückführen. Beide 
wurden als rother oder tyrischer Purpur (oxyblatta) und als Hyacinth- 
oder Amethyst- oder Jantbinpurpur auch von den Alten unterschie- 
den. Nach Phnius glich die Farbe dea besten tyrischen Purpnrs 
deijenigen des geronnenen Blutes; sie war schwärzlich bei direct 
auffallendem, schimmernd bei schräg einfallendem Lichte. Wir finden 
beide Arten bereits auf den assyrischen Keilinschriften und in der 
hehräiachcn Literatur genannt. Proben beider Färbungen nach Zeich- 
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nangen, welche Lacaze-Duthiers mit dem Safte von Pnrpnra bae- 
mastoma und Marex trnncolus in Mahon anfertigte, sind dem Werke 
beigegeben. Der lange Streit, ob die Farbe des PnrpurB roth oder 
blan gewesen sei, dürfte damit entschieden sein. 

Durch Binhalten des Farbenwechsels konnte der letztgenannte 
Zoologe auch einen blangrUnen Farbenton erzielen. Dieser grUne 
Purpur wird mehrfach bei alten Scbriftstellem, so im Talmad, er- 
wähnt; Plinins vergleicht ihn mit der dtlsteren, grUnen Farbe des 
Meeres im Sturme. 

Anch ftlr Changeantstoffe scheint Pnrpnr verwendet worden 
zu sein. 

Die ungemein große Lichtempfindlichkeit des Secretes macht 
dasselbe sehr geeignet zu photographischen Versuchen. Lacaze- 
Duthiers vermochte damit bei schUnem Sonnenschein auf weißer Seide 
in zwei bis fünf Minuten thatsKchlich ,Parpnrphotographien' herzu- 
stellen. 

Dieser Farbenwechsel unter dem Einflüsse des Lichtes war 
bereits den Alten bekannt, dann aber in Vergessenheit gerathen. Im 
Jahre 1684 wurde derselbe durch William Cole bei Purpura lapÜlus 
von der KUste Somersetshires neuerdings entdeckt und später mehr- 
fach beschrieben, so von R4anmur und Duhamel du Monceau. Den 
hervorragendsten Antheil an der ElSrung der ganzen Frage hat aber 
Lacaze-Duthiers, dessen Bildnis dem Buche beigegeben ist. 

Im Volke liingegen hatte sich die Kenntniß des Vorganges er- 
halten. So berichtet der Dane Ström im Jahre 1769, daß einzelne 
Bauern an der Küste Norwegens ihr Leinenzeug mit der Flüssigkeit 
aus der Drttse von Purpura lapillus zeichnen und daß diese Sub- 
stanz anfangs grün, dann schwärzlich und schliesslich purpurroth 
geworden sei. Ebenso wurde Lacaze-Duthiers zuerst im Hafen von 
Mahon durch die Fischer auf diese Eigenschaft des Saftes der Pur- 
purschnecken aufmerksam gemacht. 

Der eigentliche Zweck, welchen der Verf. bei seiner Schrift 
verfoljfte, war der, aufgrund des angegebenen Beobachtungs- und 
Beweiamateriales den Ursprung und die Bedeutung der griechischen 
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Wörter «op^üp«, xopfipEo;, itop^Opsiv und der ihnen entspreclionden 
lateinischen Wörter parpara, pnrpureaB, purpurare zn ermitteln. Wir 
können ihm auf dieses Gebiet, welches außerhalb des Rahmens 
dieser Zeitschrift liegt, nicht folgen, sondern müssen uns begnügen, 
die Ergebnisse seiner Betrachtang kurz anzuführen. 

Verf. nimmt Purpur als indogermanisches Wort in Anspruch 
und fUbrt es auf die Wurzel bhar, bezw. dessen Intensivum bhar- 
bhur znrllck, welches zappeln, zncken, sich lebhaft hin- und her- 
bewegen, durch einander wogen bedeutet. Von diesem würde sich 
dann die Grundform bharbhura ableiten, welche im Ältgriechischen 
zn fopfOpa, spater zu icopfüpa wurde. Der rasche Farhenwecbsel des 
Pnrpnrsecretes bei der Belichtung würde demnach in dem Worte 
,Parpar' selbst einen hSchst anschaulichen Ausdruck gefunden haben. 
Dieser Anschauung gemäß erscheint also die Bedeutung ,purpum' 
erst als abgeleitet, während neben dieser das Wort sehr wohl noch 
im ursprünglichen Sinne, dem einer lebhaften, ungestümen Bewegung, 
gebraucht werden konnte. Von diesem Standpunkte aus erfahren 
aber eine große Reihe von Stellen ans den alten Schriftstellern, die 
zumtheil allen Bemühungen der Erklärer trotzten, eine ebenso ein- 
gehe wie lichtvolle Erklärung. So erscheint z. B. die ,piirpume 
Salzfluth' Homers im Sinne dieser neuen Auffassung als ,die unge- 
stüm wogende' Salzfluth; der ,purpume' Regenbogen, den Zeus am 
Himmel ausspannt, als der , rasch sich wölbende' Bogen. Die ,pur- 
pnme' Wolke, in der Athene zur Erde eilt, wäre als die ,rasch 
herabfahrende' Wolke aufzufassen. In analoger Weise wird der 
jpnrpnme' oder ,blutige' Tod zum ungestümen, ,den Menschen rasch 
anfallenden' Tod; ans den ,pnrpumeu' Seelen der Abgeschiedenen 
werden ,anmhig, rasch umherflatternde' u. s. w. Die Erörterung 
anderer interessanter ,PnrpnrBtelleu' möge in der Schrifi selbst nach- 
gesehen werden. 

Ref. hat versucht, die im vorliegenden Buche gesaomielten 
Thatsachen in zusammenfassender, unter einheitliche Gesichtspunkte 
geordneter Form den Lesern der Rundschau vorzuführen. An dem 
Buche selbst ist die große Mühe und Sorgfalt, die auf die Samm- 
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lang des verschiedenen Fachwissenschaften zngehOrenden Stoffes 
verwandt wnrde, rOhmead aosnerkennen. . . . Angehängt sind noch 
ein Brief Scheokls nnd ein Anfsatz von BlQmner, sowie eine An- 
zahl Neudrucke von filteren, schwer sagftnglichen Arbeiten über das 
behandelte Thema von Bash (tr>8G) mit einer Tafel, WUckias (1706), 
Steger (1741), Richter (1740, Seip (1741), Roswall (1750); dem Text 
selbst ist die Abhandlung von Cole (1684) eiogeftigt. Bi. 

6. Die Tom Herrn Hofmte, Professor an der Technischen 
Hoehsehale, Dr. Josef 9. Eder, Direktor der k. h. Lehr- und 
Versuchsanstalt filr Photographie nnd Reprodnktlonsrerfahren^ 
in Wien (VIT., Westhahnstraße 35), Terfaßte Bcsprechang: des 
I. Bandes Tom ,Beitrag zur Pnrpnrknnde.* * 

Dodekind Dr. Alexander: Ein Beitrag zur Purpnrkunde. Im 

Anhange: Neue Ausgaben seltener älterer Schriften über 

Purpur. Berlin, Mayer & Malier, 1898. Gr.-S" (364 Seiten 

mit 4 Tafeln und 1 Bildnis.) M. 7.—. 

Es gibt wenige Gebiete der Naturwissenschaft, auf welchen die 

Alten Beobachtungen anstellten and sie in einer Weise beschrieben 

nnd verwerteten, daß sie noch in der Gegenwart auf actuelles loter- 

> Gegeuwärtig heißt jonos Institut: ,k. k. Grajibische Lehr- und Ver- 
Hiiclisangtalt' (Wien, VH., WestbahnetrsBe 26). Aber damalB (im Jahre 1898) 
WHT Herr Hufrat Dr. Eder Uiroktor der k. k, Lehr- und Versuchganatalt für Photo- 
l^rniiliie und ]tl.'l>^oduktiollB-^'^rfallreu', und er hatte damals erst den Titel ,Iitegi()- 
ruTi<rKr!itli' (heute: Horrat). Audi war er Professor an dor Technischen Hoeh- 
.iclmle. — er, das Inhaltsverieichnia der Nummer 2* des Vn. Jahrganges von 
der Zeitschrift .Österreichisch es Litten tuiblatf auf den Spalten 737 und 738, 
wu über den in Rede stehenden Herrn Referenten folj^ende« Nähere steht: ,Reg-- 
Ratli Dr. J. M. Edor, Prof. an d. Tcchn. Hochsch., Diroctor d. k. k. Lehr- und Ver- 
suchsanstalt f. Phutograpiiio und Reiiroductions- Verfahren.' ~ Vorher steht dort das 
von ihm besprochene Buch genannt und zuletzt steht die Spalte 749 ang^egeben, 
auf welcher steh die Besprechung befindet. 

' Erschienen war diese seitens Herrn Hofrates Dr. Eder verfaQte Besprechung 
in der Zeitschrift .Österreichisches Litturaturb latt'. Ilorausgegobon durch 
die Leii-Gesollsdiaft. Redigiert von Dr. Franz Sehn tlr er. Iti Nr. 24 dosVH.Jahr- 
gangos (Wien, IG. Decembcr ISliK), Spalte 749. 
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esse Ansprach machen können. Die Purpnrachnecke und die mit 
ihr gefärbten Zenge spielten im AUerthnm eine große Rolle; man 
Btudierte genau die Fnrpurfärberei sowie die Abarten der unter ver- 
schiedenen Verhältniasen entstehenden FarbentOne, welche große 
Mannigfaltigkeit aaftriesen. Alle diese Kenntnisse, ja sogar die nr- 
spi'Ungliche Bedentnng des Wortes «purpurfarben* ging im Mittel- 
alter verloren, und erst im vorigen Jahrhunderte begann die neue 
Purpurforschung, welche namentlich in neuerer Zeit mit großem Eifer 
betrieben wurde. Es ist ein sehr großes Verdienst Dedekind's, mit 
seltener Gründlichkeit und auf Orand eines Überwältigenden Quellen- 
studiums die Etymologie des Wortes (Parpar> in naturwissenschaft- 
licher Beleuchtung sichergestellt zu haben. Der Autor erweist sich 
als ein ausgezeichneter Sprachforscher, wenn er die bisher dunkel 
gebliebenen Stellen über Parpar bei Homer nnd römischen Dichtern 
aufklärt. Nicht minder bedeutend sind seine Quellenstudien in natur- 
wissenschaftlicher Richtung, welche um so anregender sind, als zwei 
Tafeln von Zeichnungen, welche auf Leinen durch Professor Henri 
de Lacaze-Duthiers mittelst Purpur von Murex trunculiis und Purpura 
haemaBtoma angefertigt wurden, dem Werke in vortre£Sichem Far- 
benlichtdmcke beigegeben sind und diese Phänomene klar veran- 
schaulichen. Dedekind's Monographie über den Purpur schließt auch 
alle naturwissenschaftlich interessanten Mebenphftnomene bei der Ent- 
stehung der ParpurJitrbe ein, z. B. die Farbenänderung im Lichte, 
dessen Rolle beim Entstehen und Verblassen der Farbe etc., so dass 
jedei-mann, welcher diesem Gegenstände nähertreten will, auf dieses 
grundlegende Werk wird zarttckkommen müssen. 

Wien. J. M. Eder. 

7. Bespreehnng seitens des Herrn Doktors Ludwig Karell 
(Wien).' 

Purpur. Das purpurne Meer Virgils, das purpurn genannte 
Schneegestöber von Pedo Albino van ns, die eben so bezeichneten 

' In Uer .Wiauur Zuituii|r<, Mittwuuh, äU. Juni lH9tt, Nr. 147, :jiüte 3 bix 6. 
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Schwftne (pwrpurei olora) tob Horu and Eahlreic^e uidere SteUen 
römischen and griechischen UrsjHiinges scheinen Widersprüche za 
sein, die za einer Erkllmng berRasfbrdem. Eine solche hat nnn 
der Cnstos-Ädjanct «a der Ssinmlang ägyptischer Alterthfimer des 
KMserhaiues Dr. Alexander Dedekind in aasfBhrlioher Weise ge- 
geben. Du ganze von ihm gesammelte Material ist in seinem soeben 
bei Hayer und UdUer in Beriin erschienenen Bnche: 3^in Beitrag 
enr Pnrparkande' niedergelegt. 

PhiloIf^Bchm ond natonrissenschaftlichen Stoff verknüpft der 
Aator mit einaader, nm oachzaweisen, daß dem Worte ,PDrpnr' die 
indogermanische Wnrsel bhnr, beriehongsveise das Intensirnm da- 
von, bharbhnr, mgnmde li^;t, welch letzteres ,Eappeln, sich anmhig 
hin and her bewegen, flimmern' bedeatet B^rOodet wird diese 
Interpretation dnrch die Thatsache, daß die Sonnenstrahlen in der 
PnrpnrsabstaDS eine eigenthttmliche reiche und herrliche Farben- 
wandlang hervorrafen, ,wobei — je nachdem der Himmel bewQlkt 
oder wolkenlos ond je nachdem es Winter oder Sommer ist — in 
langsamerem Tempo oder in rascher Folge bis sam rapidesten sich 
wechselseitigen Ueberstttrzen (vgl. die indogermanische Wurzel bhnr, 
,sich rasch hin and her bewegen') die reizendsten Colorite einander 
ablösen. 

Unter ,Parpar' versteht man in den Natnrwissenschaften den- 
jenigen Saft, welchen gewisse Schnecken, wie Morex-Arten und Pur- 
pura haenuut^ma in ihren Schleimdrfisen enthalten. Er ist, wie der 
Zoologe Professor Dr. E. von Martens in Berlin bemerkt, übrigens 
nicht anmittelbar roth, sondern weißlich, wird aber unter Einwirkung 
des Sonnenlichtes erat gelblich, dann grünlich nnd endlich mehr oder 
weniger intensiv violett, während er zugleich einen unaogenelunen, 
an Knoblauch erinneinden Oemch von sich giebt. Daß es das Son- 
nenlicht ist, welches diese Umänderung der Farbe hervorruft, muß 
im Allgemeinen schon den Alten bekannt gewesen sein, warde aber 
in neuerer Zeit zuerst von Du Hamel 1736 durch Experimente nach- 
gewiesen; es ist das im Grunde eine ähnliche chemische Wirkung 
des Lichtes wie diejenige, auf welcher die Photographie beruht, so 
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daß man sagen kann, daß schon daa Älterthom einen Fingerzeig 
dazn hatte, dem es nur nicht folgte, nnd Da Hamel nahe an der 
Entdeckung der Photographie vrar. 

Aehnlich wie der Tbierkandige ttnßert sich ein Künstler, der 
herUhmte Kenner der antiken Maltechnik Ernst Berger, der an der 
zoologischen Station in Neapel Färbeversache mit frischem Material 
vornahm. Er sagt darüber: ,Die Flüssigkeit des frischen ~Farpar- 
saftes ist nrsprUnglich weiß oder schwach gelblich; dem Lichte aus- 
gesetzt wird sie erat citronengelb, dann grünlich and endlich violett 
oder rosa. Die letzte Farbe wird dann allmählich intensiver. Von 
Parpnrschnecken sind mehrere Arten bekannt, deren Farbnoancen 
vom tiefsten Schwarzpnrpnr bis Violett nnd Rosa variiren.' 

,Parpurn' bedeutete nach Dedekinds Aneftahrnngen also nicht 
das ausgesprochene Rothe, das man sich gewöhnlich darunter vor- 
stellt. An dieser Begriffaverwirrung, die sich bei ans tief einge- 
wurzelt bat, sind, wie der Verfasser nachweist, die alten Rßmer 
schuld. Es hat sich bei ihnen das Bewußtsein gegenüber der Be- 
deutung von ^rftir&ua als ,nnge8tUm, lebhaft bewegt' allgemach 
Verdankelt, bis das Wort uns Deutschen und allen Übrigen modernen 
West- Europäern schließlich gar nur in der einen einzigen Bedentung 
,parparfarben' zugeschoben worden ist. 

Sämmtliche sich mit dem Purpur Beschäftigende verweisen 
seinen Ursprung in die graue Vorzeit. Die Sage erzählt: Ein Schäfer- 
hand habe eine am Meeresufer Hegende Schnecke spielend zerbissen, 
nnd seine Schnanze sei davon so vortreiSich geftrbt worden, daß 
die Geliebte des Schäfers diesen gebeten habe, ihr ein ebenso herr- 
liches, glänzendes Kleid zu verschaffen. Voll Eifer, diesen Wansch 
zu erfüllen, habe der Schäfer nicht eher geruht, bis er wirklich die 
Kunst erfunden, Zeuge mit dem Safte der Purparschnecke zu tUrben. 
Andere dagegen berichten, daß der Erfinder des Pnrpur&rbens ein 
Tyrier Namens Hercules gewesen, welcher die Versuche seiner Kunst 
sehr bald einem Könige von Phönizien vorgelegt and damit so viel 
Beifall geemtet habe, daß seitdem die purpurfarbenen Gewänder vor- 
zugsweise zur Staatstracht der Könige erhoben worden sind. 



DigitizcdbyGOOgle 



348 

Von den die Farbe liefernden Schnecken macht Schieiden im 
Qanzen sieben Arten namhaft, und zwar: Purpura haeTttattoma, P. 
lapillut, P. patula (in England and in Amerika vorkommend), 
Murex trunculus, M. erlnacetu, M. brandarit und Jantkina communis. 
Bezüglich der letztangeftlhrteo Mollnake bemerkt Schieiden jedoch 
ansdrUckbch, daß dieser ConchyÜe die Fnrpareaft bereitenden Organe 
fehlen; doch boU sie, verfolgt, anch daB Waeaer dnrch einen farbigen 
Saft trüben. 

Im k. k. natnrhistorischen Hofmusenm in Wien befinden sieb 
zahlreiche Exemplare dieses Weichtbieres; der durch ihren Saft er- 
zeugte Farbenton ist dunkelbraun. Im Jahre 17Ö0 nennt der Schwede 
Benedictus Koswall, dessen Dissertation Dedekind in seinem Buche 
wiedergiebt, nenn Speciea. Angeaichta dieser beecheidenen Collection 
verdient es hervorgehoben zn werden, daß gegenwärtig im k. k. 
natnrbiBtorischen Hofmuseum zn Wien im Saale XXIII in der Sanun- 
lung von Conchylien nachstehende einschlägige, die schönsten Exem- 
plare anfweisende Posten zur allgemeinen Besichtigung offenstehen : 
Familie Purpurschnecken (Parpuridae) Nr. 1505 bis 1556; Familie 
Stacbelschnecken (Murtcidae) Nr. 1260 bis 1364; Familie Wendel- 
treppen (Scalaridae) Nr. 1127 bis 1133. Letztere Arten seien hier 
atichprobenhalber vorgeführt: Scalaria pretxosa, 1127, China; S«i- 
laria Pallasii, 1128, Philippinen; Scalaria communit, 1129, England; 
Scalaria lamellosa, 1130, Mittelmeer; Scalaria Turtonae, 1131, Mittel- 
meer; Scalaria Zeleborü, 1831, Neu-Seeland; Cinotrema varicosa, 
ll'i'A, Insel Cebu. Den zum Färben dienenden Saft bewahren diese 
Schnecken nur tropfenweiae zwischen den Vordertheilen ihres KSr- 
pera anf nnd laaaen ihn erst mit dem Tode von sich; er verliert aich 
jedoch, wenn das Thier langsam abstirbt. Die Alten woßten dies 
übrigens sehr gat, denn sie fingen die Fnrpurachnecken lebendig 
nnd ttidteten sie dann mit einem raschen Schlage. Hatte man so 
viele Schnecken erschlagen, daß der gewonnene rothe, ins Schwarze* 
schillernde Saft hinreichenden Farbstoff zu gewähren scbien,so versetzte 
man ihn mit einem Theile Rochsalz und ließ diese Masse drei Tage lang 
stehen. Man gab alsdann etwas Wasaer dazu, brachte die Mischung 
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ans Feaer and ließ sie bei gelinder Hitze einkochen, während man 
von Zeit zu Zeit die auf der Oberfläche aum Vorschein kommenden 
animalischen Schaamtheüchen sorgßlltig abnahm. War diese Pro- 
cednr zehn Tage hing fortgesetzt worden, so versuchte man die Güte 
der Farbe mit etwas reiner weißer Wolle und erneuerte das Ein- 
kochen so lange, bis die Farbe ins BläoUche Überzugehen begann. 

Ehe man die Zetige fitrbte, wurden sie auf verschiedene Art 
vorbereitet. Einige zogen sie durch Kalkwa^ser, Ändere beizten sie 
in einer Abkochung von einer Art Meergras (Fucus), welches dazu 
dienen sollte, die Farbe daaerhafter zu machen. 

Der Safl des Buccinum gab an und &\r sich allein keine dauer- 
hafte Farbe, aber er vermehrte den Glanz der anderen Schnecken- 
substanz. Der syriache Purpur wurde dnrch zwei Arbeiten bereitet: 
man begann damit, das Zeug mit Purpursaft zu ßlrben, und als- 
dann zog man ihn durch den Saft des Buccinnm, daher heißt ihn 
auch Plinius ,purpura dibapka'. Es gab noch andere Arten des 
Verfahrens, wobei der Saft beider Schnecken untereinandergemischt 
wurde. Man nahm z. B. auf 25 Kilogramm Wolle 100 Kilogramm 
Saft des Buccinum und 50 Kilogramm Purpursaft. Dieses Verhältniß, 
welches von Ptinins angegeben und von den meisten nachfolgenden 
Schriftstellei-n wiederholt wurde, erregte bei dem Praktiker doch ge- 
wissermaßen starken und auch gerechtfertigten Zweifel. Der Par- 
pursaft, welcher doch ein animalisches Färbungsprodukt ist, besitzt 
BO wie die Kermes und die Cochenille eine natürliche Affinität zu 
der Wolle, welche auch ohne die üblichen Beizmittel stark genug 
ist, daß eine ganz schwache Liisung auf ein behebiges Quantum 
Wolle eine entsprechende Wirkung auszuüben vermag; hier wird 
aber sechs Mal so viel Farbstoff angewendet, als das Gewicht der 
zu färbenden Wolle beträgt und wobei man nur eine Amethystfarbe 
erhalten soll. Mit drei bis vier Kilogramm Kermes oder Cochenille 
auf 35 Kilogramm Wolle erhalt man sehr dunkle Carmoisinfarben ; 
es scheint demnach, daß der sich für dieses Thema ohneliin nicht 
sehr intereaairende Plinius nicht recht unterrichtet gewesen sein mag 
oder die Sache fehlerhaft aufgeschrieben hat. 
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Die langwierige Herstellangsart so wie die geringe Menge Saft, 
welchen die SchneckeD abgaben, verarBachten den enorm hohen PreiB 
dieses thierischen Prodnctea. Zar Zeit des Kaisers Äagustaa kostete 
ein Pfnnd Farpnrwolle taosend Denari, das sind in anserem Oelde 
angeßthr 290 fl. 

Qewttndor, welche die Parpnrlärbe tmgen, waren zaerst das 
Symbol der höchsten priesterlichen Würde. AU der Luxus in Rom 
überhandnahm, wurde das Tragen derselben anter den Reichen all- 
gemein, bis es sich die Kaiser zaeigneten und als Zeichen ihrer In- 
auguration annahmen. Dies war auch die Ursache, daß das Purpur- 
fitrben nicht mehr als freies Ciewerbe fortbestehen darfte, sondern zu 
einer Art von Regale gemacht wurde; man errichtete sodann in den 
Provinzen des Reiches eigene kaiserUche Färbereien. Die Vorsteher 
oder Procuratores dieser Anstalten waren ganz besondere daza ver- 
pflichtet, auf gute nnd echte Färbung zu sehen, nnd worden die- 
selben von dem Generaivorstande der kaiserlichen änadenspenden 
(Comes sacrarum largitionum) unter strengster Controle gebalten. 
Das Geschäft mußte, um den Kunstgeheimnissen desto treuere Be- 
wahrung zu sichern, in den Familien der Färber erblich bleiben; 
diese bildeten daher eine eigene geschlossene Zunft nnd fUhrten als 
Innungszeicben ein Körbchen mit Pnrpurwolle. 

So hoch nan aber aach diese Knnst im Älterthume gehalten 
wurde nnd so sehr sie sich allmählich unter den Völkern verbreitet 
hatte, so wenig entging sie doch dem allgemeinen Geschicke so 
vieler anderer Fertigkeiten. Mit dem 10. Jahrhundert n. Chr. ver- 
lieren sich die Sparen des Purpare in der Geschichte. Erst seit dem 
17. Jahrhundert wurde man wieder darauf aufitnerksam, nachdem die 
Gelehrten sich lange darum gestritten, ob wirklich die alte Purpur- 
farbe von der Purparschnecke gekonmien oder nicht. 

Bisher schrieb man die älteste Kunde über die Farbenwandlang 
dieses Erzengnisses der Meeresschnecken der byzantinischen Kaiserin 
Eudoxia zu. Diese durch ihre hohe Bildung ausgezeichnete Frau 
führte den Beinamen Macrerabolitissa. Sie war die Tochter des 
Kaisers Konstantin VIII. und die Gemahlin von Constantinus Ducas. 
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Nach dessen Tode heiratete sie Romanns III. Als sich Michael VI. 
des Thrones bemächtigte, ließ er Endoxia ins Kloster sperren. Hier 
soll sie den ,Veilc)iengarten' (,Jonia'), ein Bach, in dem eben jene 
Ennde enthalten ist, geschrieben haben. Es haben sich jedoch be- 
rechtigte Zweifel gegen diese Äntorschaft erhoben. 

Von alteren, mit dem Pnrpnr in Verbindung gebrachten Per- 
sonen nennt Dedetdnd Hektor, von dessen Leichnam es in der 
illias' heißt: 

,Jetzo legten sie die Qebein' in ein goliJenea ^stlein 

Und nmhüUten ea vofal mit pnrpnrnen weichen Gewänden.' 

Sardanapal spann in seinem Harem zn Ninive Farpnrwoile. Das 
Gleiche wird von Lydia, einer Pnrpurhftndlerin aus Thyatira, ge- 
meldet. Sehr merkwürdig klingt die Oewohnheit, die Haare der 
Haosthiere derart roth zu färben, was im Altertham hie und da vor- 
kam. So gab es bei den Römern während der ersten Eatserzeit 
rothe und violette Schafe, und bei den Aegyptem in der Epoche der 
Pyramiden grUn und roth bemalte Meerkatzen. Daß im Talmnd so- 
gar von grUnem Purpur als von etwas Gewöhnlichem gesprochen 
wird, ist ein weiterer Beweis tür die Kichtigkeit der von Dedekind 
gegebenen Definition dieses Begriffes. 

Wer sein Buch gelesen, dem ist es klar, warum es in der 
,Ilias' (17, 547—552) heißt: 

,Wie wenn den porpameD Bogen den Sterblichen hooli am Himmel 
Zens anaspannt, ein Zeichen zn sein entweder des Krieges 
Oder des WinterBtnrmes, des achaud'iigen, welcher die Arbeit 
Hemmt der Uenachen im Feld' nnd die blökende Uerdc betrübet; 
Also trat, umhüllt mit purpurner Wolke die Göttin 
Unter Achaia's Volk nnd ermanterte jeglichen Streiter.' 



Da die Ansichten von Pro und Contra betreffend den Inhalt 
des I. Bandes von meinem ,Beitrag' hin und herwogen, so dürfte es 
nicht ohne Interesse sein, anknüpfend an meine historische Über- 
sicht über die Nachforschungen nach dem Grundworte von ,Parpnr', 
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Hchließlich aacfa noch eine nmfatsendore Zasammenstellung der 
wesentlichsten Pankto des I. Bandes von diesem , Beitrag' za 
bringen. Die von mir versachten Schritte, das betreffende Material 
definitiv zu klären, sind in besonders eingehender nnd dabei doch Uber- 
aichthcher, vorztiglich klarer, alles Wesentliche berührender Weise 
in der Besprechung des Herrn Barons Amand von Schweiger- 
Lerchenfeld dargestellt. Sein ausgezeichneter, auafUhrlicher and 
trotzdem allgemein faßlich gehaltener Anfsatz lantet wie folgt: 

8. Besprechung seitens des Herrn Amand Frefhcrrn 
TOH Schweigcr-Lerolienreld (Wien).* 

Znr Purparknnde. Wie man weiß, konnte ein ganzes Volk 
Beine Existenz von Urzeiten an auf den Fang der Pnrparechneckc 
gründen und von seiner Industrie sogar den Namen .Phöniker' (d, i. 
Rothfärber) annehmen. Bereits die Decke von Uosib StiftshUtte ist 
phUnikischer Purpur, und die Helena Homers spinnt Pnrpurwolle. 
In Moses' Sagen vou den Stämmen Issaschar und Zebnlon heisst es : 
,Sie (die Phöniker) Bangen den Reichthnm des Meeres und die ver- 
borgenen Schätze des Sandes.' . . . Die Schätze des Sandes sind das 
GlaB, eine altegyptische Erfindung, die aber von den PhOnikem aus- 
gebildet wurde. Der Reichthum des Meeres ist die Purpurschnecke, 
Noch heute etOsst man am syrischen Strande stellenweise auf bunt- 
farbige Muschellager, und ein geschaltes Auge kann noch die Arten 
unterscheiden, ans denen die verachiedenen Purpurfarben gezogen 
wurden. Von ersteren anterschicd man die ,Janthina', welche ein 
leicht wieder verfliegendes Scharlachroth gab, und die ,Parpura', 
welche den unverwüstlichen schwarzen Purpur lieferte. Die Flüssig- 
keit war im Schinnde des Thieres in einem weissen Crefässe ent- 
halten. Bei den grösseren Schnecken wurde letzteres herausgenommen, 
die kleineren wurden sammt der Schale zerstossen. Die ausgenom- 

' ,0»terroicliisclio Monntsschrift für iUmi Orient.' Wiuii, Juni 189B. 
■2t. .Jalirgan?. Nr. 6. Suitf fll bis fiS. (Verlag lies k. k. Österreichischen Han- 
deU-MuDeuras in Wien, IX., Ber^Hsse 16.) 
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menen QefUsBe oder die gestampft Fleischmaase wurde drei Tage 
in Salz belassen, dann zehn Tage lang bei gelindem Feuer gedämpft 
und abgeschäamt, durch eingetauchte Wolle prüfte man den Fort- 
schritt der Farbenentwicklong, bis die gewünschten Tüne erreicht 
waren. Die erwähnte scharlachene Jauthinfarbe wurde mit der Pur- 
purfarbe gemischt nnd damit eine daaerbafte Amethystfarbe ge- 
wonnen. Man färbte immer nur die rohe, reine Wolle. Die kost- 
bare Art, der doppelgeßtrbte ,tyrische Purpur', wurde durch Eintauchen 
in den Saft der Pnrpurschnecke und später noch einmal in den der 
Scharlach sehn ecke gewonnen. Ein Öewand aus solcher Wolle war von 
vorne fast schwarz anzuflehen und hatte seine rothe Farbengluth nur 
von der Seite. 

Wenn es sich lediglich um die Purpurachnecke und die damit 
verknüpfte phönikische Industrie handelte, wäre es ganz unbegründet, 
von einer ,Purpurkande' zu sprechen. Gleichwohl besteht eine solche 
und sie ist zugleich eine sehr verwickelte, wie eine kürzlich erschie- 
nene, mit grosser Sachkenntniss und vielem Fleiss gearbeitete Mono- 
graphie beweist.' Der Verfasser hat sieb die Aufgabe gestellt, die 
Grundbedeutnng von no^6pa und die zwei verschiedenen Bedeutun- 
gen von icspfüpis;, beziehungsweise purpurexu, sowie die eigentliche 
Bedeutung von dem vielfach ganz irrthUmlich aufge&ssten ^lop^üpsty 
und purpurare seit Heiner bis Virgil, Horaa, Pedo Albinovanus und 
anderen Dichtern des classischen Alterthums erschöpfend darzulegen. 
Der Verfasser anerkennt das grosse Verdienst, das sich einige seiner 
gelehrten Vorgänger in der Untersuchung dieser Frage erworben, 
und nennt insbesondere den Züricher Professor Hugo Blümner einen 
,Purpnr forsch er ersten Ranges' mit der ehrenden Bemerkung, dass 
es dem Leser fast unbegreiäich erscheint, wie ein einzelner Mensch 
ein solch ungeheures wissenschaftliches Material sammeln und ver- 
arbeiten konnte. Gleichwohl ist der Verfasser nicht in der Lage, 
bezüglich der Ergebnisse BlUmners, den etymologischen Kern von 

' Ein Beiti-ag sur Purpurkrntde von Dr. Alexander Dedekinil. Im Anhange: 
Neue Auag-iiben soltenor Hitorer Sclirifleii (Ibcr Purpur. Mit melireren fnrbigoii 
Tafeln und einem I'ortriLt. 363 BS. GTuxHiiet.iv. Itorlin, Mayer und Müller t8!)8. 
Ssatklnd, PrlntiaiDimi Kr raTfarfonclisr. 23 
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pwrpureus betreffend, tlbereinznatimmen. Hingegen miiBS hervor- 
gehoben werden, dass beziehentlich der hietorisohen Forschung auf 
dem Gebiete der Parparkunde — dem das vorliegende Werk vor- 
wiegend dient — der grosse philologische Meister Dr. W. Adolph 
Schmidt noch immer unerreicht ist. 

Der Kern der Frage liegt darin, dass die Philologen in der 
Beurtheilung des Wortes irspoipa fast immer an den Begriff einer 
Farbe denken zu mllBsen glanbten. Bei BlQmner stellt sich die An- 
gelegenheit so: 

Bedeutung einerseits: i 

purpurfarben. 
Bedeutung anderseits: 



bei Homer. 



Was nun ist dieses x? Der Verfasser anerkennt die meister- 
liehe Motivirung, bedauert aber, dass der so viel versprechende An- 
lauf zur Lösung des x im Sande verlaufe. Denn mit diesem x 
scheint nach BlUmner entweder eine ganz andere Farbe (nämlich als 
purpurroth) oder überhaupt gar keine bestimmte Farbe gemeint zn 
sein. Interessant ist ein Citat ans dem Schmidt'schen Werke (1. c, 
8. 142f). Es heisst dort: , Weiss doch Jedermann, dass purpurau», 
den Eigenschaften des Purpurs gemäss, dichterisch und vergleicbungs- 
weise Überhaupt das Strahlende, Glänzende, Glitzernde, Schillernde, 
Schöne bezeichnet' Bruno Buclter meinte: , Purpur war den Griechen 
der homerischen Zeit alles Dnnkle ohne den Begriff einer bestimmten 
Farbe, wie denn der Tod, die Kacht, das stürmende Meer ,purpurn' 
gen.innt werden; später meinte mau damit wohl wirkliche Färbung.' 
Nun nennt aber Homer (II. 17, 547) den Regenbogen ,Mp^uper/ und 
der Verfasser fragt mit Recht, wie sich diese Bezeichnung mit dem 
Begriffe , dunkel' zusammenreime. 

Zur Klarlegung der Etymologie des Wortes ,Parpur' und den 
verwandten Ausdrücken konnte die ältere Forsch angsmethode nicht 
ausreichen; denn erst durch die weehselseitige Beleuchtung zweier 
ganz verschiedener Gebiete — der einschlägigen Naturwisscnscliafteii 
und der Sprachforschungen — war die Basis zur Lösung der 
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Frage gewonnen. Hier springt der Verfasser des vorliegenden Werkes 
ein. Er war von allen Pnrparforschem zuerst in der Lage, auf den 
rasohen Farbenweclisel, anf das lebhaft bewegte, ungestüme Farben- 
spiel der frisclien dem Sonnenlichte exponirten, zu Beginn weisslichen 
(oder gelblichen oder granen) Pnrpurmaterie als anf jene Quelle der 
Anwendung der indogermanischen Wurzel ,bkvr' aufmerksam zu 
machen, beziehungsweise auf das Intensivum davon ,bharbur' hinzu- 
lenken, aus welchem Worte sich die bis jetzt älteste Ableitung des 
Wortes jPurpur' ergibt. 

Weit mehr Licht als die etymologische Untersnchnngamethode 
bringt die naturwissenschaftliche Beleuchtung der Etymologie des 
Wortes Purpur. Der Verfasser widmet diesem Thema den ganzen 
ersten l'heil seines Werkes. Er kntlpft zuerst an eine im Jahre 168G 
erschienene Dissertation von Elias J. Bask, ,De purpura' an — einer 
sehr seltenen Schrift, welche sich nur in schwedischen Bibliotheken 
vorfindet — und knüpft hieran die in Frankreich gemachten wich- 
tigen Untersuchungen, betreffend das durch frische Purpurmaterie 
gelieferte Absorptionsspectrum, an die chemischen Analysen der Pur- 
purmaterie von Purpura lapiUuB, an das Photographieren vermöge 
des lichtempfindlichen Purpursaftes u. s. w. Eine massgebende Stütze 
der Untersuchungen bilden die vom Nestor der Purpurforscher, Ilenii 
de Lacme-Duihiers, angestellten Versuche über Farbenwandlungs- 
processe von auf Leinen angefertigten Zeichnungen mit frischer Pnr- 
purmaterie, durch welche es zum ersten Male seit dem Wiederer- 
wachen der Wissens cliafteti gelungen war, jene zwei Purpartüne vor 
Augen zu fllhren, welche in den assyrischen Keilschriften als ,rotber 
Purpur' und als ,violetter Purpur' bezeichnet werden. 

Gehen wir weiter. In den letzten Jahren hat Augustin Letellier 
in den ,comptes rendut' einen Bericht über den lichtempfindlichen 
Purpur von Purpura lapülus (welcher sich an der britischen Küste 
häufig findet) erstattet. Er sagt: ,Der Purpurstoff besteht aus drei 
Substanzen; eine gelbe ist nicht lichtempfindlich; die beiden anderen 
aber werden unter dem Einfluss des Lichtes roth, blau und carmin- 
roth. Die gelbe Substanz bildet Krystalle, ähnlich jenen der Harn- 



DigitizcdbyGOOgle 



356 

sänre, ist lOslich in Pottaache nad wird durch schwache Sftaren ge- 
füllt. Die eine der beiden lichtempfindlichen Sabatanssen ist apfel- 
grlln, die andere graugrün. Die erste löst sich schwer im Waaser, 
leicht in Chloroform und Petroleumäther. Licht macht sie undurch- 
sichtig und tiefblaa. Die andere, graagrttne Subataas ist leicht lüs- 
lich im Wasser und wird im Lichte, je nach dem Grade ihrer Rein- 
heit violett oder carminroth. Man braucht Hunderte von Muscheln 
im Vaounm über Schwefelsäare, pulvert sie, extrahiert sie mit Aether, 
dampft ab, behandelt Rückstände mit PottaschenIfiBaag, welche die 
fettige and gelbe Materie löst, filtrirt, schlägt die gelbe Masse mit 
Essigsäure nieder nnd behandelt den grtlnen Rückstand auf dem 
Filter mit Chloroform, welches die graugrüne Masse rascher als die 
apfelgrüne ISst (Petroleumäther hat die umgekehrte Wirkung). Alle 
diese Operationen müssen im Dunklen ausgeführt werden.* 

Der im Lichte gebildete Purpur ist in den herkömmlichen 
LUsnngsmitteln unlßslich; Salpetersänre verwandelt ihn in eine smaragd- 
grüne Substanz, welche mit Wasser eine indigoblaue Flüssigkeit 
gibt, und wobei ein Theil verkohlt wird. Es scheint, dass der Pur- 
pur durch Rednction gebildet wird, denn Chlorwasser, Wasserstoff- 
superoxyd, unterchlorige Säure oder chromsaures Kali verändern die 
purpurgebende Substanz nicht, wohl aber liefert Natriumamalgam so- 
fort einen rothen Purpur. 

Die Lichtempfindlichkeit der Purpurmaterie hat sie der Photo- 
graphie dienstbar gemacht. Merkwürdigerweise wussten die deutschen 
Photograpben von diesem Sachverhalte durch Jahrzehnte hindurch 
nichts, obwohl l>e Lacaze ■ Duthiera solche Aufnahmen schon im 
Jahre 1858 auf weisser Seide bewerkstelligt liatt«. Solche Photo- 
graphien wurden von ihrem Urheber dem Verfasser des vorliegenden 
Werkes zur Verfügung gestellt und sind letzterem Facsimileseich- 
nungen, welche von dem französischen Forscher auf Leinen mittels 
Purpur von Murex truneulus und Purpura haemastoma bewerkstelligt 
wurden, in farbiger Ausführung beigelegt. 

Von den Purpurproben im Original (vornehmlich jenen auf 
Seide) berichtet der Verfasser, dass sie das von den Alten mit Rocht 
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hoch gepriesene, so entzückende Farbenspiel zeigen, nnd daee sie Goethes 
Aaaspnich (in dessen , Farbenlehre') bestätigen: ,Der Purpur schwebtauf 
der Grenze zwischen roth und blau und neigt sich bald zum Scharlach, 
bald zum Violetten', und ,da8 filaurothe durch die Parparschneckc' Nach 
des Verfassers Zeagnias verleugnen sich bei keiner einzigen der ihm 
vorliegenden Pnrpnrproben die zwei Haaptkategorien des Purpurs: 
Der blutrothe (Oxyblatta) und der Janthin- oder Amethystpurpur. 

Auf Grund dieser Thateachen und auf Basis der älteren ety- 
mologischen Unter Buchungen hat nun Dedekind in seinem vortreff- 
lichen Werke versucht, die Lösung dieser Frage vermöge des Zu- 
sammenwirkens von linguistischer und natarwiasenschaftliclier Be- 
leacbtung herbeizuführen und auf diese Weise volle Klarheit zu 
schaffen. Dieser Doppelweg erschien ihm als der einzig richtige, 
um im vorliegenden Falle zu einem wirklich befriedigenden Resul- 
tate zu gelangen. Er hat zugleich den Versuch gemacht, zum ersten 
Male den Pragmatismus in die Porpnrologie hineinzutragen. Fr ver- 
steht darunter diejenige Behandlung desjenigen Faches der Purpur- 
kande, welche durch zergliederte Darstellung der Ursachen, Veran- 
lassungen und Folgen der theils naturwissenschaftlichen, theils lin- 
guistischen Begebenheiten eine belehrende Vorbereitung zum tieferen 
Erkennen zahlreicher sonstiger analoger, Jahrtausende alter sprach- 
licher Niederschlage bietet, welche bis auf die gleichsam letzte Zelle 
klarzulegen mit zu des Geistes edelsten Beschäftigungen gehört. Durch 
diese Methode, welche rein philologisches und rein naturwissenschaft- 
liches Material miteinander verknüpft, hat der Verfasser Überzeugend 
nachgewiesen, dass dem Worte ,Purpur' die indogermanische Wurzel 
jbhur', beziehungsweise das Intensivum ,bharbhur' zu Grunde liegt, 
welches Wort ,zappeln, sich unruhig hin- und herbewegen, öimmei-n' 
bedeutet. Durch den Umstand, dass seitens der Semitisten kein Ein- 
ziger der Annahme, dem Worte icoppipa läge eine hebräische Wurzel 
zugrunde, sich anznschliessen geneigt zeigte, und dass Professor 
David Heinrich Müller seiner Ueberzeugung Ausdruck gab, dem 
Worte iuop?6pa mUsse eine indogermanische Wurzel zugrunde liegen, 
wurde Dedekind auf den richtigen Weg geleitet. 
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Eb würde ZQ weit filhren, die etymologischen UnterenchnDgen 
des VerfflfiserB im Einzelnen hier aaseinanderzaeetzen. Der Begriff 
der Unrohe, des Flimmems, welcher sich mit jener indogermanischen 
Warzel deckt, schmiegt sich ganz ongezwnngen jenem Uberans an- 
mhigen Farbenspiel an, welches die Parpnrmaterie vornehmlich nnter 
der anmittelbaren Einwirkang der Sonnenstrahlen zeigt . . . Hier 
liegt der Kern vom Entstehen des Wortes Pnrpnr. Nnr in diesem 
natnrwissenschaftlichen Vorgange mht der archimedische Pnnkt, von 
welchem ans die Sprachwissenschaft darzathan vermag, welche Be- 
wandtoiss es mit dem Entstehen des Wortes zofsitf^ hat.' Der Ver- 
&8ser hat mit grossem Fleisse die verschiedeDsten Mittheilnngen von 
den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart, das vorbesprochene Phä- 
nomen betreffend, gesammelt. Unter diesen Zeugnissen ist jenes des 
Dr. Josef Maria Eder, Directors der Versuchsanstalt fUr Photographie 
und Reprodnctionsver fahren, von besonderem Interesse. Er sagt: 
,Der Pnrpnr der Alten bildet sich nur unter dem Einflasse des 
Lichtes. Die i^rbende Secretion der Weichthicre (Purpura lapÜlus) 
ist ursprünglich blassgelb. Dem Lichte ausgesetzt, wird es sowohl 
für sich, als auf Leinen aufgetragen, purpurfarben. Die gelbe alko- 
holische Lösung wird im Lichte purpurn. Ein Sttlck weissen Leinen- 
zenges mit diesem Stoffe getränkt und dem Sonnenlichte ausgesetzt, 
geht durch öelb, Grün, Blan in Purpur oder Scharlach über, unter 
gleichzeitiger Entbindung eines starken, an Knoblauch oder Asa 
foetida erinnernden Geruches. Tageslicht ist nn erlässlich &Lr das 
Zustandekommen dieser Farbenentwicklung; sie geht sowohl in der 
Lufl als in einer Wasserstoff- oder Stickstoffatmosphtlre, als auch im 
Vacnum vor sich. Im Dunklen kann die Secretion sehr lange un- 
verändert aufbewahrt werden, beim Belichten tritt aber der Farben- 
wechsel sofort ein.' 

Der Verfasser itihrt nun verschiedene Zeugnisse aus dem Alter- 
thnm vor, welche die beobachtete Lichtemptindlichkeit der frischen 
Purpurmaterie betreffen. Ja, er greift sogar auf die vorhomerische 
Zeit über. Es ist schon in den einleitenden Zeilen bemerkt worden, 
dass die Alten die rohe Wolle färbten. Erst aus der Färberei ging 
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die Purpurwolle in die Spinnerei und von hier in die Weberei. Da- 
her die Stellen bei Homer vom Spinnen der Purpurwolle. Helena, 
Penelope und die Mutter Nansikaaa beschäftigten sich damit. Auch 
von Sardanapal, der am liebsten unter Weibern lebte, ist dies be- 
zeugt Die Worte iXraopipypo; und itopsüpso;, wie sie bei Homer anlässlich 
des Spinnens von WollfSden, sowie in Verbindang mit Textilien un- 
bestreitbar in dem Sinne von ,purpurfarbig',,purpurgemiaeht' — sei's nun 
dunkelroth oder blanroth oder violett etc. — vorkommen, dürften kaum 
so ohneweiters ans dem Griffel des Sängers der Ilias und der Odyssee 
an das Licht getreten sein. Es darf vielmehr angenommen werden, 
dasfi diese Worte für , Purpura' lange vor Homer gang und gäbe waren. 
Eine äusserst anregende Leotüre, vornehmlich fllr den clas- 
sisch gebildeten Leser, bietet jener Abschnitt des Dedekind'scheu 
Werkes, in welchem auf Grund der nachgewiesenen Etymologie des 
Wortes ,Purpur' verschiedene dunkel gebliebene Stellen bei Homer, 
mehr noch aber bei den römischen Classikera anfgehellt werden. 
Und diese Absicht gelingt dem belesenen Verfasser so überzengend, 
dass man sich aufrichtig wundert, wieso derlei Aufklärungen bis 
jetzt auf sich warten liessen. Den Darlegungen Dedekind's kommt 
die Bedeutung einer That, ja einer förmlichen philologischen Revo- 
lution zu. Der Verfasser gibt zu, dass er den Philologen gegenüber 
einen harten Stand haben werde, and dass in absehbarer Zeit die 
Anerkennung seiner mühevollen Untersuchungen nicht zu erringen 
sein werde . . . , Gegen vielhundertjährigen Autoritätsglauben anzu- 
kämpfen, ist schwer, jedenfalls eine dornenvolle Aufgabe in einer 
Sache, welche im Anfang immer wenig oder gar keine Aussicht auf 
Erfolg hat. Hohle Anschauungen und bequem zur Hand liegende 
Auskünfte, die nichts weniger als eine bedeutungsvolle Offenbarung 
gewesen sind, wurden so oft schon durch grosse Zeiträume hindurch 
als unantastbar und als ein Dogma, ja als ein Axiom betrachtet. 
Kein Gebiet hat unter diesem Suggestionsgeiste so sehr zu leiden 
gehabt, wie bis zu dieser Stunde die edle Wissenschaft der Furpur- 
kunde. Es muss endlich eine Periode gesunder philologischer Ent- 
wicklung fUr die in Rede stehenden Dinge anbrechen.* 



DigitizcdbyGOOgle 



360 

Wir glauben, daea Dedekind'a Buch in diesem Sinne eine bahn- 
brechende Rolle spielen wird. Es ist nämlich einfach unmöglich, 
Beinen Interpretationen vernünftigerweise Widerspruch entgegenzu- 
setzen. Das wird der Leser sofort zugeben, wenn er die geistvolle 
Art und Weise kennen lernt, mit welcher der Verfasser seiner Auf- 
gabe ZQ Leibe geht . . . Wir bringen in Erinnerung, daes die indo- 
germanische Wurzel fikur', beziehnngsweiee das Intensivnm ,bhar- 
bkur', BO viel wie ,zappeln, unruhig hin- und herbewegen, äimmem, 
eilig erscheinen, sich ungestüm zeigen, sich rasch bewegen, rastlos 
sich gehaben, anruhig, hurtig sein' bedeutet, der Ausdruck der leb- 
haften Bewegung, des SichaufbäumenB (deshalb heisaen anch Schlan- 
gen BO, bei Cland. in Ruf. II, 176: late^e mderes surgere purpureis 
UTidantes anguibus haatas), der Eile (iiop^üpa nop^psoi;, xopfüpciv), ist 
also die KrystalllBirnng eines hQchst elastischen Begriffsbildes von 
einem lediglich tumultnöBen Vorgänge. Dessen Verbalfixirung kann 
daher, wie hier bei dem überaus unruhigen Processe, welcher dem 
Entstehen der de0nitiven Purpurfarbe vorausgeht, nur um das leb- 
hafte FarbenBpiel gravitireii. 

Bekanntlich spielt das ,purpurne Meer' sowohl bei Homer wie 
bei den lateinischen Classikern eine grosse Rolle. Diese Bezeich- 
nung iet durch alle ZeitlAufe gedankenlos nachgebetet worden. Bas 
kommt daher, weil das ^ropsüpEc; und purpureu» von allen Philologen 
immer wörtlich mit ,Purpur' übersetzt wird, und in diesem Sinne 
nie etwas anderes bedeuten kann als eine Farbe. Schon Jok. Hein- 
rich VoB» machte darauf aufmerksam, dass bei den lateinischen Clas- 
aikem nur das ,wogende' Meer purpureus genannt werde. Gleichwohl 
kann er sich von der Vorstellung nicht trennen, dass damit zugleich 
eine Farbe — dunkelroth oder bräunlich — gemeint sein mUsse. 
Dr. W. Pape leitet (Handwörterbuch der griechischen Sprache, IT, Band, 
Braunschweig 1844, S. 650) zur Bekräftigung seiner (wörtlichen) 
Ueber Setzung, das Wortbild ,von der dnnkelrothen, bräunlichen 
Farbe des bewegten, unruhigen Meeres, das im Mittelmeere diese 
Farbe hat', ab. Wer das sagt, hat nie ein bewegtes Meer gesehen. 
Das Mittelmeer ist blaogrUn, im bewegten Zustand fast alizerinfarbig, 
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schwarslich. Von ßrann oder Dankelroth ist keine Rode. Wenn 
Homer vom ,weintiirI>eDcn' Meere spricht und um den Kiel die ,pur- 
pume Woge' branden läast, so kann er im letzteren Falle unmtiglicli 
eine Farbe meinen. Er hat vielmehr das unruhige, aufwogende Meer 
vor Augen. 

Die Sache liegt also so: ■■^opfiipso^ sowohl wie purptvreus be- 
deuten: 1. entweder nur eine Farbe oder 2. nur eine lebhafte Be- 
wegung. Aber das ,pnrpurne Meer' ist nicht nur bei Homer, son- 
dern bei allen ROmeru beständig ein ,aufwogendea', und die Woge 
des Mittelmeeres dunkelt nie in's Rothe oder Bräunliche. GeÜius 
hat diesen Vers des Furius erhalten: 

Spiritus Eurorum virides quum purpurat undas. 
(Wann des Oätea Oroan die grünlichen Wogen bepurpurt,) 

Damit kann nur eine heftige Bewegung gemeint sein. Dedekind 
macht darauf aufmerksam, ,wie jede Sprache, von der ersten bis zur 
letzten, doppelsinnige Worte in ihrem Sprachschätze hat, wobei es 
interessant ist, zu beobachten, wie allmälig oft der Sinn eines solchen 
Wortes sich nach der Einen Richtung hin immer mehr und mehr 
verdunkelt, besonders, wenn es sich als Reflexwort (Lehnwort) bei 
einem Volke angesiedelt findet, welches dem Zeitalter eines gänzlich 
verschiedenen Spracbgeietes angehört. An zahllosen Beispielen konnte 
ich den Beweis erbringen, wie schon die Römer anfingen, ganz 
Bpeciell das Wort purpureus in der hier von uns vorwiegend in's 
Auge gefassten Bedeutung misszu verstehen.' 

Einige dieser Beispiele sind in der That sehr drastisch. So 
erklärt Vo8s die j>wrpMrea anima des Vergü flir einen — Schreib- 
fehler. Begreiöich, da er mit einer ,purpumen Seele' nichts anzu- 
fangen weiss. Ein anderer Interpret (Dr. Wilk. Freund) meint ohne 
Umstände: ,Da8 ist Blut'. Nun, Dedekind hat mit dem Hinweis, 
daas hier der ,jagende Lebensodem, der nngestUm arbeitende, der 
rasch keuchende Athera' gemeint sei, den Nagel auf den Kopf ge- 
troffen. Denn auch im Arabischen werden beispielsweise Seele und 
Äthem durch dasselbe BegriflFswort (Nafeun) ausgedrückt. Der Ver- 
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faeser sagt: ,Der von einer clichton Wolke von Interpretationsrafti- 
nement beschattete homerische Ansdrack mpfup^o; ^äycczn^ ist bisher 
immer als ,blutiger Tod' erklärt worden. Diese Auslegung ist total 
onrichtig. Jener Anadmck bedeutet der ,iingestttme, der jäh über 
den Betreffenden hereinbrechende, der rasche Tod' . . . Weiter . . . 
l^urpureum mustum kann doch wahrlich nicht im Sinne der Farbe 
erklärt werden, sondern bedeutet einfach (in Folge des Oährnngs- 
processes) ,iingestUmer' Most. Die bekannten purpurei olores des 
Horaz Übersetzt Voss: ,Viel woblzeitiger schwebest du (Venus) von 
dem Gespann purpurner Schwäne erhöht, dort in Masimas Hans' , . , 
Parpnme Schwäne gibt es nicht, wohl aber sich rasch tummelnde. 
Die rasche Bewegung stimmt zu der Vorstellung, dasa die Schwäne 
sich ganz besonders beeilt hätten, die G-Ottin an ihr Ziel zu bringen. 
Sehr interessant ist, was der Verfasser Über das ver purpureum 
vorbringt. Er kann dai-unter nur den ,Qngestllmen Frühling, den 
in Alles neues Leben bringenden Lenz', verstehen, nicht aber, wie 
Andere gethan, in der fraglichen Bezeichnung etwas , Hell glänzen des', 
,HeIlsch9nes', erblicken. Die Wahrheit ist die: das purpureum ver 
ist den Römern von den Griechen genau so ,aufgepappt' worden, wie 
unserer Sprache das Wort ,pnrpum' von dem Lateinischen aufge- 
bürdet worden ist. Ja, noch mehr. Die lateinische Sprache begann, 
die zweite Bedeutung von purpureus — heftig bewegt, ungestUm, 
rasch, jäh, wogend, in ungeheuerer Erregung befindlich — mit der 
Parbenbedeutung vollständig zu identificiren, und zwar so intensiv, 
dass sie purpureus mit rutÜus, rubens identificirte, so dass dort, wo 
purpureum völlig sinngerecht steht, auf einmal rutUum oder rubena 
(z. B. Vergil, Georgicon, 2, 319, vere rubenti) bei einem Worte in 
die Erscheinung tritt, wo es gar keinen Sinn hat. Daraus erklärt 
sich nun, wie im römischen Schriftthum die Verwechslung vonpw)'- 
pureus mit rubens, rulilus, ruber etc. und der vermeintliche Glaube, 
dass purpureus Überhaupt unbedingt mit der ,Purpurschnecke' zu 
thun hat, sich derart festsetzt, dass mit dem Worte purpureus zu- 
letzt nur mehr eine Farbe gemeint ist. .^^taii erzählt (in dessen 
Thiergeschichte), dass die Fischer die Furpurschnecke mit einem 
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Schlage zu tödtcn snchen, da andernfalls — d. li. wenn ein zweiter 
Schlag nothwendig sein sollte — ,die Farbe durch den Schmerz auf- 
gezehrt' werde. Der Vera des Homer: 

,Ibn erfassto der pnrpnrno Tod und das mächtige gohicksnl' 

sei daher so aafznfaseen, ,das8 die schnell darch Einea Streich Ster- 
benden den Tod der Purpurschnecke erleiden/ Dass hier unter 
purpurner Tod ein ,ra8cher Tod', und nicht der Tod gleich dem der 
Purpurschnecke zu verstehen ist, leuchtet nach dem bisher Gesagten 
ein. Auch auf die Farbe kann kein Bezug sein. Ganz dasselbe 
gilt von den herkömmlichen Ueberaetzungen ,purpurne3 Meer', ,pnr- 
purner Frühling' u. s. w. In dem Verse Virgils 

,7n mare purpureum violcnlior inflaii amait' 

zeigt sich besonders schlagend, dass hier die Bedeutung von fui- 
fufeut mit ,violens' (ungestüm, heftig bewegt) identisch ist, und dass 
das Ungestüm des Stromes dem Aufrühre der Meerflulh den Rang 
abläuft (,vioIentior'). Der Verfasser bemerkt dazu: ,Damit entfallen 
alle um diese Stelle gravitirenden Erklärungen, die sich auf die 
Analogie des raschen Tüdtens (nno ictu) der Purpurschnecke be- 
ziehen. An die Purpurfarbe ist hier eben gar nicht zu denken, 
sondern an das indogermanische Grundwort hhut; beziehungsweise an 
die Reduplieation davon, welches Wort schon lange vor der Entdeckung 
der Furpursch necken, im Sprachen seh atze der indogermanischen 
Grundsprache vorhanden war und in dem vorstehenden lateinischen 
Verse in seiner ursprünglichen Bedeutung , heftig bewegt' verwendet 
steht' Der Verfasser vertritt überhaupt mit Nachdruck die Meinung, 
dass — confonn der , purpurnen' Schwäne des Horaz, statt der 
, eilenden', wie die richtige Lesart ist — bei Homer und den römi- 
schen Dichtern in zahllosen Fällen sich schlagend nachweisen lasse, 
dass alle Purpurstellen bisher falsch gedeutet wurden, gewissermaassen 
als , versteinerte Irrthümer' aus dem lateinischen Schriftthum in 
unseren Sprachenschatz übergegangen, beziehungsweise bewahrt 
wurden,' 
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Sehr intercBsant ist der folgende ättchverhalt. Im Vera 62 der 
C. Pedonis Albinovani vel fotius incerti auctoris elegta in obitum 
Maecenatis Ut von Bacchas' Walten die Rede, und es heUat (v. 61 f.): 

8nm memor, et certe memiDi sie dncere thyrsos 

Bracbia porpurea caadidiora nive 

Et tibi thyrsoa erat gemmis omatos et anro. 

Dieser viel angegrtlbelte und umstrittene Vera, welcher namen- 
los viel Kopfzerbrechen verursacht hat, bedeutet nach Dedekind nichts 
anderes, ala ,daBs die beim heftigen Thyrsosscbwingen die Luft 
durch wirbelnden Arme weisser waren, als ,durcheinanderwirbelnder' 
Schnee, heller ala Schneegestöber, schimmernder wie Schneeflocken, 
welche dnrcheinanderatieben'. Man höre nun, wie andere Philologen 
diese Klippe zu nmgehen trachtet«D, so Baekrens (in Poetae latini 
minores, 1879), der die Verae wie folgt ,nmcorrigirt': 

Sum memor (et certe memini) subducere vestem 
Bracbia purpuream oandidiora nive. 

Warum diese Verstümmelung? Der Verfasser legt sie klar dar. 
Baehrena hatte purpurea nur im Sinne der Farbe (purpurfarben) ge- 
nommen, wodurch ihm der Originaltext unverständlich wurde. Um 
sich zu helfen, setzte er an Stelle von ,thyrsos* das Wort ,ve8tem', 
und brachte so das ,Purpurgewand* zuwege, von welchem im Ori- 
ginal absolnt keine Rede ist. Bezieht sich purpurea auf nive, ao iet 
nach Dedekind die Stelle so aufzufassen: Die Arme, welche mehr 
schimmern als ,durcheinanderwirbelnder', ungestümer, heftig bewegter 
(purpurea) Schnee, als Schnee, welcher stSbert (purpurante oder 
purpureä). Damit wird das Armschwingen mit der Lebhaftigkeit 
eines Schneegestöbers verglichen . . . 

Es wird noch eine grosse Menge aonstiger purpuretuStellen 
geben, welche sich im Sinne der von Dedekind klargestellten Auf- 
fassung berichtigen lassen. Schon das vorliegende Buch ist tlber- 
reich an solchen Stellen und die gegebenen Beispiele dürften wohl 
genügen, das Wesen der Sache zu beleuchten. Man kann mit Recht 
sagen, dass von nun ab der , purpurne' Schnee, der ,purpurne' Früh- 
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fing, das ,purparne' Meer nnd ähnliche eingelebt«, in der philologi- 
schen Tradition peh'efactenbaft erstarrte Redensarten ein fUr alle- 
mal abgethan sind. Die Ausfübrangen sind so exact, das Beweis- 
material so erdrückend, daes gegen Dedekindt Interpretationen kanm 
mit Erfolg anzukämpfen sein möchte. Schliesslich mnsste ja in dieser 
Sache einmal ein energischer Anfang gemacht werden, und dass dem 
Verfasser der grosse Wurf gelingt, verdankt er wohl in erster Linie 
seinem reichen Wissen, und demgemltss der Methode, die nator- 
wissenschaftliche Seite der Purpnrkande mit der linguistischen in 
unmittelbare Beziehung zu bringen. Dass dies nur einem aus der 
modemeu Schule hervorgegangeneu Gelehrten gelingen konnte, liegt 
auf der Hand. 

Ein anderes Verdienst um diese Special Wissenschaft hat sich 
der Verfasser dadurch erworben, dass er in einem umfangreichen 
Anhange Neudrucke alter, seltener Schriften Über Purpur dem Werke 
beigab. Es sind dies die Abhandinngen von Bask (Upsala, 1886), 
von Wilckiug (Wittenberg, 1706), von Steger (Leipzig, 1741), von 
Richter (Göttingen, 1741), von Roswall {Lnnd, 1750) und der An- 
fang der Abhandlnng von Seip (Göttingen, 1741) ... Es ist zu 
hoffen, dass Dedekindt Werk in Gel eh rtenk reisen die demselben ge- 
bührende Beachtung findet. Todtschweigen oder starres Negiren ist 
keine wissenschaftliche Methode. War es müglich, ganze wissen- 
schaftliche Systeme Über Bord zu werfen, nachdem deren Unhalt- 
barkeit sich herausgestellt hatte, so wird es grosse Schwierigkeiten 
nicht kosten, auf einem so eng begrenzten Gebiete, wie es die Pur- 
purknnde ist, der Wahrheit eine Gasse zu Sfliien. v. S.-L.^ 



Dies ist die Besprechung von Herrn Baron Amand von 
Schweiger-Lerchenfeld. 

Man hätte nun glauben sollen, daß die vor dem Forum der 
Öffentlichkeit das große Wort führenden deutschen Herren der klas- 



' Dm bedeutet: Amniid Freiherr v. täohweigrer-Len^henfelil. 
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sisclien Philologie an diesen von Herrn Baron v. Schwel ger-Lerchen- 
fcld deatlich herausgehobenen Kern meiner kleinen Abhandlnng an- 
geknüpft, respektive rein sachgemäß meine Darlegungen widerlegt 
hätten. Was liest man statt dessen in führenden Blättern wie ,Lite- 
rarisches Centralblatt für Deutschland', Heransgeber nnd ver- 
antwortlicher Redakteur Professor Dr. Eduard Zarncke; Nr. 46. Jahr - 
1898; Sonnabend 10. November. Es heißt dort in der in Spalte 1828 
stehenden, mit ,ä. Th^ — es ist das Herr Professor Dr. A. Thumb 
in Freibni^ im Breisgan — unterzeichneten Besprechung meines 
Buches folgendermaßen: 

«Mit steigender Verwunderung hat Ref. das vorliegende Buch 
durchgelesen; sie eiTcichte ihren Gipfelpunkt, als er Seite 102 fg. 
las, daß die ,Parpnrologie, eine der kostbarsten, noch anvollendeten 
Säulenhallen in der Kosmopolis der Wissenschaft' so wichtig sei, daß 
ihr eigene Lehrstühle, ja ein eigenes Centralmuseum gebühren. Es 
wäre Raumverschwendnng, auch nur eine kleine Bllithenlese von 
Sätzen mitznth eilen, die zeigen würden, daß der Verfasser eine Car- 
ricatar auf das Specialistenthnm schreiben wallte, wenn es ihm nnr 
nicht so fürchterlich Ernst wäre. Was der Verfasser eigentlich will, 
ist mit wenigen Worten zu sagen: die bekannte Etymologie von 
Kspsifia und Verwandtem zur Wurzel bhur ,wallen, zucken, zappeln' 
wird benutzt, um für ::5pijJpeoc und lateinisch purpnreus an Stelle des 
Begriffs der ,Farbe' denjenigen der , unruhigen, raschen Bewegung' 
an einer Reihe griechischer (homerischer) und lateinischer Dichter- 
stellen zu erweisen. Diese Entdeckungy die wir für einige der 
griechischen Stellen gelten lassen kSnnen, wird in geradezu lächer- 
licher Weise breitgetreten ; mit nnauf hßrlichen, fast wörtlichen Wieder- 
holungen, mit einem Wust von Citaten, die entweder keinen Werth 
mehr besitzen oder überhaupt mit der Sache nichts zu thun haben, 
wird ein Buch von 191 Seiten gefüllt (der Rest gehört den An- 
hängen); es ist ein Beispiel jener lieblosen Verwirrung, welche der 
specialisierte Betrieb der Wissenschaft in einem gänzlich unkriti- 
schen, der Selbstzucht baren Kopf anzurichten vermag. Der Ver- 
fasser hätte sich durch die von ihm (Seite !*ö) angeführten Worte 
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des ,Rectors magDificus einer der ältesten enropäisclien UnivereitSten' 
anf die Bahnen der Veronnft bringen lassen sollen: hätte er sich 
begnügt, etwa seine Interpretation von iropwüpso; bei Homer in ein 
paar Sätzen mitzutheiien, so kUnnte man darüber discntieren; so be- 
dauert man nur, daß die glänzende Ausstattung des Buches znm In- 
halt selbst in gar keinem Verhältniß steht. A. Tk.> 

Zwei Druckfehler dieser Besprechung sind im ^Register' Seite XXI 
nnter ,ö. Verschiedene Nachrichten und Mittheilungen' folgendermaßen 
richtiggestellt: «Anzeige Dedekind, S. 18JJ8, Z. 4 v. u. lies 
,Seiteo' statt ,Sätzen'; Z. 11 v. a. lies ,heillosen' statt jfieblosen'.» — 
Ist dies nun wohl eine von einem kompetenten Richter und 
Spezialisten auf dem Oebiete der Fnrpurkunde herrührende, sach- 
gemäße, das betreffende Purpur-Thema zu klären versuchende 
Notäz? 

Enthält diese Besprechung von Herrn ,A. Tk.' anch nnr eine 
einzige sachliche Widerlegung meiner neuen Auffassungen 'i' 
Und bekommen wohl auch die Leser dieser Besprechung eine klare 
Idee von dem methodischen Vorgehen und dem Bestreben meiner- 
seits, zu zeigen, daß häufig Naturwissenschaft und Philologie 
Hand in Hand gehen mUssen, um dunkel gebliebene Punkte völlig 
klarzustellen? Das Urteil über den ersten Band meines ,Beitrages' 
überlasse ich außer den verehrten zeitgenössischen Pro- nnd Contra- 
Rednem getrost der Zukunft, der Richterinnen unparteiischster. 
Jedenfalls hätte Herr Professor ,A. Th'(umb) die Sache selbst 
betreffend, also in ganz spezifisch merttorischer Beziehung, sich be- 
mühen sollen, bei der Besprechung meines völlig neuen Weges, um 
zur Ll>suDg aller einschlägigen Momente zu gelangen, auch die von 
ihm verworfene Methode ehrlich, objektiv und klar darzustellen. Die 
Tyrannei der Doktrinäre, welche daa letzte Wort der Wissenschaft 
gefunden haben wollen, hat nie einen ungeeigneteren Anwalt ge- 
funden als in Herrn Professor Dr. ,A. Th'(umb). Mit feiner, liebens- 
würdiger, streng sachgemäßer Skepsis hätte sich Herr Professor 
A. Thumb nicht nur als einen bedeutenden, sondern auch als einen. 
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■was ebenso wichtig ist, vorDehmen Gelehrten, betreffend Purpiir- 
fragen, erweisen ktinnen. Statt dessen warde, wie erwähnt, in ii«a 
Meiitorische mit keiner einzigen Silbe eingegangen. HeiTo !r" 
fesBors A. Thumb's kurzlebiger Versuch, das von mir in Arbeit geiiDni- 
men gewesene Thema wenigstens anzudeuten, wurde von dem Me<'ie 
des Jähzornes eines in seinen geheiligtsten inveterierten AnschanunVi'n 
bis ins Herz getroffenen Feindes der Grazien Uberschwemnit. Kar 
die Veranstaltung des Begräbnisses der bisherigen Auslegungen jeinv 
vermeintlichen Furpurstellen hat sohin Herrn Professors ,A. Tb,' be- 
redte Taktik das Menschen-Mögliche geleistet. Ich möchte ihm fllr 



diese porphyrologischen Subsi 
Dr. A. Thamb zu Freiburg 
ihm aber doch wohl zu se 
Porphjrologie und zu seinen 
Kenntnissen. 



idien danken, wenn ich — Herr Professor 
m Breisgan wäre. Gratulieren darf ich 
inem Anteile an der Entwicklung d<T 
m porpbyrologischen Dingen goiliegenen 



D. 

Nea-Abdraek von Herrn Professor C. M. Malvany's (Pro- 
fessors im Government College zn Benares, India) eng- 
lischer Abhandlnng über I]OPa>rPEOi: (London 1899). 

Angesichts der vorgefUhrten Stichproben von Besprechungen 
des I. Bandes von diesem , Beitrag zur Purpurkunde' dürfte es fUr 
die Wissenschaft von besonderem Interesse sein, mit den Resul- 
taten all dieser vorstehenden Besprechungen und Untersuchungen 
nun die hier in einem Neuabdrucke mitfolgende ausgezeichnete, 
um Jtspifip£3? gi'avitierende Abhandlung von dem berühmten Ge- 
lehrten CM. Mulvany, Professor am Government College' zu Be- 
nares am Ganges, zu vergleichen. Im Hinblick auf den vermöge 

' Im .Iiiliro 1B99 biclJ aicH Institut noch ,Queeii8 Cullego'. 
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der vorgeführten Beaprechuiigen vielfach entfch leierten tiefen Hin- 
tergrund aller einschlägigen sehr interessanten Fragen ist ein 
näheres Ins-Ange-FaBBen der in Rede stehenden ausgezeichneten eng- 
lischen Arbeit, nämlich ein Schritt flir Schritt vorzunehmendes Ver- 
gleichen dieser englischen lichtvollen Abhandlung mit den ein- 
schlägigen vorgefahrten Resultaten jener deutschen Arbeit über 
das Dämliche Thema, besonders lehrreich. Vermöge der richtigen 
Methode kann mancher Forscher es eben auch in der Lehre vom 
Pnrpnr bis zu der ehrenvollen Rolle eines Prometheus bringen. Ge- 
rade hier ist Gelegenheit dazu. 

Es ist diese von Herrn Professor C. M. Mnivany verfaßte Ab- 
handlung über ^QfsJpso; erst nach dem Erscheinen des I. Bandes 
von diesem ,Beitrag zur Purpurkundc' geschrieben worden. Herr 
Professor Mulvany hat unter anderem Einschlägigen auch Albert 
Thumb's Besprechung meiner Arbeit im (Literarisches Centralblatt 
flir Deutschland (19. November 1898)» kennen gelernt gehabt und 
des englischen Gelehrten Arbeit fußt — wohl im Anschluß an den 
auch von Herrn Professor Dr. Albert Thumb (von der Universität 
Freibnrg im Breisgau) mit hervorgehobenen springenden Punkt 
meiner Arbeit — ebenfalls auf der Annahme, daß den Worten T:op- 
ifjps'.v, TOpfOpsn; usw. die indoeuropäische Wurzel bhur, respektive 
die Intensivform bharbhnr zngrutide liegt. Mit Recht hat sich 
die ausgezeichnete, lichtvolle Arbeit von Herrn Professor C. M. Mul- 
vany (London 1899)' bei den verschiedenen gelehrten Fachgenossen 
allgemeiner lebhafter Anerkennung und in allen kompetenten wissen- 
schaftlichen Kreisen wohlverdienterweise der besten Aufnahme zu 
erfreuen gehabt.* Wie bereits erwähnt, hat der I. Band selber 

■ Abhanillunc ill>ür IIOP^YPEÜS in Vol. XXVII, Nr. 5:i der in flor VerlagH- 
huchliHDdliiug MacmilUn and Co., Ltd., Lonitoii, or^diimiuneu Zeitethrift ,Tlie 
Journal of Pliilology', Loniloii, 1S99. Uio in Kode steltenile Abliaudlung steht 
ilort in dem von Herrn Profossur C. M. Mulvauy vurfaßten und von Seite 51 his 89 
reichenden Abbandluti ^Zyklus ,Culuurg iu Orcek'. Die Abhandlung Über llOP- 
*TPEÜS reicht dort von .Seite 60 bis ««Ite 67. 

• V(rl. .Berliner PbilologiBclie Wochenscliriff, heran^egeben von 
Cbr. Belgur und 0. Hoyffort. 19. Jahrgang. 1899, Leipzig 1899. Verlag von 
Dcdtkind. FrimtiBiiiBnm nr Purparfonchu. 24 
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von diesem ,B^'*'''*s' Herrn Professor C. M. Mulvany nicht vorge- 
legen gehabt. Der englische Gelehrte hatte von meiner Arl»eit eben 
nur durch Herrn ProfesBorB Doktors Albert Thumb (Professors an 
der badensischen Universität zu Freiburg im Breisgau) Besprechung 
loco citato erfahren gehabt, und zwar nicht eben allzuviel. Von 
den seitens der hier oben aufgeführten Besprechungen tief aufgefaßt 
gewesenen und fUr die hier in Frage kommenden Punkte leiten- 
den Gesichtspunkten, wie solche eben aus den obigen gedie- 
genen Besprechungen von Moritz Wintemitz, Theodor Hund- 
hauaen, Adrien Robert, Amand Freiherrn von Schweiger-Lerchenfeld 
usw. reflektieren, ist in der von Herrn Professor Dr. Albert Thumb 
verfaßten Besprechung meiner Arbeit kaum eine Spur. Irre ich mich 
nicht, so schwingt sich dagegen Thumb's Feder dort, wo er andeutet, 
daß ich bei der Abfassung meiner Arbeit der Vernunft bar 
gewesen wäre, ordentlich zu einem Hymnen-Stil hinan. Und 
Thumb's Wunsch, daß ich bald dem Kreise der Vernunft zu- 
rückgeführt werden müchte, gibt seiner streng sachgemHßen 
Besprechung einen interessanten psychiatrischen und gleichzeitig von 
innigstem Gemüt zeugenden Einschlag. Hoffentlich macht Thumb 
auch diesem H. Bande eine liebreiche — Krankenvisite! Und 
müge Thumb nicht vergessen, dann auch gleichzeitig seine bereits 
erprobte Medizinflasche voll in veterierter Vorurteile mitzu- 
bringen! Herr Professor C. M. Mulvany hat sich durch seine um den 
Doppelsinn von itop^üpes; gravitierende Abhandlung sehr anerken- 
nenswerte Verdienste erworben, 

O. K. KeifltHnrt. [,24:t. B. J.' dar k. k. Hnfhibliotliek zu WieD.] 11. Ncivomber 1899, 
Nr. 45, Noito MOS, wo sich eine. Busprechung «hur die von Uemi Professor 
C. M. Malvftiiy voffnßto Arbeit — .Colours in Greek' in ,Tho.Iournal of 
IMiilology', Vol. XXVII, Kr. .i;J, Snitu öl f. — höfiiidot. Aufmorksnm gomacht 
wordtin bin ich auf ilioFio Barliner BeHprcchiing Ton Miilvany's ftuageioichneter 
Arbeit durch eine von Herrn Professor Franz Olck aa mich gerichtete freund- 
liclie Zuschrift, dilo. Königsberg {in Preußen) :iO. Dezember 1899, wie ich überhaupt 
Herrn Profensor Olck eine seit Jahren mir in der liebenswürdigsten Weise bei- 
gesteuerte Meii^ interessanter purprologischer Winke verdanke, wofür 
ich dem genannten ausgeKeichneteu Gololirteu hiermit Öffentlich auf da« herslicliste 
danke. ^ Professur, Oberlehrer a. T>. Olck starb am 2i. 14ovember 1906. 
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Zum Zwecke weiterer Vertiefung aller in Frage kommen- 
den einechlägigen Punkte hat Herr Professor C- M. Mulvany in 
freuDdlichster und zuvorkommendster Weise den hier erfolgenden 
Nenabdrnck seiner in hohem Grade interessanten, gediegenen und 
überdies musterhaft gruppierten Abhandlung Über ::;piup£oi; gestattet 
gehabt. Für diese liebenswürdige Erlaubnis, welche der Wissen- 
schaft zu ersprießlichstem Nutzen gereichen wird, danke ich meinem 
hochverehrten, für die Klärung manches heiklen Punktes des Pur- 
purthemas fem in Asien wirkenden englischen Mitforscher hiermit 
nun auch öffentlich auf das verbindlichste. Diese vorzügliche eng- 
lische Abhandlung von Herrn Professor C. M. Mulvany und meine 
eigene deutsche Arbeit haben angesichts aller um den nämlichen 
porphyrologi sehen Kern gravitierenden Erörterungen zahlreiche Be- 
rührungspunkte, von denen vermöge obiger Besprechungen schon 
jetzt deutlich sehr interessante Punkte hervorspringen, obwohl ver- 
möge jener vorgeführten Besprechungen manches freilich gleichsam 
nur in nuce markiert ist. Doch niemand weiß es besser als gerade 
Sie, hochgeehrte Leser, daß viele derartige Untersuchungen eben 
ihrer in hohem Grade komplizierten Natur wegen nicht von heute 
auf morgen abgeschlossen zn werden vermögen. Hier spielt eine 
mit Eifer ausgestattete längere Inansprucbnahme von oft Tagen, 
Wochen und selbst Monaten eine wichtige Rolle. Die Zeit ist die 
bedeutendste Kraft-Entwicklerin. Auch der Lehre vom Purpur ge- 
genüber. Überhaupt ist die Purpurkunde wert, daß ihre Entwick- 
lung niemals energischer Impulse enträt. 

Beliebe die Wissenschaft mithin, auch zugunsten der Pur- 
prologie hier des allgemeinen Grundprinzips ersprießlicher For- 
schungen eingedenk zu bleiben, daß nämlich Quellenwerke von 
was immer für einer Disziplin nicht nur im Grundtexte auf 
das genaueste studiert, sondern auch beständig auf das 
gründlichste unter einander und auch mit der Praxis 
verglichen werden müssen. Denn gerade erat vermöge man- 
nigfaltigster wechselseitiger Beleuchtung theoretischer und 
praktischer Momente enthüllen sich sogar alten Spezialisten 
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nicht selten plützUch sonst niemals zuvor geahnt gewesene Ströme 
von Licht. 

Aa^tz Ton C. M. Malvany Ü1>er icoptpüpeo; . 

In ,The Jonmal of Philology'. Vol. XXVII. Nr. 53. London 
1899 (Edited by W. W. Aldis Wright, M. A. — Ingram By water, 
M. A. — and Henry Jackson, Litt. D,). In dem Abhandlnnga-Zyklns 
von Malvany ,Coloars in Greek', Seite 51 bis 69. — Der Aufsatz 
über xopfiipso; reicht von Seite 60 bis 67: 

(Seite 60:) nOP^VFEOS. 

I. A very slight examination of comment&ries &c. on Homer 
shows that there is no general agi'eement about the meaoing of 
noQ^vQSoq. In Ameia-Hentze'e Odyssey ß. 428 we find {%v(ut) "tioq- 
tpvQCoy hier in der arsprünglichen Bedeutung (vgl, nogqni^üf) auf- 
fallend." On A. 482 ^/S. 428 Dr. Leaf writes " iio^(pvQ$ov, a word 
which seems to be properly uaed, as here, of the dark coloar of 
disturbed waves." But Professor Henke, Homers Odyssee, Hilfsheft 
(Teubner, 1896) p. 100, deckres that "das aufgewühlte, zerstiebende, 
schäumende Wasser, etwa am Vordersteven des Schiffes, ist glitzernd, 
noQfiiQSQg." Similarly he explains (p. 150) that on beds were laid 
^i^ea, "Kissen, die mit weissen Ueberzügen versehen sind und des- 
halb aiyaXdena no^vQsa, glänzende, schimmernde genannt werden " 
and (p. 160) "Die Farbe des Mantels ist rot, (poivfx^eaua, oder schim- 
mernd, schillernd, Ttoq^v^iij." But in Ameis-Hentze^ r. 126 dmlaxa 
rtoQ<pvQh]v is "ein purpurfarbiges." Again, in L. S.' we read that 
when the word is uaed of stuff, cloths &c. " it does not mean purple 
or red, but dark, russet, without any notion of artificial colour; for 
the purple-ßek (noqtfivQrt) was nnknown to Hom.; nor does he seem 
to have been acquainted whit the art of dyeing, except in the rudest 
form, II. 4. 141." The meaning of the word would therefore seem to 
be still open to discussion, and I should like to suggest the foUow- 
ing arrangement. 
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II. In accordance wbit its etymology, as an eptthet of the 
ehore-water Ska (once), of a wave x€-fia, both at sea (thrice) and in 
a river (twice), noQfvesog meana "violently diaturbed," "snrging," 
" awelling." 

(Seite 61;) II. 391 The ;i;aß(fd^((( swollen with heavy rain ran 
down stg SXa Tco^tpv^hjv, i.e. into the shore-irater which ie violently 
agitated by tbia inflnx from tbe hilla. 

In A. 482 = ß. 428 (the time in A. is early day, in ß. early 
night) a wave aurges and roara aronnd the stem of a aailing vesael. 
In reference to this pasaage Brenaing {Fleckeisens Jahrbücher 1885, 
p. 82) justly remarked that the acholiast's fiSlaf is as anitable to 
sunligbt. Siniilarly v. 85 in tbe wake of the Fhaeacian ship, which 
went faater than the faateat birda, a wave of the roaring uea TtoQ- 
ipv^ov fifya &ve. 

Again we hear once or twice of a great wave miracuioaaly 
sarging up in a river: 

't>. 326 TTOQffvqeov ß' üqa xC/ia dtt/rsTsog itorafioZo 
Xmav äetßöfisvov. 

k. 243 itoq<piQ£oy 3' Uqa %tfia Tre^iarä^ oüget laov 

In the latter passage the scene is iy tiQOxo^s notcefiov, but 
aceording to Ebeling's Lex. Hom., s. v. noqfpv^Eog, the wave, which 
18 due to Poseidon, is a wave of the sea. Thia donbt, however, 
does not affect our Interpretation. 

The verb jrop^gw f/rog-yög-^fl»), a rednplicated intensive verb 
(cf. fio^fiiqu)) from Vhhur, has mach the same meaning in the only 
paasage of tbe poems in which it ia not fignrative, via, S. 16, where 
it describea the heaving of the billowa when we aee 

"The water awell before a boisterons storm" 

(Eich. m. 2. 3. 43). 

It occara tbere in a aimile, and the whole passage ia the best 
illostration of ita transferred meaning: 
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i. 16. (iig 3' Ste ■rcoq<pvQji niXayog fiiya xvfurci xtuqiip, 
daaöfteyoy hy^iuv ävefiwv laiiptjQä xsksv^ct, 
aikwg, ofliJ' ffpa tb nQoxvUvderai oiSerS^aaE, 
jTQiv Tiva KSKQifiivov xcctaß^^teyai ht Jtdq ofqov, 
8>g 6 yiqiov ÜQjiaive, öai^ö^Bvog %aTä ^(idv, 
ätx^dt' . . . 
(Seite 62:) With thia compare 

"!>. 551 üiokXä St o( yi^adiij TcäqfpVQS fitrovri, i.e. Agenor was 
"sorely moved" in tnind as he conaidered whether he Bhonld flee 
with the reat or not. Slightly changed (fioi, >e((i^T^^ the expression 
recura d. 427, 572 and x. 309. The pasaages in the fourth book 
deacribe Menelaos pondering the words of Eidothee and of Protens, 
and the laat refers to Odysaens after Hermea told him about Circe, 
and gave him the magic herb. It is to be noted that TtoQipiqBiv 
perhapa does not itaelf convey any idea of hesitation between eon- 
äicting coursea, bnt only the notion of being diaturbed. 

With noqqii'Qeiv cf. tlie uae in the Eig-Veda of the intenaiTe 
3. ag. Free. Ind. järbhuriti ^^ to move qnickly to and fro ("aich raach 
hin und her bewegen, zucken, zappeln"). The participlea jirbhurat, 
jarbhurAQa have the sanie nieaning or are used of the play (züngeln) 
of fire (see Grasamann, Lexicon zum R. V. col. 940 s.u. bhur). 

In theae instances TToqfiqsoe acta as a verbal adjective to ttoq- 
(pvQsiv, and one cannot help auspectiiig that the word ia really an 
inatance of -lo- naed (rarely, in Greek, Monro H. Gr.' p. 101) aa a 
primary auffix. When the word came to denote a colour, then ana- 
logy with xvävsog and aimilar worda may have brought about the 
change • 

III. Beaidea jeoQtpvßM we find in the two Epics the transitive 
verb ifiQ<a. In Attic thia verb had often a meaning not far remote 
from that of ^OQfi'QOj, viz, to jumble, confuee. In Homer we have 
only aix inatances of it, aod in all it ia naed of wetting eomething 
aolid with a liquid that leaves a mark, geiierally with tears Ü. 162 

' The Aeolic ffopr/,ii{iio(, of tourso, ie> no eTidcnce. 
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Q. 103 «r. 173 T. 596, and twice with blood i. 397 «r. 21. This deve- 
lopment of meaning seems to require ua, if (ftgiu iB rightly derived 
from tlie sante root as fiOQqivQw, to suppose that the Cireeks 'were 
already acqnainted with sonie process of dyeing in which they mov- 
ed about (&pvQov) the solid to be stained in a dye. As the resnlt 
of auch moving about waa to atain, (pi^eiv acquired thia apecialiaed 
meaning. 

(Seite 63:) The adjective ttoqtpvQBog ("in & middle-muddle in 
the dyeing vat " Grant Allen C'olour- Sense p. 270) nnderwent a change 
of meaning aimilar to that of neipvQ^ivoi to be "in a atained con- 
dition " (thia participle ia the commoneat form from (fr(>qut in H.), but 
in the caae of the adjective the procesa of change was carried further. 
The adjective could be used by the poet to denote coiour without 
any mention of the colouring matter, whereaa the verb spvQn» is al- 
ways accompanied in the poems by a dative (once a genitive) which 
expresses that with which the thing ia atained. Further the adjec- 
tive waa limited to the important coloars obtained from the purple 
ahell-äsh and from the coccas ilicia : and, laatly, the colouring proceaa 
being forgotten, the word could he used to denote objecta naturally 
coloured. 

(a) Objects artiticially colonred. We have 16 instances of the 
word 80 uaed, to which we ahonld add the three caaea of ähndq- 
<pvQog. Thia word ia moat simply and aatia facto rily explained as sea- 
purple, i.e. dyed with purple obtained from the sea, which was 
reckoned better and more valuable than cochineal. In the wonder- 
ful Ithacan cave the nympha 

V. 108 ff&^e' l^ahovaiv &Xin6Q(pv^a, 
and the Qneeu of the Phaeaciana sat 

C. 53 & 306 ijläx.aza (nqtDtfitis' &Xiit6q(fvqa. 

The wool of Arete waa ' purple-in-grain,' for the dye is fastest 
ifthewool is dyed before apinning: aee the note in Fnmeas' Vario- 
rum Shakespeare, m. n. D. p. 41) and cf Exodus xxxv. 25. The 
existence of &Xi7t6Qq>VQog by the aide of 7toQ<f)v^og, and the HmitatioD 
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of the former word to thingB posseased by nymplis and Phaeaciane, 
seem to show that the pnrple of ordinary beings wae of an inferior 
kind. Bat it woald Beem aa if even this were not in common ose. 
The pnrple carpeta and rugs' are nsed for g:neBtB in the hooBe of 
Arete ij, 337, Circe x. 353, Menelaos 3. 298, OdysaeuB v. 151, and in 
tbe bnt of Achilles I. 200 and Q. 645. The Phaeacians, who 
(Seite 64:) bave everything handsome abont them, use a pnrple ball 
ö. 373 in their dance. Hector'e bonos are wrapped in pnrple nhtXoi 
Ü. 796: Helen and Andromache weave great pnrple webs (according 
to the accepted reading r. 126, X. 441). Telemachns wears a pnrple 
shawl d. 115, 154 when he goes to visit Menelaos, and eimilarly 
OdyBBens repreBents himself aa paying calla in Crete in a pnrple 
Bhawl, and receiving anch a thing (dmXcaia) as a present t. 325, 
and 342: the Phaeaciana also gave him a purple ipSgog &. 84. Lastly 
Agamemnon took a purple ip&qog in hia hand, evidently to attract 
attention, when he atarted to rally the Greeks 0. 221. 

(b) Objecta not artificially coioured. 

(i) Tbe word is applied to blood shed in battle in P, 361 
(a%ftatt Sl %&btv Seieio noqfpvQia), and we are told of Hypaenor, 
wbose hand was cut off by the aword, of Kleoboulos, wboae neck 
waa atrnck with the Bword, and of Echeclos, wboae bead was ont 
in two witli the aword 

tAv 6i wit Saat 

{E. 83 IT. 334 V. 477) 
Cf. Shirley'B lines 

üpon Death'a purple altar now 

Bee where the victor-victini bleeda: 

or the referencea under purple in Schmidt's Shakespeare Lexic&n. 

In the three cases of 7t, Särarog our attention is directed to the Iobs 

of blood, in E. 82 by the worda aliiarÖBaaa Öi x*'V 'tedlii) niae, and 

• Cf. the coloureii, wndcieil i|iiiU rawl,! eommunly iisisd in India in the colU 
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in n. 334 V. 477 by TtÖv S' {fjis^effidrdr} fiyog ceXfiazi: and it seems 
8afe to aesume that the iofla of blood was more sadden and greater 
than when death was caused by a Hpear which etack in the body. 
(ü) The two remaining inetances are included in the following 
passage : 

P. 547 ^ze TtOQfvßSTjv iqiv ^vrjTOtai Toviiaarj 

Zebg i^ oi^ttvö&sv, regas l'ftfisvtxi ij ftoXiftoio, 
^ xal xem&vog äva&aXTteog, Sg ^ä ts EQytay 
(Seite 65:) äy&Qtbrtovg ärenctvaey itil x&ovi fi^Xa Si xijöei, 
ög ij noQifvQeTj vs^eXy Troxäaaaa ? aizijv 
difjeT lA%amv i'&vog, tyei^ äi (pwza J'xaffTov. 

Veckenstedt (Geschickte der griechischen Farbenlehre pp, 91 
— 4) says that in the language of eome primitive peoples the rain- 
bow is called simply 'red', or special emphasis ia laid on the red, 
the reason for this being that red snggeets fire or blood. So in our 
passage the purple rainbow is a portent of war and TtoQfVQSog 96- 
raiog, or of the tiery scirocco. The war-goddess Athene, who in i 
came down to the earth like a shooting-star cast by ZeuB 

A. 76 JJ vaiiTtjai zi^ag ^e azqori^ etiQii Xa&v, 

i.e., presuraably, as a sign of a storm or of a battle, here wraps a 
fiery red eloud about her when ahe comes to axcite yet further the 
contest over Fatroclos. The cloud moving with divine rapid ity 
makes a long line of red light which tbe poet compares to a rain- 
bow. It seems inconsiatent with tlie simplicity of the Homerie treat- 
ment of colour to suppose, as Veckenstedt siiggests, that, as purple 
is "Rot mit Blauschimmer," it is nsed here in reference to the blne 
ae well as the red in the rainbow. 

IV. All the Homerie instances have now been snrveyed. The 
explanations, given in somewhat dogmatic form, have perhaps the 
merit of being appropriate, and of involving nothing inconaistent with 
the simplicity of the Homerie treatment of colour. There remains 
the duty of considering the nse made of purpureua by the Ängustan 



DigitizcdbyGOOgle 



378 

poets, for, on the sssamption tbat the acconat jast given be correot, 
tlie meaning ib not obviotui of 

purpareis ales oloribus (Hör. C. iv. 1, 10) 
and of 

bracchia piirpnrea candidiora nive 

(Älbinovanaa, Eleg. U. 62). 

Horace may indned have intended wonderfal pnrple swans like 

the pnrple ram of Simonidea {Fr. 21), whicb in ita tum (Seite 66:) 

may have been snggested by the Homeric rams lodv£<pfg el^og l/OFreg 

(i. 42)3). Albinovanus, again, may have referred to enow as seen when 

"Blue iaies and anowy moantains wear 

The purple noon's traDsparent light", 

On the other band, at leaat in the line of Albinovanus, it ia 
more iikely that pwrpurews means 'bright,' 'shining.' To such a use 
of the word certain passages in Catnilua and Veigil may have given 
rise. In the well-known description of sunrise at sea Catullua applied 
purpureus to light: 

purpareaque prooul Dantes ab luce refnlgent 

(LXIV. 275). 

In thia line (which no donbt givea ns the poet's interpretation 
of KVfia TTOQfVQSOv) purpwrea ia aaed as literally aa in the pasaage 
jnat qnoted from Shelley. Vergil foUowed with 

largior hie campos aether et lumine vestit 
purpureo, {Aen. vi, 640) 

where, again, 'purpureo' is literal, us in Shelley, and with 
lamenqae juventae 
purpureum 

{Aen. i. 590), 

with which compare the well-known verse of Phrynichus {apud 
Athen. 604 A) 
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This application of 'purpnrens' to light may have mis]cd Ho- 
race in OAe» iv. {written after the death of Vergil) and Albinovaaus 
into applyiDg the epithel to objecta which are not purple, bat ehine 
very brightly. None, I tliink, of the paeaagea collected by com- 
mentators from Vergil's own poems requires the meaning 'Inatrous'. 
'ver purparenm' (i'ci. ix. 40; ao TibnUns iii, 5, 4) ia to be explained 
by 'vere rnbenti' (ßeorg. ii. 319), for in apring 'mother Flora' 
praespargens ante viai 
cnncta coloribus egregüa et odoribua opplet. 

(Lucr. V. 73») 

(Seite G7:) Special mention may be made of the following 
writinga: 

Grant Allen: The Colour-Senae, 1879. 

A. Brensing: Nautisches zu Homeros, i. itoQ(pvq£iv und noq^vqeoq 
(Fleckeisens Jahrbücher 1885). 

Veckenstedt: Geschichte der griechischen Farbenlehre, 1888 
cc. 16, 17 and 30. 

Dedekind: Ein Beitrag zur Purpurkunde, 1898 (known to me 
only through the review in Literariaches Centralblatt, November 1898). 

C. M. MULVANY. 
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